W5(o01: 


.V4 

v.U 


Korrespondenzblatt 


des 


Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. 


Jahrgang 1901. 

Heft XXII. 


Norden und Leipzig. 

Diedr. Soltau’s Verlag. 
1902 . 


VF"sgo\ 

,\K 

\ > 7 .^/ 





KORRESPONDENZBLATT 


DES VEREINS 

FÜR NIEDERDEUTSCHE SPRACHFORSCHUNG. 


IIEIt AUSGEGEBEN 

IM AUFTRÄGE DES VORSTANDES. 


JAHRGANG 1‘iül. ’ 

IIEFT XXII. 


HAMBURG. 

NORDEN & LEIPZIG. DIEDR. SOLTATI. 1902. 

a- 


Digitized by Goögle 



300027 


E5C„o\ 

M-7-Z. 



Digitized by Google 



Jahrg. 1901. 


Hamburg. 


Heft XXII. M 1/2, 


Korrelpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Sprachforschung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 


1 . Korrelpondenzblatt. 

Von (liefern Hefte XXII an wird der Druck des Korrefpondenzblattes 
nicht mehr in der Fr. Culemann’fchen Buchdruckerei zu Hannover, fondern 
in der Diedr. Soltau’fchen zu Norden liergeftellt. Es wird daher gebeten, 
Bemerkungen und Klagen, welche l'ich auf Versand und Empfang des 
Blattes beziehen, künftig an letztere Buchdruckerei richten zu wollen. 

I)ic Veränderung hat ihren Grund in der Notwendigkeit einer Ver- 
einfachung der Gefchäftsleitung. Die AdrelTenlifte an drei Orten zu führen 
war zu umftändlich und hat unliebfame Irrtümer im Verfand veranlagt. 
Durch die Vereinigung von Druck und Verlag aller Vereinspublikationeu 
in Einer Hand werden folche Verfehen in der Folge eher zu vermeiden 
lein, vorausgefetzt dafs die geehrten Mitglieder belieben, etwaige Adreflen- 
veränderungen baldigft dem Kaffenvenvalter Herrn Joh!_ E. Babe, gr. Reichen- 
ftrafse 11, Hamburg 1, zu melden. 

I)a uns langjährige Bande der Pietät mit der Druckerei unteres 
verdienten einftigen Vorftandsmitgliedes Senator Friedrich Culemann ver- 
banden, fo hat der Vorftand nur nach langem Botinnen und mit aufrichtigem 
Bedauern das Gefchäftsverhältnis geliift, zumal da der Nachfolger, Herr 
K. M. Leonhardt, das Intereffe des Vereins ftets fo wahrgenommen hat, 
dafs der Vorftand l'ich ihm zu warmem Danke verpflichtet bekennt. 


2. Veränderungen im Mitgliederl'tande. 

In den Verein cingetreten find die Herren: 

Dr. Liefau, Bremen. 

Hugo Weber, Beamter, Hamburg. 

Otto Steinbach, Gymnafial-Oberlehror, Bielefeld. 
Friedrich Kulm, Rechtsanwalt, Dortmund. 

B. Moormaun, Gutsbefitzer, Werne a. d. Lippe, 
Herrn. Volfch, Amtmann, Bork a. d. Lippe. 

Wynen, Biirgermciftcr, Werne a. d. Lippe. 

Dr. Karl Helm, Privatdoccnt, Giessen; 

efemer: die Naflauifehe Landesbibliothek zu Wiesbaden und 

der Plattdeutfche Verein Quickborn zu Kiel. 
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Der Verein betrauert den Tod feiner Mitglieder, der Herren 
Geh. Hofrath Dr. Bolten, ltoftock. 

Paftor F. J. E. Vett, Hamburg. 

Kaufmann J. Wiengreen, Hamburg. 

Kaufmann J. F. Goldfchmidt, Hamburg. 

Geh. Reg.-Rath Prof. Dr. Karl Weinhold, Berlin. 


3. Kafl'enbericht für das Jahr 1900, 

erftattet in der Generalversammlung zu Dortmund am 30. Mai 1901. 


Einnahme. 

Barfaldo am 1. Juni 1900 Mk. 141.02 

347 Mitgliederbeiträge, einfchliefslich Reftanten und 

Mehrzahlungen „ 1747. — 


Ueberfclnifle aus den Publikationen des Vereins 

a. Jahrbuch und Korrefpondensblatt, 

alte Jahrgänge Mk. 126.59 

b. Denkmäler, Wörterbücher, Drucke 

und Forfchungcn 57.18 

„ 183.77 

Erlös aus dem Verkauf von Doornkaat Koolman’s 
Wörterbuch, bisher feparat verwaltet und jetzt 
laut Vorftaudsbefchlufs mit dem Vereinsvermögen 

verfchmolzen 1057.32 

Mk. 3129.11 

Ausgabe. 

Jahrbuch 24 und 25. 

Verfandt 6G5 Excmpl Mk. 1590. — 

Vcrfendungskoften „ 103.70 

Mk. 1099.70 

Jahrbuch 20. Honorar „ 308.50 

Denkmäler. Honorar „ 250. — 

Generalverfainmlung, Druckkoften und Portoauslagc n . „ 108.40 

Mk. 2300.00 

. Einnahme .... Mk. 3129.11 

Ausgabe .... . „ 2300,00 

Verbleiben Mk. 702.45 

Hiervon find Mk. 750 dem Sparkaffenbuch hinzugefügt, fodafs in 
Kaffe ein Barbeftand von Mk. 12.45 verbleibt. 

Das Guthaben des Vereins in der neuen Spark affe zu 
Hamburg betrug laut Buch 55083 am erften Juni 

1900. .. . Mk. 4588.94 

gutgefebriebene Zinsen per 30. Juni 1900 „ 157.15 

neu belegt (fielie vorftehend) „ 750. — 

Gegenwärtiges Guthaben Mk. 5496.09 

Hamburg, Ende März 1901 

Johl. E. Rabe, 

Kaffenführer des Vereins für nicdcrdeutfchc Sprachforfchung. 
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4. Abrechnung nnd Bibliotheksbericht der Dr. Theobald-Stiftung, 

abgcftattct in der Verfammlung des Vereins für llambnrgifclie Ocfchicbtc am 25. März 1901. 

a. Abrechnung 

für (len Zeitraum vom 1. Mai bis 31. December 1900.*) 

Einnahme. 

Saldo der Sparkaffe .... Mk. 455.11 

Kaffenfaldo . ... ; „ 212,20 

Zinfen der Staatspapiere „ 87.50 

Zurückerftattung einer im Jahre 1898 irrtümlich ge- 


leiteten Ausgabe . „ 23.25 



Mk. 

778.00 

Ausgabe. 

Bücher und Zeitfchriften 

. . . Mk. 

124.53 

Buchbinder 


82,00 

Poftgebühren 


2,05 

Saldo der Sparkaffe 


455.1 1 

Kaffenfaldo 


114,37 


Mk. 

778,00 


Da die Abrechnung diesmal kein volles Jahr betrifft, fo find die 
Zinfen der Sparkaffe nicht zu verzeichnen. 

Das Stammvennügen der Stiftung — Mk. 5000 — ift in Hamhurgifeher 
3*/* procentiger Staatsrente angelegt. II. J. Jänifch, Dr. 

b. Bibliotheksbericht. 

Der Bericht über das Jahr 1900 kann kurz gefafst werden. Es ift 
kein Buch ausgeliehen worden. Der Bcftand hat fich um 20 Bücher ver- 
mehrt, fodafs die Bibliothek 043 Nummern oder circa 1200 Bände umfafst. 

Der Platz in den beiden zur Aufftellung dienenden Schränken reicht nicht 
mehr, fo dafs die Stiftung auf Befchaffung neuer Repetitorien wird bedacht 
fein miiffen. 

An Gefchenken find mit verbindlichem Danke zu verzeichnen: De 
Haan Ilettema, Frieskc, Hilgelaonner en Noardfrieske Uymkes. Doccem 1841. 

— Nachträge zur Gefchichte der Greifswalder Kirchen und Klöfter, 

Heft 3, von Prof. Dr. Theodor Pyl. Greifswald 1900. Vom Herrn Ver- 
faffer. — Johan Winkler, Studien in Nederlandfche Namenkunde. Haarlem 
1900. Vom Herrn Verfaffer. — Volks- und Kinderreime aus Lübeck und 
Umgegend, gefammelt von Prof. Colmar Schumann. Lübeck 1899. Vom 
Herrn Verfaffer. — Jahresbericht XIV des Hiftor. Vereins für die Graf- 
fchaft Ravensberg. Bielefeld 1900. Vom löblichen Verein. — Richard 
Woffidlo, Mecklenburgifehe Volksüberlieferungen. Bd. II: Die Tliiere im 
Munde des Volkes. Theil I. Wismar, llinftorff’fche Ilofbuehbandlung, 

1899. Von der löblichen Verlagsbuchhandlung. — W. A. Quitzow, Hanne 
Möller un fin Mudder. Th. I. II. Leipzig, Koch, 1877/8. Hamburg, 

G. Holft. Von Herrn G. Kowalewski in Hamburg. — Korrefpondenzblatt 

*) Das Vcrwaltungsjahr des Vereins für Ilambnrgifche fiel'ehichte und fomit auch 
der von ihm verwalteten Dr. Theobald-Stiftung lief bisher von Mai bis Ende April, fällt 
aber von 1901 an mit dem bürgerlichen Jahr zufainmen. 
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des Vereins für fiebcnbürgifche Landeskunde, hrsg. v. Dr. A. Schullerus. 
Jgg. XXIII. Hermannftadt 1900. Vom löblichen Verein. — New-Yorker 
Plattdütfchc Poft. Jgg. IV, 1881», Nr. 5 (von Herrn Rud. Schnitger in 
Hamburg) und Jgg. XVIII, 1900, Nr. 1 (von Herrn M. Rörsmann in 
Hannover). — Feftfchrift dem banfifcben Gefchäftsverein und dem Verein 
für niederdeutfche Sprachforfchung dargebracht zu ihrer Jahresverfammlung 
in Göttingen Pfingften 1900. Göttingen 1900. Von Herrn I)r. II. Nirrn- 
heim in Hamburg. — De trüge Husfründ. Plattdiitfehe Woclienfchrift. 
Stralfund, Fritz Worm. Vom Jgg. H, 1899 — 1900, 19 Nummern und vom 
Jgg. III, 1900—1901, 10 Nummern mit Beiträgen des Herrn Otto von 
Arend in Hamburg. Vom Herrn Verfalle]*. — Job. Mathias Scling. 
Sein Leben und fein Streben zur Linderung der fozialen Not feiner Zeit. 
Von Dr Franz Joftes. Mit einem Bildnis Selings und einer Auswahl aus 
feinen Gedichten. Miinfter i. W. 1900. Verlag der Afchendorff’fchen 
Buchhandlung. Von der löblichen Verlagsbuchhandlung. 

C. Walther. 


II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 


1. Lobbe, lubbe, lufTe (XXI, 90). 

Sollte das von Sprenger befprochene Wort »lufTe« nicht mit »lobbe, 
lubbe« (Mnd. Wb. 2, S. 710) zufammenbängen? Und was ift die eigent- 
liche Bedeutung des Letztem, etwa das Formlofe, Ungeftalte, Ungefchlachte? 

Dafs eine beftimmte Geftalt das Namengebende fei, fcheint mir nicht an- 
nehmbar, auch nicht bei »lüfte«. 

»lüfte«, Weizenbrot aus grobem (ungebeuteltem) Mehl, nach ten 
Doornkaat Koolman ziemlich grofs und flach, nach Schambach länglich, 
nach Campe (3, S. 100), wenigftens in Braunfchweig, länglichrund. 

»lüften«, die Erzeugniffe des erften groben Erzguffes, Geftalt unbekannt, 
»lubben«, Dachfchindeln (Nemnich, Neues Waaren-Lexikon 1, S. 654). 
»lobbe«, Stoekfifch, der Gröfse nach uuterfchieden als »koningeslobben« 
und »gemeine lobben« (Bruns, Die Lübecker Bergenfabrer und ihre Chro- 
niftik S. LXXII), auch »lubbe« (z. B. Hanscreccffe II, 1, 381 § 34); im 
Wappen der Lübecker Bcrgenfahrer (abgebildet in der Zeitfclir. f. Lüb. 
Geich. 2, Taf. 1), doch nicht ganz korrekt (Bruns, S. CXV Anm. 4); dazu 
die Bemerkung: »Schon das Abfehneiden des Kopfes kennzeichnet den 
ausgenommenen Fifch als Stockfifeh. Wir nennen ihn lobbe, ein Ausdruck, 
welcher das unförmlich dicke Vorderteil des Stock- und Itundfifches 
charakterifiert. Sonft kommt lobbe vor für einen grofsen Hund mit hän- 
gendem Maule, für dicke Halskraufe, für einen plumpen Kerl« (Mantels, 
Ztfchr. f. Lüb. Gefch. 2, S. 549 Anm. 13). 

»lobbe«, Ilandkraufe, infonderheit die lang hangenden Frauen- 
Maufchetten, in Osnabrück »lowwcn«, früher auch Halskraufe (Brem. Nf. 

Wb. 3, S. 76 — 77). Im Buch Weinsberg (Ilöhlbaum 2, S. 374) heilst es 
»oben umb und vor ein wenich sicht man ciz nit dan grois krause lobben, 
gekreuset ingelcsen wie wölken, darin wirt der meist pracht der hemder 
eiz getriben. Von zu wambismauwen sigt man bei mir teglichs kein lobben. 

■ / > 
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dan ein oder zwein stafthemder gebrauch ich zu den ehren, neigst den 
heuden mit Jobben« und (S. 375): »der krach darvon bedeckt das heint 
olm die lobben*. Bekannt ift die Stelle bei Lauremberg: »Ehr noch de 
grotcu luhben quemen vor den dach, .... Men do de dicken lubben würden 
so gerneen, Dat se üm eren hals wold dragen idereen (Braune v. ßll. 
621. 622; vgl. Brom. Nf. Wb. 3, S. 77; Seliillcr-Lübben 2, S. 710). 

»lobbe«, in., ein grober ungefchlaehter Menfch (Dähnert S. 281); 
»lobbes«, Schimpfwort auf einen groben ungefchickten Menfchen (Brem. 
Nf. Wb. 3, S. 77). »lubbe«, ein grober, ungcfchickter, fauler Menfch (daf. 
3, S. 1)2). »lobbe«, m.: »he liett dor enen lobben lopen laten«, er hat da 
einen groben Streich begangen (Dähnert S. 281), kann aus dem vorher- 
gehenden »lobbe«, in., nicht verftanden werden; gehört es zum folgenden? 

»lobbe«, Iiannoverfch, ein grofser Hund, vermutlich f?| wegen des 
hangenden Mauls (Brem. Nf. Wb. 3, S. 77). 

»lobbe«, dicke Lippe, (Br. Nf. W'b. 3, S. 1 u. 77), gehört wohl nicht 
hierher, Jbndern zu »labbeu«. Das ‘vermutlich’ in der vorhergehenden 
Erklärung beruht wohl nur auf dielcm Wortbegriff und auch die Wirts- 
hausbezeichnung »in den dikken lobben« (daf.) geht wohl nicht auf einen 
Mann mit dicken Lippen, fondern auf einen Stoekfifch (im Wirtshaus- 
fehildc) zurück, wie in Lübeck feit 1716: »der Bergfahrer zunfthus, de 
groto lobben genöhmet« (Bruns, Die Lübecker Bergenfalirer und ihre 
Chroniftik S. 232 Aum. 1). Campe (3, S. 1) verzeichnet »labbe« f., 
1. Lippe, 2. Name eines Fifches mit dicken Lippen, Grofslabbe (Mugil 
circa labia rubescens Rieht.), 3. Art Müven, Strandjäger (Larus para- 
siticus L.). 

Beiläufig verweife ich auf meine Bcfprechung der Mollwo’fchen Edition 
des llandlungsbuches von Hermann und Johann Wittenberg (Hanf. Gefchsbl. 
1300), wo ich bemerkt habe, dafs die Stelle: »en wingeren (— viugeren, 
Ring), dat lieft enen lobben (Stoekfifch)» die Erklärung bringe für: »twe 
smaragdus uude ok ene lobbe soffyr« (Mnd. Wb. 2, S. 710). 

ltoftock. K. Ko pp mann. 


2. Beiträge zu früheren Mitteilungen. 

1. Beim Flötenmachen gefungeu zur Löfung des Baftes (XXI, 85, 2). 

An vielen Orten des Amtes Wolfenbüttel wird gefungeu: 

Block lloitje wutt ’e gähn, 

Ick will dick in de Dören flalin, 

Dören fchüllt dick ftiiken, 

Haben fchüllt dick fräten. 

Kamm de ole Hexe 
Mit’ u brei’en Mefte, 

Sucit Hals af, Bain af, 

Köttel vor’en Marfc af, 

Biff, baff, knack af, 

Awwe, awwe fchaft ’e füin, 

Säin, fühl, fäin, fäin! 

Während dieles tiefanges wird mit dem Griffe des Tafclieumeffers der 
vorher in der Form, die die »Blockfioitje« bekommen full, gelchnittene 
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I’lock (von salix alba) geklopft. Ift am Schlüße des Gefanges die weiche 
Kinde noch nicht los, fo »well et nicht mehr lechten« (loslaffeu, nur von 
Baumrinde), ift es fehon zu fpät in der Jahreszeit, und die Kinder wenden 
fich andern Spielen zu. 

2. Zur Unterhaltung der Kinder (XXI, 85, 3). 

De Wind dei waiet. 

De Hahne dei kraiet. 

De Vofs fatt up'rn Tune, 

IMüoke gäle Plumen. 

Ick fä, hei fchüll miek aine geben; 

Sä, hei woll mick Steine geben, 

Steine will ick der Strate geben, 

Strate fehall mick Eere geben, 

Eere will ick en Laune geben, 

Land fchall mick Stroh geben, 

Stroh will ick der Mukkau geben, 

Mukkau fchall mick Melk geben, 

Melk will ick der Kettje geben, 

Kettje fchall mick Muife fengen, 

Dei will ick hoben in ’n Schoftein hengen. 

3. Jakob und Ifaak (XXI, 80, 5). 

Jakob un Ifaak 

Betten fick um’rn Twilmck. 

Jakob beit tau, beit Ifaak’n in’n Schau. 

Ifaak beit wädder, beit Jakob’m iu’t Lädder. 

Jakob beit dulder, beit Ifaak’n in de Schulder 
(oder: in’n Snulder [penis]). 

4. Prieche (XXI, 87). 

Im Gebiete der oftfälifehen Mundart ift der Ausdruck nicht allein 
fehl’ gebräuchlich, fondern fogar die einzige Bezeichnung für Kirchenempore. 
Ebenfo ift priechen der alleinige Ausdruck für fehwcres Atmen infolge 
fehr anftrengender Arbeit oder fehr grofser Fettleibigkeit. Das fchwere 
Atmen infolge rafehen und anhaltenden Laufens heilst jischen. 

5. Fidikäni (XXI, 80). 

Fidikäti heifst im oftfälifehen foudichkann. 

In’s Hochdeutfche fcheiut es hier erft fpätcr übernommen zu fein und 
heifst hier faft ebenfo, füdigkanu. 

6. Rutenütfpelcr (XXI, 00). 

Routu heifst in mehreren Oertcrn der Wefergegend carreau im 
Kartenfpiel. Ein Routenutfpeler würde demnach einer fein der routen oder 
schellen beim Kartenfpiel ausfpielt. Eine andere Bedeutung ift hier gänz- 
lich unbekannt, obgleich auch die Fenfterfcheiben hier -Routen« heifsen. 
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7. Luffe (XXI, 90). 

»Luffe« ift ein Gebäck aus »bullen« (der niinderwertigften Sorte des 
Weizenmehles), Mehl ohne Zufatz von Milch (nur mit WalTer zu Teig ge- 
luncht) hergeftellt. 

Plattdeutfch fcmininum, liochdeutfch masculinum. 

8. Horenfeggen (XXI, 91). 

Nach meinem Dafürhalten ift die Sprenger’fche Anficht die richtige. 
»Ick häww ’et blot von hörensäggen« ich will nicht behaupten, dafs es 
genau fo ift, wie ich es erzählt habe, fowie dafs es überhaupt wahr ift. 
ln der Bremer Mundart heifst Glück noch heute Gluck, wie dort die Um- 
laute faft nicht vorhanden find (vgl. W. Kocco’s Vor veertig Jahr). Die 
Doornkaat Koolman’fche Anficht wird hier von niemand vertreten, wie ich 
aus lehr zahlreichen Nachfragen weifs, der mit den Intimitäten der Mundart 
nur einigermafsen bekannt ift 

9. Wen’t Kermes efs (XXI, 91). 

Iu meinen Kinderjahren (184G — 54) fangen wir: 

Wenn’t Oftern (Piugeften) is, weun't Oftern is, 

Denn flacht't mäin Va’er en Bock. 

Denn danfse wäi, denn danfse wäi, 

Denn kräi ’k en näien Kock. 

Niemals aber habe ich mehr gehört und hin deshalb der Meinung, dafs es 
weitere Strophen nicht giebt. 

10. Upbinden (XXI, 90). 

»upbinnen« kenne ich nur in den Redensarten: 

»Laat dick nist upbinnen«, »eäne hätt fe wiler wat upebunnen« »datt 
is’n Dämel, däne binnet se allebott wat up, dai Dummcrjahn löft allens « 
»Bind mick emal mäine Schürte (Schau) up.« Das Losbinden der Hunde 
heifst faft immer »losmaken« hin und wieder »loshinnen«, hei Kühen auch 
»outbinnen«, hauptfUchlick wenn der Hirte bläft: »Bind kille de Kaie out!« 

Braunfchweig. Th. Reiche. 


3. VolksüberlieferuHgen aus Wiedenfahl (vgl. XXI, 72 ff. 84 ff ). 

(1.) Ueber Wiedenfahl (1901). 

Wiedenfahl, platt Wienfuol, hat feinen Namen zum Teil von dem in 
der Mitte des Orts befindlichen Teiche, dat saol genannt, fo dafs jemand, 
der Freud am Vermuten findet, ficli denken mag. die Bedeutung des 
Ganzen könnte vielleicht Wald-, Weiden- oder lleiligenlee fein. 

Neben der Pfarre lag einft der Edelhof. Einer der edlen Herrn, die 
dort gehäuft, ift wohl ein grimmiger Kerl gewefen, denn es heifst, er habe 
aus Aorgcr über einen Hahn, der oft über die Hecke flog und im adeligen 
Garten kratzte, leinen Nachbar, den Paftor, mnustodtgefchoffen. 

Draufsen, wo jetzt die alte Windmühle ihre Flügel dreht, hat vor 
Zeiten ein Schlofs geftanden. Es ift lange verfchwunden, nur der Brunnen 
blich fpäter noch fiehtbar, bis fchliefslich das Gras darüber wuchs. Als 
die drei Frölcn, denen das Schlofs gehörte, nach Bockeloh zogen, fcheukten 
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fic ihr Land, die wiäme, der Pfarre, den Wald der Gemeinde. Dafür 
mufstcn die Wiedenfahler eine Abgabe in Geld entrichten. Mal liefs fieh 
der Mann, der es hob, mehre Jahre nicht blicken. Dem damals re- 
gierenden Burgemeifter kam es bedenklich vor, wenn es fo weiter ginge 
und dann die Summe auf einmal gefordert würde. Drum ging er los, um 
f ich perlonlich deshalb zu erkundigen. In Bockeloh, wo die Sache bereits 
gründlich vergelten war, hat man ihn fehl 1 gelobt und freundlich entladen 
mit der feften Verficherung, dafs die Ilückftäude eingezogen und die 
Abgabe wieder regelmäfsig geholt werden follte, was denn auch pünktlich 
gefchah. 

Nicht weit von der Wiedenfahler Grenze zieht fieh im Schaueuburger 
Walde der Schanzgraben oder Drufenwall hin. Eine Stelle, an der er 
doppelt ift, nennt man den Pferdeftall. Rückten nun die Schlüffelburger 
von der Wefer her, wie fie öfters thaten, zum Sengen und Plündern aus, 
dann zogen fieh die Wiedenfahler hinter den Wall zurück, und regelmäfsig 
eilte ihnen der tapfere Ritter von Bückeburg mit feinen Leuten zu Hülfe. 
Die Wiedenfahler waren nicht undankbar. So oft die gnädige Frau in 
Wochen kam, brachten fie ihr Eier und junge Hähnchen. Was aber guts- 
willens gefchah, wurde fpäter ein Zwang. Die Eier und Hähnchen mufsten 
nach Bückeburg geliefert werden, ob die Gnädige in Wochen war oder 
nicht. Bis um die Mitte des letzten Jahrhunderts ift die Verdichtung 
iukraft geblieben. 

Die Zeit kramt alles um; nur thut fie es in abgelegener Gegend 
etwas fpäter als anderswo. 

Erft mit den zwanziger Jahren verlor fieh der Brauch, in der Hespe, 
einem Fahrweg zwilchen zwei Hecken, die Schweine von gemeindewegen 
durchs wilde Feuer zu treiben. 

Noch zu Ende der dreifsiger oder anfangs der vierziger Jahre fall man 
das Haiseifen, als Wahrzeichen einftiger Ilufscn, am fteinernen Kirchhofsthor. 

Alle ländlichen Iläufer waren mit Stroh gedeckt. Uebcr dem offenen 
Heerde unter der oosten*) hing der Keflel oder ftand der Topf auf dem 
Dreifufs. In der Döntzen am drehbaren Holzarm fchwebte abends der 
Krüfel mit Thran gefüllt. 

Noch immer wurde der Tabak, dreifsig Pfund für ’n Thaler, auf dem 
Wiedenfahler Jahrmarkt von den Landsberger Bauern verkauft. Noch 
immer holten l'ich die Grofsväter aus dem Wald ihren tunder und dörrten 
und klopften ihn tüchtig, damit er gut Funken ting. 

So war cs einmal. Jetzt find es »gefchiehten ut oler weit«. 

(2.) Spukedinger (1850). 

Bei der Steinftiege in den Wielen liefs fieh, wenus dunkel wurde, 
befouders bei Miefterwettcr, der Gutenabend vernehmen. Wer ihn hörte, 

*) Däi oosten, die Oofte ift ein hölzernes, horizontal von der Brandmauer vor- 
Iretendes Schutzdach gegen die aufi'teigcnden Funken. Wiirfte, Schinken, Speck leiten 
fehwebten frei im Dampf an einem Querbalken des Hanfes. Nur einmal fall ich über der 
Oofte einen Oittervcrfchlag, hab aber nicht gefragt, wie das Ding hiefs. 

Das Wort wiebeu kenn ich nur in zwei Verbindungen: heuuerwicben = 
lloehfitz der Hühner; bummelwieben =* Wurftkrone. Diele hängt auf der ltauch- 
kammer, die felbftverftändlich in den alten weftfälifchen liauemhäufern ohne Schornftein 
nicht vorkommt. W. b. 
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ging ftillfchweigeud weiter, fo fehnell er nur konnte. Mal indefs 
kam ein betrunkener Kerl an die Stelle. Gudenabend gudenabend! l’agte 
plötzlich eine Stimme dicht neben ihm. Dank lieft! gab er zur Antwort. 
Up dat woord hew eck nu all hundert jahr elurt! rief der Gutenabend 
und blieb weg feit der Zeit. Der Kerl, dem dies palTicrte, meinte uachber, 
fein Dampf wäre ihm dabei doch lchnell von der Nafe gegangen. 

Einft ging ein Mann durchs Holz, da rief wer Oweh oweh! aus der 
Erde. Was is denn oweh? fragte der Mann, worauf ihm gefügt wurde, er 
möchte herunter kommen, es ftiinden drei Pullen da, wenn er denen die 
Pröppe abzöge, 1'ollt es fein Schaden nicht fein. Der Mann that, wie ihm 
gefagt war, und als er nachhaus kam, ftand ein Keffel voll Gold hinterm 
Ofen. * 


Ein luftiger und dreifter Scliufter, der auswärts gearbeitet hatte, ging 
abends fpiit Überfeld zurück. Auf einmal wurde was hoch in der Furche. 
Wen hat de düwel denn dar? fragte der Scliufter. Im Felben Augenblick 
ging ein langer Kerl an feiner Seite, der hatte einen grünen Jägerrock an 
und einen dreitimpten llut auf, und auf jedem Tinipen brannte ein Licht. 
No! Tagte der Scliufter, wenn der Kerl ihm zu nabe kam, und gab ihm 
dabei jedesmal einen Rippenftofs. Erst gegen Morgen (log der Spuk weg als 
feueriger Klumpen, fo dick wie eiu eiferner Pott. Der Scliufter aber hat 
nie wieder lauten können feitdem. 

Ein Bauer hatte einen falfchen Eid gcfchworen wegen der Grenze. 
Dafür mufste er nach feinem Tode im Kampe umgehen als feuriger Mann. 
Die Flammen fehlugen ihm rund ums Leib herum aus dem Hofenqueder 
heraus. Sein Nachbar hat ihn eines nachts ganz in der Nähe befehn und 
wollte dann ftill wieder umkehren. Aber fofort hing fich ihm der feuerige 
Kerl auf den Nacken, und fo hat er ihn fchleppcn muffen bis dicht vor 
die Hausthür. Bald hernach bekam der Nachbar eine zehrende Kraukhcit 
und ftarb daran. 

Eine Frau hat keine Ruhe im Grab gehabt. Sie fpukte im Stall und 
ritt und plagte die Pferde. Man brachte fie ins Ellerbruch auf jenfeit der 
Gäle. Sie kriegte eine durchlöcherte Fülle und einen Keffel ohne Boden 
mit; und nicht eher darf fie wiederkommen, bis fie den Keffel voll 
Waffel - hat. 

Der alte Feldfclier, meinte man, wäre glücklich begraben geworden. 
Die Leute kamen vom Kirchhof zurück. Aber fiehda, der alte Feldfclier 
guckte fchon wieder aus der Giebelluke feines Hanfes heraus und lachte 
dazu. Für die Erben war das nicht angenehm. Man fchickte zum Paftor. 
Er fprach den Geilt an und verwies ihn zur Ruhe. Es half nur nicht. 
Man mufste die Paters aus Minden holen, die verftanden es beffer. Die 
haben den alten Feldfclier in einen kupfernen Keffel gebetet, und daun 
find fie mit ihm quer durch die Hecke gefahren und haben ihn hinter 
der 11s ins Hufteqcr Bruch gelegt. In der Hecke hat aber nie wieder 
was wachfen wollen. 
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Wer im Huftener Bruch einen KefTel findet, full ihn ja liegen laffen. 
Eine Krau fand da mal eiuen, der noch ganz gut war, und fie freute fielt 
und trug ihn nachhaus und bängte ihn über das Feuer, um BiikcwalTer 
drin lieifs zu machen. Inzwifchen fall fie im Stall nach den Schweinen. 
Es war ein fchöncr Schreck, den fie kriegte, als fie zurück kam. Aus dem 
Walter, das grad im heften Kochen war, l'tieg ein alter Kerl in die Höhe, 
in Schlafrock und weifser Timpelmütze, und fetzte f ich auf den Band des 
Keitels und rauchte gemüthlieh eine irdene Pfeife. Da hat fieli die Frau 
beeilt, den Keitel wieder hinzutragen, wo er gelegen hatte. 

Den alten Apotheker X., weil er das Spuken nicht liefs, haben fie 
fehliefslich über die Jls ins Darlater Holz gebracht. Dort ift er in einen 
Baum gebannt. Noch jährlich müffen ihm feine Nachkommen ein Bund 
Stroh liefern, fonft kommt er wieder. Als mal Arbeiter da ihr Vefperbrod 
afsen, rief einer zum Spafs: Aftäiker, kumm un et mee, wenn de wutt! 
Da entftand, obgleich fieli fonft nirgend ein Blättchen rührte, in dem 
Baum, worunter fie fafsen, ein fo furchtbares Saufen, dafs fie fehneil weg- 
liefcn, denn fie hatten Augft, dafs er umfiel. 

(3.) Ueber Hexen (1850). 

In alter Welt gab es noch Viele, die Kiinfte konnten; feit aber der 
alte Fritz das Hexen verboten hat, ift cs feltener geworden, und das ift 
auch nur gut. 

Wenn damals ein gewiffer Karren vor einem Haufe Band, dann 
wufte man, es follte wieder Eine au die Wefer gefahren werden, um zu 
fehen, ob fie oben fehwamm. 

Mal w'ar eine Ilexe, die melkte an einem hölzernen Ständernagel in 
ihrer Küche des Nachbars Kühe aus. Sie that immer fclir fromm; wie 
das Gericht fie abholte, fang fie gerade ein gciftlichcs Lied. Man warf 
fie zur Probe in die Wefer. Da kam ein Iiahe gefiogen und brachte ihr 
eine Nähnadel ftatt der Eifenftange, die ihr der Teufel veifprochen hatte. 
Die Hexe fehwamm. Als der Schinder lio wieder wegfuhr, rief der Kerl, 
der fie angezeigt hatte: Na, Anneke, wie gefiel dir das Bad? Für das 
W ort mufste er drei Tage fitzen. 

Eines Morgens wurde eine Frau als Hexe festgenommen. Ihre 
Töchter, die bisher noch nichts gemerkt hatten, verfluchten fie deshalb. 
Scheltet nicht, fagte die Alte; ich habe vom Teufel fchon Schläge genug 
gekriegt, weil ich euch das Hexen nicht lehren wollte, als ihr noch Kinder 
wart. Meine Mutter war fchleehter als ich. 

Eine Frau hiefs die Müfemakerfche fo lauge fie lebte. Nämlich, 
in ihrer friihften Kindheit konnte fie aus Bratbeereu fchon Mäufe machen. 
Das hatte fie von ihrer Grofsinuttcr gelernt. Aber cs waren immer nur 
Mäufe ohne Schwänze. 

Wer einen verdächtigen Apfel elfen will, füll dreimal ftillfehweigend 
ausfpueken vorher. Ein kleines Mädchen verblümte das. Sic mufste lange 
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liegen, bis fie fchlicfslich eine Ivielspogge ausbrach; die blieb erft noch 
auf der Bettdecke fitzen und fah f ich ordentlich grall um, als wenn fie 
fugen wollte: Ja fiehftc, fo bin ich. Dann huckte fie weg und verfchwand. 

In Abwefenheit einer Frau, die mehr Garn fpinnen konnte, als andere 
Leute, fand die Magd auf dem Spinnrad eine dicke fchwarze Fliege und 
warf fie auf den Mi ft. Darüber war die Frau, als fie wiederkam, fehr 
erfchrockcn. Sie lief hinaus und rief freundlich lockend : 

Use maged unverwiiiten (unbewufst) 
hat di ut’n huse smiiiten. 

Kumm, lerche, kumm. 

Da fetzte fick das fchwarze Deert wieder hin, wo es gefcffen hatte. 

Eine andere Hexe, wenn fie ihren Teufel her haben wollte, rief: 
Herodianna, Herodianna! 

Einem Manne war gefagt, feine Schwiegermutter fei eine Hexe. Um 
zu fehen, ob es wahr wäre, zwang er fie, ihm in der Mainacht bei der 
Grützemühle mit dem Krüfel zu leuchten. Punkt zwölf läfst fie das Licht 
finken und wird ftockfteif. Er giebt ihr eine Ohrfeige, dafs fie umfüllt. 
Da ift’s ein alter Weidenftrunk. Den andern Tag lag fie krank zubett. 
Ihr Schwiegerfohn zeigte fie beim Gericht an, und fie wurde verbrannt. 

In der Mainacht verfteckte fieli ein Junge hinter den Ileerd und fah 
zu, wie feine Wale den Befeu falbte. Mit den Worten 

Awer hagen un tüne 

ritt fie zur Thüre hinaus. Der Junge macht alles nach, nur hat er nicht 
genau zugehört. Er Tagt 

Dör hagen un tüne 

und fo kommt er ganz klaterig auf dem Blocksberge an, wo er fich in 
einem Gebiifch verkriecht. Die Hexen tanzen und trinken. Der Junge 
fteekt fich heimlich ein Weinglas mit goldenem Fufs in die Tafche. Die 
Braut feines Vetters ift ebenfalls da. Sie wird gefchlaehtet und aufgegeffen. 
Der Junge nimmt eine Hippe weg, die fehlt nachher, als man die Kuochen 
fammelt. Denn mufs es auch ohne das gehn, liiefs es, und das Mädchen 
wurde wieder lebendig gemacht trotz der fehlenden Rippe. Für die Itück- 
reife kriegte jeder ein Thier zum Reiten. Der Junge kam auch herzu. 
Junge, Junge, Tagte feine Wafe, wie willft du wieder nach Haufe kommen? 
was zuletzt ftehen bleibt, da fetze dich drauf; aber kein Wort dnijfft du 
fprechen. Es war ein jähriges Kalb, was er kriegte. Unterwegs fprang 
cs mit einem einzigen Satze über einen breiten Strom. Das war ’n Satz 
für ein jähriges Kalb, rief der Junge. In demfelben Augenblick lag er auch 
fchon unten auf der Erde. Sein febönes Glas war nur noch ein alter 
Pferdehuf, und fechs Wochen mufste er marfchieren, bis er wieder zurück 
in die lleimath kam. 

Das Rettungsrätfel einer Hexe lautete folgendermafsen : 

Up’n bome satt eck, 
ungeboren fliiisch att eck, 
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hartläiv lüchte mi 
un doch gründe mi. 

Sie gab als Löfung an, dafs fie nicht blofs eine fchivaugere Frau um- 
gebracht hatte, fondern auch Herzlieb ihr eigenes Kind, deflen Fett fie 
zum Brennen benutzte. 


(4.) Von Zwergen (1850). 

Die Zwerghütchen. 

Als eines Abends ein Schäfer bei feiner Heerde auf dem Felde lag, 
fall er viele ganz kleine Zwerge, die riefen in ein Erdloeh hinein : 

Smiet häutken herut, 

und jeder kriegte ein Hütchen herausgeworfen, und wenn er es auffetzte, 
wurde er unfichtbar. Das gefiel dem Schäfer. Er rief auch in das Loch: 

Smiet häutken herut. 

Da rief es von innen: Is näine mehr 

aus den grotevaar sin häot. 

Aber der Schäfer antwortete: Is ok all gäot. 

Und das traf fich auch giinftig, denn der grüfsere Hut war für den dicken 

Kopf des Schäfers grad paffend. Im Dorf war Hochzeit. Da gingen die 

Zwerge hin, und der Schäfer ging mit, und weil fie keiner feheu konnte, 
afsen und tranken fie, fo viel fie nur wollten. Nun hätten die Zwerge 
ihrem Grofsvater feinen Hut dem Schäfer gern wieder abgenommen. Sie 

konnten nur nicht dran reichen. Da beredeten fie den Schäfer, er follte 

fich doch über die grofse Schale mit Reisbrei, die auf dem Tifche ftand, 
zum Spafs mal in die Hurkc fetzen, und wie er das that und fich klein 
machte, fehnupp, riffen ihm die Zwerge den Hut weg, fo dafs er plötzlich 
dafafs in feiner Blöfse vor den Augen der Ilochzeitsgäfte. Und fo ’ne 
Tracht Schläge, wie da, meinte der Schäfer, hätt er vorher noch nie 
gekriegt. 

Der alte Rune (Wallach). 

Mal wohnten Zwerge unter einem Pferdeftall. Alles ging gut im 
Haufe, bis der Bauer den alten Runen kaufte. Mehrmals beklagten fich 
die Zwerge, der alte Rune ftändc grad über ihrer Kammer, und da liefe 
immer die Jauche durch die Decke und den Kindern ins Bett; oh fich 
denn das nicht ändern liefse. Aber der alte Rune blieb ftchen, wo er 
ftand. Bald hernach find die Zwerge fortgezogen und vcrfchwunden und 
mit ihnen das Glück und der Wohlftand des Haufes. 

Das kleine Patchen. 

Wenn du ’n Kind krigst, denn will eck vadder stan, Tagte ein Bauer 
im Scherz, da hat er eine dicke Uetfehe gefehn. Einige Wochen fpäter 
erfchien ein Zwerg und erinnerte ihn an fein Verfprechen und nötigte ihn 
zu Gevatter. Es war eine luftige Kindtaufe. Nach Verlauf eines Jahres 
brachte der Bauer einen Himten Weizen als Patengefchenk. Beim Abfchied 
dagegen gaben die Zwerge ihm Pferdeköttel, und fein kleines Patchen, das 
fchon laufen konnte, kletterte ihm in die Tafche und trampte die Köttel 
feft, dafs recht viele hineingingen. Als dann der Bauer nachlmufe kam, 
hat er die ganze Tafche voll Gold gehabt. 


Digitized by Google 



13 


Das Oel der Zwerge. 

Einftmals in der Nacht kam ein Zwerg und holte die Hebamme. 
Als nun das Kind da war, mufste fie es einreiben mit Oel, und weil ihr 
grad das linke Auge thriinte, fo wifchte fie ein paarmal drüber mit der 
Hand. Darauf gab ihr der Zwerg Geld. Aber die Wöchnerin rief fie 
ans Bett und fUifterte ihr zu, wenn fie wegginge, follte fie von dem Fege- 
dreck, der draufsen vor dem Süll läge, fich nur tüchtig was mitnehmen. 
Das that fie denn auch, und als fie zuhaus nachfah. hatte fich das Geld 
in Pferdemift, der Kehricht in Goldftücke verwandelt. In der nächften 
Woche ging fie auf den Jahrmarkt. Der Zwerg war ebenfalls da. Er 
nahm aus den Buden, was er wollte, ohne dafs es die Leute zu merken 
fcliienen. Guten Tag, Herr Zwerg. Na, find Sie auch hier? fagte die 
Hebamme und tupfte ihn auf die Schulter. Könnt Ihr mich denn fehen, 
liebe Frau? rief der Zwerg mit Erl'taunen. Warum denn das nicht? fagte 
fie. Mit beiden Augen? fragte der Zwerg. Sie hielt das linke Auge zu. 
Ne, nu feh ich Sie nicht. Sie hielt das rechte Auge zu. Ja, nu feh ich 
Sie wieder. Puh! machte der Zwerg und blies ihr ins linke Auge, und 
von der Zeit an war fie blind damit bis an ihr feliges Ende. 



(5.) Hackelberg (185Ü). 

Hackelberg fein Hund. 

Des abends in den Zwölften hatten mal Leute vergelten, rechtzeitig 
ihre Thüren zu fchliefsen. Da jagte Hackelberg durchs Haus. Er liefs 
einen Hund zurück, der legte fich auf den Heerd und frafs nichts wie 
Ufel*) und blieb liegen bis übers Jahr um diefelbe Zeit. Dann kam 
Hackelberg wieder und nahm ihn mit. Das Haus ift bald hernach 

abgebrannt. 


Hackelberg fchläft. 

Während der Heumachezeit brachte eine Frau das Effen nach der 
Wiefe. Da fah fie unter der Hecke einen fchlafenden Jäger liegen mit 
zwölf Hunden, die hatten ihre Köpfe dicht an ihn gedrückt, grad als ob 
fie fögen an ihn. Die Frau rief ihre Leute herbei. Der Jäger wachte 
auf, und da gings giflgaff giffgaff! und weg war er. Es ift Hackelberg 
gewefen, der fich geral'tet hat. 


(6.) Die Mahrt (1850). 

An einem hellen Sommerabend hat mal ein Schäfer in feinem Karren 
dicht an der Wefer gelegen. Da kam den Strom herunter eine fchöne 
Jungfer gefegelt, die ftaud und fuhr in einer zerbrochenen Mulde und 
ftieg ans Ufer und ging nach dem nächften Dorfe hinzu. Während dem 
nahm der Schäfer ihr Schifflein weg, und als fie zurückkam und fand es 
nicht mehr, fing fie zu weinen an und rief: 


*) Afche. Ufel nannte man befonders die verkohlte Leinwand in den Zunder- 
büchfen und den alten Kückenfeuerzeugen für Stahl und Stein. W. B. 
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Radderadderat min mollenschaart,*) 

eck mot noch vandage in engelland brut stau 

und bin noch hier! 

Das tliat dem Schäfer leid, und er gab es ihr wieder. Da fagte die 
Jungfer, den nächften Abend follte dort links im Gebüfch was liegen für 
ihn, und dann ift fie weiter gefahren. Man meint, es fei eine Mahrt 
gewefen. Der Schäfer aber vergafs, was die Jungfer getagt hatte. Erft 
ein Jahr fpäter fall er nach zwilchen den Weiden und fand zwei Packen 
vom feinften Leinen, das fchon längft verrottet und nicht mehr zu 
brauchen war. 


(7.) Der fprechende Rabe. 

Eine Frau hatte einen Raben, der konnte fprechen. Mal, als fie 
ausgegangen war, hat die Magd fich heimlich einen Pfannkuchen gebacken, 
mufste ihn aber, weil die Frau unerwartet zurückkam, gefchwind in den 
Drankeimer werfen. Das hatte der Rabe mit angefehn, und nun ging er 
im ganzen Haus herum, und fprach immer, wo er ging und ftand, vor 
fich hin: 

Use maged pankedrank 
use maged pankedrank, 

fo dafs die Frau fchliefslich die Befcherung im Eimer entdeckte und die 
Magd ihre Sünde bekennen mufste. Seitdem warf das Mädchen einen 
tüdtlichen Hafs auf den Raben, und gleich das nächfte Mal, wie die 
Frau nicht zuhaus war, nahm fie den armen Vogel beim Wickel und 
nähte ihm mit einem ftarken Zwirnsfaden den Bürzel zu. Es war nur 
ein Glück, dafs die Hausfrau bald wiederkam. Sowie der Rabe fie zu 
fehen kriegte, fchrie er in einem fort: 

Use maged pankedrank 
prün as tiio, prün as täo! 

und da merkte die Frau, wo es ihm fehlte, und holte eine Scheere und 
machte ihm Luft. Aber der graufamen Magd hat fie ohne weiteres den 
Dienft gekündigt. 

(8.) Gerdmann und Alheid. 

Gerdmann der Gante und Alheid die Gans gingen mal in der 
Herbftzeit aufs Feld hinaus. Gerdmann, der vorfichtige, blieb auf dem 
hohen Rücken des Ackers, von wo er weit umher fehen konnte, während 
Alheid in der tiefen Furche frafs, weil da die grünften Spiere ftanden. 
Als nun der Fuchs heran gefchlichen kam, rief Gerdmann warnend: 

Alheid, 

sühste nicli, wat dar in der fohre geitV 


*) Sonft fand ich das Wort fcliaart nur noch in Wiäferfchaart, Woferfcharte 
= Porta Westplialiea. — Dafs man den Unlioldinnen nur ncckifche Transportmittel ge- 
lallen hat, fcheint natürlich zu fein. Die Holden von ehedem, mit allem was drum und 
dran war, find eben unter dem Drucke des neuen Glaubens verkümmert und fchäbig 
geworden. Einft hatten fie ftolze Rode, oder Adler- und Schwaneuhemden zu ihrer 
Verfügung, jetzt müilen fie fich begnügen mit Schweinen, Kälbern, Befen, Ofengabeln, 
zerbrochenen Sieben und Mulden. W. B. 


Digitizeci by Google 


15 


Doch Alheid fchnatterte l'orglos: 

tatterrattat ! 
ette wat, ette wat. 

Inzwifchen fclilich der Fuchs immer näher. Zweimal noch vergebens erhob 
Gerdmann feine warnende Stimme. Jetzt fprang der Fuchs zu und packte 
Alheid beim Hälfe. Da fchrie fie kläglich: 

Gerdmann, Gerdmann, siihste nich, 
wo häi mi ritt, wo häi mi tüht? 

Aber Gerdmann rief 

Recht di da — t, recht di da — t! 
breitete feine Fittiche aus und Hog ins Dorf zurück. 

(!>.) Die launifche Ziege. 

Es ift mal ein Schneider gewefen, der fchafi’te fich eine Ziege an. 
Er hatte drei Jungens, denen befahl er, einem nach dem andern, fie zu 
liüthen, draufsen an der Hecke, bis fie fatt fei. Das thaten fie denn auch 
mit allem Fleifs, und jedesmal, ehe fie aufhörten mit liüthen, fragten fie 
ausdrücklich, ob fie genug hätte, und jedesmal gab die Ziege zur Ant- 
wort, fie wäre fo fatt, dafs fie kein Blatt mehr möchte; kamen fie aber 
nachhaus mit ihr und der Vater fragte nach, dann fagte fie immer das 
Gegentheil. Auf die Bengels ift kein Verlafs, dachte der Schneider, ich 
mufs felbft mit ihr los. Als er nun meinte, fie hätte fich dick gefreffen, 
fragte er doch noch der Sicherheit wegen: Na Ziege, bift du nu fatt? 

Eck bin siio satt, 
eck mag näin blatt, 

verficberte die Ziege. Als er aber mit ihr nach Haufe kam und nochmals 
die nämliche Frage ftellte, fing das launifche Vieh an zu meckern und fchrie: 

Ne!! 

Dar satt noch ’n blatt, 
harr eck dat noch ehat, 
säo wör eck satt. 

Das war dem Meifter denn doch zu bunt. Er wurde kraus, nahm feine 
grofse Seheere, fchor die Ziege auf einer Seite rattenkahl, fchnitt ihr ein 
Ohr ab und prügelte fie mit feiner Elle bis in den Wald hinaus. Hier 
wollte fie fich verftecken in einer Höhle, aber im Hintergrund fafs der 
Fuchs und rief ihr drohend entgegen: 

Halbgeschoren halbungeschoren, 

wer herein kommt, 

dem rutsch ich, dem stutz ich 

den stuupsteert (Stumpffchwanz) vor'm ase weg. 

Da kriegte fie’s mit der Angft, dafs fie den Schwanz auch noch miffen 
follte, und fing zu laufen an. immerzu in die weite Welt hinein, und wenn 
fie nicht aufgehört hat mit Laufen, denn läuft fie noch heute. 

(10.) Zwiegefpriich. 

Ein Reuter, der in den Krieg gezogen war, hatte mit der Tochter 
feines Wirts ein Verhältnifs gehabt. Sie kriegte einen todten kleinen 
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Jungen, den fie heimlich begrub. Nach einem Jahr, als der Reuter zurück 
kam, hätte er gern wieder augebändelt und gefragt, was inzwifchen paffiert 
war. Aber das Mädchen liefs fich nie mehr allein fpreehen. Deshalb 
knüpfte er mit ihr öffentlich die folgende Unterhaltung an. 

Ans et tejahr ümme diisse tied was, 
do smeet eck’n appel in't grüne gras. 

Mich soll wundern, mich soll wundern, 
ob der apfel ist erfunden. 

Jawol, sä säi. 

Allewo läit häi? 

Anse häi, sä säi. 

Wol auf der erden? 

Nein, unter der erden. 

Noch ’n mal? sä häi. 

Ne ne! sä säi. 

So wufste nun der Reuter befcheid, ohne dafs die Leute, die dabei waren, 
etwas verbanden hatten. 

(11.) Das harte Gelübde. 

In einem dichten Walde war eine Frau mal ganz verbieftert. Es 
wurde fchon Nacht. Da kam aus dem Gebüfch ein graues Männchen und 
Tagte, wenn fie ihm das verfpräche, was fie unter dem Herzen trüge, fo 
wollte er ihr helfen. Die Frau, in ihrer Angft, verfprach es ihm. Da 
lachte das Männchen und Tagte, in zwölf Jahren müfste aber der Knabe, 
den fie kriegen würde, hier an derfelben Stelle drei Fragen beantworten, 
fonft gehörte er ihm für alle Ewigkeit. Darauf führte das Männchen die 
Frau aus dem Walde, und nach einiger Zeit brachte fie auch richtig einen 
Knaben zur Welt, der wurde fehr klug. Einlt, weil feine Mutter immer 
fo traurig war, fragte er, was das hiefse, und da erzählte, fie ihm alles 
und was fie dem Männchen verfproehen hatte. Das war hart, fagte der 
Knabe. Aber nun wurde er noch Heifsiger als bisher und ruhte nicht eher, 
als bis er alle nur erdenklichen Fragen beantworten konnte. Zur heftimmten 
Stunde ging feine Mutter mit ihm in den Wald. Das Männchen war fchon 
da. Es ling auch gleich zu fragen an. Was ift härter als ein Stein? Ant- 
wort des Knaben: Mutterherz. Was ift weicher als ein Daunenbett? 
Antwort: Mutterfchoofs. Was ift füfser als Honig? Antwort: Mutterbruft. 
Da verfchwand das graue Männchen. Der Knabe war gerettet und feine 
Mutter konnte wieder ruhige Tage haben. 

(12.) Ilfebein. 

Fis war mal ein Mädchen namens Ilfebein, die war fchon liübfch 
alt geworden und hatte noch immer keinen Mann kriegen können, weil fie 
kurzfichtig war. Endlich, für den Nachmittag, liefs lieh ein Freier an- 
melden. Ich will mich doch felbft überzeugen, dachte er, ob es mit dem 
Mädchen feinen Augen wirklich fo fchlimm ift, wie die Leute behaupten 
wollen. Da holte Ilfebein lchnell eine Leiter und ftellte fie draufsen an 
die Hausthür und fteckte in den Queibalken darüber eine Nähnadel von der 
feinften Sorte. Als nun der Freiersmann auf den Hof kam, lief ihm Ilfe- 
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bei» entgegen und nahm ihn freundlich bei der Hand, und als fie an die 
Thür kamen, da rief fie überrafcht: Ei fieh doch mal, da oben ftcckt eine 
Nadel. No, dachte der Freier, die fielit ja feluirfer als ich, die will ich 
nur nehmen. In der Döntze wurden die Beiden auch bald recht vertraulich 
und gefprächig zufammen. Alles fchien gut zu gehn. Mittlerweile trug die 
Frau Wafe das Vefperbrod auf, darunter auch eine fchöne dicke Butterwiilze. 
— Katzutü fchrie Ilfebeiu und fchlug mit der Hand in die Butter, dafs 
cs nur fo fchwappte, denn fie meinte, die weifse Katze war auf den Tifch 
gefprungen. Die Unterhaltung ftockte. Der Freier wurde kleinlaut und 
entfernte fich bald. Er Tagte zwar: No denn auf Wiederfehn! Aber Ilfe- 
beiu pafste vergebens auf ihn und ift zeitlebens eine Jungfer geblieben. 

(Wicdcnfalil. Doch ift der Name Ilfebeiu dort nicht gebräuchlich.) 


(13.) Betrübte Braut. 

Es wollt ein Bauer freien, 

Er freit nach Seinesgleichen, 

Er freit nach feiner Braut fieben Jahr. 

Die junge Braut wollte den Herrn nicht haben. 

Der Bräutigam kam gefahren 
Mit vierundzwanzig Wagen. 

Wo ift denn meine herzliebfte Braut, 

Die mich fo freundlich willkommen heilst? 

Sie fitzt wol in der Kammer, 

Beweinet ihren Jammer, 

Beweinet ihren Jammer und Leid, 

Dafs fie ertrinken mufs in dem Rhein. 

Und als fie auf den Wagen ftieg, 

Nahm fie von ihren Eltern einen traurigen Abfchied : 
Ach Eltern, herzliebfte Eltern mein, 

Unfer Lebtag werden wir uns nicht wiederfehn. 

Und eh fie auf die Brücke kamen, 

Begegnet ihr eine Schwalbe. 

Ach Schwalbe, du fliegft wo deine Freud ift 
Und ich mufs fahren wo mein Unglück ift. 

Und als fie vor die Brücke kamen, 

Hiefs fie den Fuhrmann ftille ftehn. 

Nun zieht mir aus mein hochzeitlich Kleid 
Und machet mich hier zum Tode bereit. 

Und als fie auf die Brücke kamen, 

Da brach der Brücke ein Brettlein entzwei, 

Da fiel die junge Braut in . den Rhein. 

Der Bräutigam ftand daneben, 

Sah feine herzliebfte Braut fchweben. 

Ach hätt ich doch meine Ketten bei mir, 

So könnt ich mein liebes Kind retten hier; 

Nun aber bab ich meine Ketten hier nicht, 

Nun kann ich mein liebes Kind retten aueb nicht. 
Dies ift nun meine fiebente Braut, 
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Vielleicht wird’« auch die letzte wohl fein. 

Was zog er aus feiner Tafche? 

Ein Meffer das war von Gold fo rotli, 

Damit ftach er fich felber zu todt. 

(14.) Kinderfpiel.*) 

Jammer jammert höret zu 
Was ich euch will fagen. 

Ich hab verloren meinen Schatz. 

Mach auf, mach auf den Garten, 

Ob ich ihn kann finden, 

Und wenn ich ihn gefunden hab, 

Fall ich ihm zu Füfsen 
Um feine Hand zu küffen. 

Machet auf das Thor! 

Machet auf das Thor! 

Ich hab mein Schatz gefunden. 

Mechtshaufen am Harz. Willi, ßufch. 


4. Prieche (XXI, 74. 87). 

Als ich bei der Arbeit am Muret-Sanders zu dem Worte Prieche 
kam, wufste ich fo wenig Rat wie andere Etymologen. Wie Sandvoss trotz 
dem mangelnden Confonanten im Auslaut in der mir unzugänglichen 
Iiay eri leben Zeitung die Identität von Prieche und pergola, TOpya|ji.o;, 
pergamum erwiefen hat, weifs ich nicht. Aber Tollte er fich getäufcht 
haben, fo würde ich jetzt Prieche auf ■zrspto/7), perioche, »dafs was einen 
Gegenftand oder Ort umgibt, u. a. die Umfchanzung«, gewis alfo auch 
eine umlaufende Gallerie zurückführen. Rrüge ift eine weitere Entftellung, 
die fich an brügge im Sinne von »erhöhtes Geriift« anlehnt und fogar 
darin aufgeht. 

Berlin. Max Roediger. 


5. Kahe, kän, m. halbwUchfigcr Eber. 

Zwifchen Saale und Wefer hat man für den Zuchteber das Wort 
de kempc, bezeugt aus Ilalberftadt, Fallersleben, Braun fchweig, Siid- 
hannover und dem heffifchen Amte Sababurg (Vilmar unter »kiimpe*). 
Im wcftlichften Teile von Sfidengcrn wird der Eber bar, der verfebnittene 
Eber burch, der halbwüchfige Eber aber kau genannt. So lautet das 
Wort in Aufzeichnungen aus den Kr. Herford, Bielefeld und Padcrborn- 
Biiren, in letzteren freilich als »verfehnittenes männliches Schwein« erklärt. 
Echterling, Lippifche Wörter, in Frommanns Ma. VI, 244 hat kahe, m. 
das zum belegen gehalten werdende männliche Schwein.- 

*) Vgl. K. Miillcnhoff, Sagen, Märchen und bieder der Ilcrzngtliiimcr Srlilcswig- 
Ilolftcin und bauenlnirg, S. 485, 4. C. \V. 
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Für beide Wörter giebt es keine befriedigende Erklärung, kampen 
bedeutet in der nl. Provinz Zeeland »ehebrechen«. 

In kan mag das n der Objektskafus fein, in welchem manche fehw. 
Substantive dort überhaupt ftets erscheinen, oder umgekehrt kann Echterling 
aus dem Aeeufativ kau eine Nominativform kahe felbcr konftruiert haben. 
Im letzteren Falle könnte das Wort auf Scherzender Anwendung des früher 
bei den Mitteldeut leben beliebten »knan« = Vater beruhen. (»Ich 
fragte meinen knan« in Grimmelshaufeus SimplicifTimus.) Mit kod(d)e, 
Ferkel, welches übrigens weftfälifch, nicht engrifch i ft, kann es nach den 
Ausführungen von Woel’tc nichts zu Schaffen haben. 

Segeberg. II. Jellinghaus. 


6. Zu früheren Mitteilungen. 

1. XXI, 91, 19. Das hier mitgeteilte Lied kenne ich auch aus 
Cattenltedt a. llarz; es lautet mit geringer Abweichung: 

Wenn't östern is, wenn’t östern is, 

Denn schiacht min väder ’n bok, 

Denn sehpiunt mine mutter, denn schpinnt mine mutter, 

Denn kri’k en röen rok. 

2. XXI, 91, 18. Sprengers Erklärung der oftfr. Redensart horen- 
seggen is half gelogen feheint mir nicht zutreffend. Dafs Huren lügen, 
ift eine dem Volke geläufige Auffaffung. Auch ändert Sprenger den Sinn 
der Rda., wenn er erklärt, dafs llurenredc "nur halbe Lüge’ fei, während 
gemeint ift, dafs das, was Huren lagen, in der Regel oder mindeftens zur 
Hälfte gelogen ift. 

3. fidikA.nl XXI, 89. Dicfer Ausdruck lautet in Cattenftedt a. 
Harz tutikän und in Schambachs Wtb S. 281 fötekau; dort ift er unter 
Hinweis auf Grimms Gr. III, 304 erklärt. 

1. XX, 13, 7. Die Erklärung des Ausdrucks pri vallee aus ‘fri 
Vorlööf’ feheint mir nicht ohne lautliche Schwierigkeit zu fein. Man fieht 
keinen Grund, warum in einem deutschen Worte, das noch vielfach in 
Gebrauch ift — auch in Schambachs Wtb. S. 2(il findet fich verlöaef — 
gerade in diefer Wendung das auslautendc f abgefallen fein füllte. Ich 
glaube, dafs der Ausdruck aus lat. privilcgium entftanden ift, und fo 
erklären ihn auch viele Braunfehweiger. Fremdwörter erfahren ja im 
Volksmunde meift Veränderungen oder Verstümmelungen. 

Blankenburg a. II. Ed. Damköhlcr. 


7. üithmarfifcli Döfft. 

a. In einem Auffatze der »Dcutfchen Heimat« Jahrg. 4, Heft 43 
erklärt Adolf Bartels Döfft in den Bezirknamen Strandmannsdöfft, Wel’ter- 
döfft, Mitteldöfl't, Ofterdöfft, das früher als »Tauf bezirk« erklärt wurde, 
mit Anlehnung au defftig = tüchtig als »Wehrbezirk«. Mit dem auch 
im Quickboru zu findenden adj. defti bat der Ausdruck jedoch nichts zu 
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thun, mau vergleiche vielmehr ags. thoftscipe = consortium, societas, 
gethofta = cousors, soeius; ahd. kidofto = socius, gadofta = socia. 
Die Ableitung des Stammes ift fraglich. Zu vergleichen ift, was .1. ten 
Doornkaat Koolinan, Oftfries. Würterb. I, 354 über den nautifcheu Aus- 
druck duft, doft = Ruderbank bemerkt hat. 

Northeim. R. Sprenger. 

b. Die Zurückweifung der Erklärung aus »deftig« ift gewifs richtig. 
Uebrigens beruht diefe Deutung auf einem Einfall von Dahlmann, den er 
aber felbft mit den Worten zurück wies: »Doch wollen wir, fo lange wir 
nichts Befferes wiffen, lieber beim Alten bleiben«, nämlich der hergebrachten 
Meinung, dafs döft eine Bezeichnung für Vereinigungen von Taufkirchen 
fei; »obgleich wir nicht fo ganz gläubig diefe Anficht annehmen; auffallend 
ift es jedenfalls, dafs die Wilftermarfch in Dochte eingetheilt ift, und 
vielleicht l'teckt fowohl in diefer als in jener Eintheilung etwas, was auf 
das Kriegswefen hindeutet;« f. Gefchichte Dithmarfchens, nach F. C. Dahl- 
mann’s Vorlcfungen im Winter 182ti, hrsg. v. W. II. Kolfter (1873) S. 8!). 
Kolfter verweilt wegen des Ausdruckes auf feine beiden Meldorfcr Schul- 
programme von 1851 und 1S52, die mir nicht zu Gebote ftehn. Der Ab- 
leitung von I*rof. Sprenger pflichte ich bei, wie ich denn auch in meinem 
Handexemplar des Mud. Wbs. diefelben ags. und ahd. Wörter zur Erklärung 
herbeigezogen habe, wenn ich nicht irre, infolge einer gelegentlichen 
mündlichen Aeufserung des verftorbeneu Prof. Müllenhoff, die ficli die 
lautliche und bedeutliche Uebereinftimmung derfelben mit dem udd. doft 
und ducht bezog. C. Walther. 


8. Zinn mnd. Wörterbuch: büchten. 

a. Mnd. Wtb. I, 443: »büchten, biegen?« Diefe mit einem Frage- 
zeichen verfehene Bedeutung hat das Wort ohne Zweifel, fek buchten 
kommt heute noch in Cattenftedt vor in der Bedeutuug ficli biegen und 

I wird gebraucht, wenn ficli Zweige unter der La ft des Schnees oder der 
Früchte, oder wenn lange Balken in der Scheune ficli unter der Laft des 
Getreides biegen. Dals das Wort nur aus dem Koker, belegt ift, Ipriclit 
vielleicht mit für deflen Entftehung in Braunfchweig. 

Blankenburg a. II. Ed. Damköhler. 

b. Dafs vom Subftantiv Bucht, Beuge, Biegung, ein Verbum buchten, 
büchten gebildet worden ift, hat nichts auffälliges; fo ftammt fluchten, 
flüchten von Flucht. Ebenfo bildet das Dänifehe von Bugt das Verbum 
bugte, nur mit iutranfitiver Bedeutung »fich fehlängein«, doch auch reflexiv 
gebraucht bugte fig, bugtet »gekrümmt, krumm«. Desgleichen hat das 
neuere Niederländifche ein buchten fich erlaubt mit der befonderen Be- 
deutung »Vieh zufammen und in eine boclit, einen Viehhagen treiben«. 
Im Deutfchen ift dicfelbe Verbalbildung von Frifchbier im Preufsifchen 
Wörterbuch I, *J2 nachgewiefen , aber gleichfalls nur in abgeleitetem, 
fpeciellem Sinne: »bochten, buchten, in Unordnung bringen, niedcrdrückcn, 
zertreten und dadurch Buchten machen. Kinder, die im Bette fpieleu, 
verbochteu das Bett. Die Wicfe, das Getreidefeld verbuchten, auch zer- 
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bochten.« Hier erhalten wir nun zum erften Male ein willkommenes 
Zeugnifs, dafs ‘buchten’ im Braunfchweigifehen als Synonym des intranfitiven 
feliwachen ‘bögefT gebräuchlich ift. 

Allein für die Erklärung der Stelle im Koker S. 324: vele wardt 
begreppen myt der bandt, dat me darmede wyl büchten, feheint 
die Bedeutung »biegen« doch nicht zu paffen. »Vieles wird mit der Hand 
ergriffen, was man (oder: dafs man es) damit d. h. mit der Ilaud (oder: 
dadurch d. h. durch das Ergreifen) biegen will« ift eine Sentenz, die man 
dem VerfalTer des Kokers nicht zuzufehreiben braucht. ‘Darmede’ auf 
‘vele’ bezogen gäbe ‘biegen’ keinen Sinn. ‘Buchten’ raufs ein anderes Wort 
fein, als wie die, noch dazu erft in der Neuzeit nachweisbare, Ableitung 
von ‘Bucht’. 

Im Supplement zum Mndd. Wb. findet ficli verzeichnet ein Subftantiv 
buchter und ein Verbum bichten, refp. buchten aus Jofep’s Gedieht 
von den ficben Todfunden. Dat is der liovordighen buchter fede, . . . 
Legen, bedregeu, is orc bedriff 5008; Kleine daed undc grote 
word Werden van den buchteren hört 5016; Bach unde dar to 
ydele ere Darmede kan de hoinode (der Hoehmüthige, fo Wb. Suppl. 
S. 86; dagegen homod S. 67) sere, Vor den luden he bichten kau 
5003. Lübben bemerkt S. 67: „Von fpäterer Hand ift über das ‘i’ ein 
kleines ‘v’ gefetzt, fo dafs darnach zu lefen ift buchten, welches walir- 
feheinlieh die richtige Form ift.« Diefe Stellen kommen in dem Abfchnitt 
vor, der ‘Jactantia’ oder deutfeh »Bach« überfchrieben ift. Babuckc hat 
in feiner Schrift über das Gedicht S. 1 ‘buchter’ durch Prahler überfetzt; 
Lübben thut daffelbe, erklärt ebenfo ‘bichten’ oder ‘buchten’ durch prahlen 
und fragt, ob diefe Wörter etwa von ‘büch’, altfaclif. ‘bäg’, m. das Rühmen, 
Sichbrüften, Prahlerei, abgeleitet feien. Ob diefe Ableitung möglich und 
ob ein ‘bichten’ neben einem ‘buchten’ denkbar ift, weifs ich nicht. Jeden- 
falls aber fetzt ‘buchter’ ein Verb ‘buchten’ voraus und da die buchter in 
dem Kapittel von der Janctantia oder dem Bage befprochen werden, feheinen 
buchten und bagen daffelbe oder ähnliches Gebühren zu bezeichnen, wie 
das die drei angeführten Stellen nicht bezweifeln laffen. ‘ßaghen’ wird in 
einem Gloffar bei Diefenbach, Gloffarium Latino-Germanic. mediae et infimae 
aetatis nicht nur durch hovart driven, fondern auch durch overmöd driven 
umfehrieben. So mag auch buchten nicht blol's prahlen bedeutet haben, 
fondern ebenfalls entweder »feinen Uebcrmut treiben« oder auch »in nich- 
tiger, eitler Weife tändeln« oder Aehnliches. Der Gedanke jener 'Sentenz 
im Koker wäre, wenn wir dies Verb hier wiederfinden wollen, daun etwa: 
Mancher fetzt ficli in den Befitz von Dingen, (nicht um fie zweckmäfsig 
zu gebrauchen, fondern) um mit ihnen zu prahlen, fein übermütiges Spiel 
zu treiben, feiner Eitelkeit und Iloifahrt zu fröhnen. 

Hamburg. C. Walther. 


9. (Jamiuehvaare (XXI, 89) 

gehört nicht, wie zu vermuten wäre, dem eigentümlichen Rotweifch au, das 
von den »Knochenhauern« in Braunfchweig noch jetzt gefprochen wird, 
fondern ift nd. Nach dem Brem. Wb. I, 479 ift gammlig, »was anfängt 
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zu fehinnneln und datier einen üblen Gefchmaek erhält«. Es wird liier, 
nicht fehr wahrfclieinlich, auf gammol — - penis zuriickgeführt. Vgl. auch 
Schanibach S. 59. ten Dooruk. Koolm. I, 584 ff. 

Northeim. Ii. Sprenger. 


Iff. Zur Mundart in Hornburg. ' f 

Wie ich im Nd. Jahrbuch 22, S. 140 feftgeftellt habo, fpricht Horn- 
burg monophthongifch, während Wcnkers Sprachatlas eis und wein für 
dielen Ort angiebt. Für die Richtigkeit meiner Angabe und Zuverläffigkeit 
meiner Beobachtung fpricht noch die von dem Hornburger Bernhard Topp in 
feinen niederdeutfehen Schriftchen angewandte Mundart, die monophthongifeh 
ift. . (Näheres über Topp im Nd. Jahrbuch 22, S. 1 18). Aul'serdem ging 
mir auf eine Anfrage die briefliche Mitteilung von Herrn Topp zu, dafs 
man in feiner Jugendzeit — Topp ift 1815 geboren — ebenfo gefprochen 
habe und jetzt noch fpreche, wie er gefchrieben habe. Auf den umliegenden 
Dörfern aber klinge »das e und o im Anfchlage kurz vor«. Der Grund 
für die Hornburger Sprechweife liegt nach Topp wahrscheinlich in dem 
ftarken Zuzug zur Grenzfefte Hornburg von aufsen her, wodurch fieh der 
Vorlaut e und o verwifcht habe. 

Blankenburg a. H. Ed. Damköhler. 


11. Altf ächfifch gital, talhed. 

Die Strafsburger af. Gloflen geben »pernicitas« durch talhed. Wad- 
ftein in Seiner Ausgabe der Kleineren altfäcbfifehen Sprachdenkmäler (Ndd. 
Denkmäler VI) S. 227 Uberfetzt das, allerdings fragend, durch •Gefähr- 
lichkeit«. Ich glaube, dafs diefe Deutung nicht richtig ift. Wie Wadftein 
zu ihr gekommen ift, geht aus feiner Anfetzung des Wortes als talhed 
hervor. Er fah, wie es auch Schmcller und Ileync gothan haben, die elfte 
Silbe auf Grund der Schreibung t;il als lang an und mufste demnach auf 
agf. täil, täl, an. täl, ahd. zäla, mhd. zäl rathen und pernicitas für als 
pernicies mifsverftanden halten. Ob jedoch die fporadifchen Accente in 
der Handfchrift nur die Länge des Vocals bezeichnen Sollen, feheint mir 
zweifelhaft. Während vielen langen Vocalcn das Zeichen gebricht, find 
Sicher kurze, wie ftafuürt, ändod, uueruon, umbiuerti, accentuiert. Ver- 
mutblich hat der Schreiber den Acut auch als Zeichen der Betonung und 
zur Unterscheidung von einfachen und zufammeugefetzten Wörtern verwendet; 
fo wohl in talhed, damit es als tal-hcd und nicht etwa als talhed (h = ch) 
aufgefafst und gcfprochcn würde. 

Dafs talhed als tal-hed und nicht als täl-hed verstanden werden mufs, 
beweift das Gloflem pernicitas d. i. Schnelligkeit, Behendigkeit, Hurtigkeit. 
Das dem Compofitum zugrunde liegende Adjectiv wäre tal. In dieser Form 
ift dasfelbe nicht überliefert, wohl aber in der von gital durch die Gloffe 
zu Heliand 987 in dem Prager Fragment: quam thie lielago gest fon thom 
alowaldou obana te Crista, was im an gelicneffia lungras (darüber die 
Gloffe gitalas) fuglas, diurliearo dubon; (f. Ein neuentdecktes Blatt einer 


Digitized by Google 



23 


Heliandlmndfchrift, hrsg. v. Hans Lambel, in den Sitzungsberichten der 
philofophifch-hiftorifehen Claffo der Wiener Akademie der WilTeufchaften, 
Jgg. 1880, Bd. 07, S. 013 fl - .). Ebenfalls im Angelfächfifchen ift das Adjectiv 
wenigftens einmal naebgewiefen von Grein aus der poctifchen Ueberfetzung 
des Pfalters, Pf. 50, 5 (6): wmron liyra tungan getale teonan gehwylcre; 
f. Grein, Bibliothek der angelfächfifchen Poefie II, 155. III, 462. Vielfach 
bezeugt ift bekanntlich das althochdeutfche Adjectiv gazal, gizal (agilis, 
alacer, velox, levis) als Beiwort für Krieger, Hofs, Fufs, Sprache, Pfeil, 
das Adverb gizalo und das Subftantiv gizeli (velocitas. levitas); f. GrafT, 
Althochdcutfcher Sprachfchatz V, 655. Der Häufigkeit im Ahd. entfpricht, 
dafs das Wort fich als gezal (fchnell, behende) im Mhd. noch einiger- 
mafsen gehalten hat, während von einem getal oder tal im Mndd. keine 
Spur mehr zu linden ift. 

Hamburg. C. Walther. 


12. Puhaner (XXI, 89). 

Es mufs auttallen, dafs Herkunft und Bedeutung von Puhaner 
Schwierigkeiten macht. Der »Pfau« heifst im rheinifchen Platt allgemein 
der Puh ahn. Damit ist alles erklärt. 

Linz a. Rhein. II. 


13. Bonewart (XXI, 90). 

Sollte das Wort nicht eine Entftellung von Bouaparte fein? 

Zur Bezeichnung eines »Radaumachers« würde fich der Name wohl 
fckicken. 

Hamburg. C. Walther. 


14. Rfttemitspeler (XXI, 90) 

ift urfprünglich nicht ein Mann, der Bauten oder Fenster einfchlägt, fondern 
ein Kartenfpieler. Im Kartenlpiel heifst carreau noch jetzt rute(n). 
f. Mnd. Wb. III, 536.*) 

Northeim. R. Sprenger. 


15. Der alte Maitag. 

Auch in diefem Jahre ftiefs ich wieder hei alten Leuten auf die Mit- 
teilung, dafs man früher auf alten Maitag, d. 8. Mai, die Kühe aus- 
getrieben, Bohnen u. a. gepflanzt habe. Was hat es damit auf fich V Der 
»verbefferte Kalender« ift doch fchon im Jahre 1700 bei uns in Nieder- 
fachfen gültig geworden, und da beträgt doch der Uuterfchied zehn Tage. 

Poppenbüttel bei Hamburg. L. Frahm. 


*) Diele, auch oben 8. 6, 6 gegebene Erklärung ift gcwils richtig. Die Ver- 
wendung des Ausdrucks für einen Krakehler mag einem Spiel entnommen fein, in welchem 
Ruten Trumpf ift? C. W. 
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16. Horen feggen is half gelagen (XXI, 91, 18). 

Zu diefer Redensart, wie ich fic gedeutet habe, vergleicht fieli 
inhaltlich auch die englifche Redensart: * 1 consider Report (das Gerücht), 
in a general way, tu he a fool and a liar.« Three Christmas Stories, 
hrsg. v. Dr. Herrn. Conrad (Leipzig, G. Frey tag, 1900), S. 3. 

Northeim. R. Sprenger. 


17. Forjit my net. 

J. Winkler hat in einem 1890 in einer friefifchen Zeitfchrift er- 
fehienenen Au (Tatze »Hebel end Halbertsma« die poetifchen Anregungen 
nacligewiefen, die Eeltje Halbertsma um 1818 durch die alemunnifche 
Volksdichtung erhielt. Eins von H.’s Liedern »Schippers Sankje* (Forjit 
my net as bolle wyntjes waje), z.uerft im Lapekoer 1822, vgl. jetzt 
Rimen ind Teltjes fen de Br. Halbertsma 4. Aufl. 1895, ift nicht nur 
unter den Friefen des deutfehen Reiches, fondern auch plattdeutfch unter 
den Anwohnern der Nordfee bis an die achtziger Jahre des vorigen Jahrh. 
fangbelicbt gewefen. Ich hörte es 18G7 in Halle von fchlesw.-holft. Sol- 
daten, fpätcr in Kiel zur Ziehharmonika fingen. Abgedruckt ift es u. A. 
in Ehrentraut’s Fricf. Archiv 1849, im Globus von 1872 und in den 
- 1). Mundarten im Liede« 1875. Nach ihm dichtete M. Niffen ein nord- 
fricfifches »Jü trau söster liern song«. Mir fcheint die in Deutfchlaud 
dazu gelungene Melodie eine gewiffe Aehulichkcit zu haben mit der fräu- 
ki feilen bei Ditfurth II, 79 »Verdenk mir’s nicht, dafs ich dich meide.« 
In Wolkc’s »Saffifehen Sinngedichten« Lpz. 1804 s. 154 fi‘. fteht eine Ballade, 
die eine Sage über die Eutftchung des Blumenuamens Vergifsmeiunicht 
behandelt. 'Titel und häutiger Refrain ift Vergit-nig-mi. Der Verlader 
ftammt wohl aus der Wefergcgend, denn er läfst die Saaten »up fetten 
bürden grünen« und er hat in der Weife des 18. Jahrh. Nordilches ge- 
lefen, denn er fagt: »de Ingen (die Jungfrauen) gau int dal.« Vielleicht 
liegt diefer Ballade ein einfaches niederdeutfehes oder dänifclics Lied zu 
Grunde? II. Jellinghaus. 


18. De Häifter nn de willen Dnben (XXI, 72. 8G). 

Wie Prof. Roethc angiebt, hat auch II. Woffidlo in feinem durch- 
Reichhaltigkeit und Behandlung ausgezeichneten Buche ‘Mecklenburgifohe 
Volksüberlieferungen’ diefes Tiermärchen mitgeteilt und zwar in vielen 
verfchiedenen FalTungen. Andere Aufzeichnungen aus anderen Gegenden 
hat mir Herr Rud. Sehnitger in Hamburg in der Zeitfchrift ‘Uic Heimat’ 
nacligewiefen. In der ‘Heimat’ Jgg. VII (Kiel 1897) S. 85 fteht die Er- 
zählung nach Segeberger Ueberlieferung, S. 180 nach Schwanfener Relation 
und wird andererfeits bezeugt, dafs fie in Angeln bekannt fei. Die 
October-Nummer deffelben Jahrganges brachte darauf von unferm Mit- 
gliede Herrn Oberlehrer J. Bernhardt einen Hinweis auf ‘Niederfnchfen’ 
Jgg. II und von anderer Seite auf Mafius, Naturftudien. In ‘Niederfachfcn’ II 
(Bremen 189G/7) S. 244 und S. 347 werden zwei hochdeutfehe Texte 
gegeben, aus dem Hoyafchen und dem Lingenfchen. 
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Ich kenne noch zwei niederdeutfehe Pallungen. Die eine, aus der 
Gegend von Hagen in Weftfalcn, bringt L. Wocfto, Volksüberliefcrungen 
in der Graffchaft Mark (Iferlohn 1848) S. 38. Die andere habe ich vor 
ca. 30 Jahren von meinem Vater vernommen und darauf niedergefchrieben. 
Dicfer war von jemand um Auskunft über die Anfertigung einer Arbeit 
gebeten worden. Nacli den erften erklärenden Worten hatte der Frager 
aber gemeint, nun wiffe er genügend Befchoid und werde es fchon können. 
Als er wegeilte, meinte der Alte lächelnd: Denn’ geit dat ook grad’ so as 
de wilde Duv’. Auf meine Frage, wiefo, erzählte er dann das Düöntje 
folgendermafsen: »De wille Duv’ keem mal tum Ileifter un fä(d’): wyf’ my 
doch, wo maald'tu cegentlich fo’n Neft? Sü! fo maak ik myn Neft, ant- 
woord’ de Heister und lä(d’) eerst en paar Stück Holt krüützwyf’ över ’n 
änner. Eer dat de Heister wider booen kunn, reep de Duv: all! ik weet 
al, ik weet al! un flöig’ wech. De Heister boo’t fik cn rund un dicht 
Neft. Avers de Duv’ is ny wider kamen, as dat to doon wat fe den 
Heister domals affeen hett. Se föcht en paar Twygen, fchüdt den Stoff 
un Dreck af, lecht fe verdwars op en een, un dat mutt denn är Neft 
beeten.« Auf meine Erkundigung, woher er die Fabel habe, erwiderte 
mein Vater, dafs fie ihm einft in der Schule erzählt lei von einem Mit- 
fchüler, der fie von feinem Vater, einem früheren Schäfer aus der Lüne- 
burger Heide, gehört hatte. 

Hamburg. C. Walther. 


19. Das Schwein Dirk und die Kuh Bartcld (XNI, 72). 

Die Wiedenfahler Relation der Fabel von dem Ileifter und den wilden 
Tauben verlegt die Begebenheit in die Zeit ans dat fwin Dirk hiiit un 
de käo Barteid. Diefe Umfehreibung für »in längftvergangeucn Zeiten« 
verdient Beachtung. 

Den Namen Dirk (Dietrich) für das Schwein kann ich fonft nirgends 
linden. Vergleichen läfst fich höchftens, dafs nach niederländifehem und 
niederrheinifchem Volksglauben Derk met den beer (Dietrich mit dem 
Eber) in der Chriftnacht feinen Umgang hält; f. Grimm, Deutfehe Mythologie, 
2. Ausg , S. 194. Dagegen begegnet der Name Bartelt oder Bartel für 
die Kuh öfter und in vcrfchiedenen Gegenden. Dafs fchon Fifchart im 
'Gargantua 1582, M. 7 rw. (im Neudruck von Alsleben S. 107) Barthel 
als üblichen Rufnamen für die Kuh bezeugt, hat Willi. Wackernagel, Die 
Deutfchen Appellativnamen (in Pfeiffers Germania IV, 151. W. Wacker- 
nagel, Kleine Schriften III, 80) nachgewiefen. In der Klucht van de 
fchoefter, of gelijke monniken, gelijke kappen, Dordrecht 1000 (J. van 
Vloten, Het Nederlandfche Kluchtfpel III, 38), werden die umftändlichen 
Angaben des Gefellen über eine Kundin vom Meifter verfpottet durch die 
noch genauere: er vaaders koe hiet Bartel! Strodtmann, Idioticon 
Osnabrugcnfe, 1750, S. 20 bringt die Redensart: Fit is fcheeu in aulen 
Jahren, as de Kau Bartelt hedde [lies ‘hctte’l un de Bulle Jaust, 
wird denen zur Antwort gegeben, die eine Sache gar zu genau willen 
wollen; Dähnert, Wörterbuch der Pommerfchen und Riigifchen Mundart, 
1781, S. 24: Dat was as de Ivoo Bartelt heit un de Bulle Joust, 
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das ift fchr lange her. In De Lapekoer fcn Gabe Scroar (von J. E. und 
11. Halbcrtsma), 1834, 3. Ausg. S. 222 wird ein friefifehes »Teltje« ein- 
geleitet durch die Zeitbeftimmung: Yn’e tiden, doc de kou Bartele bjitte. 
Hamburg. C. Walther. 


20. Eine l'prichwörtliclie Redensart bei Brnn v. Schonebeck. 

a. In Bruns v. Schonebeck Paraphrale des Hohen Liedes findet lieh 
die Redensart: daz ist war also amen 4000, iz ist war als amen 
3115. Ich bemerke dazu, dafs fie mir aus meiner in Quedlinburg ver- 
lebten Jugendzeit in der Form: »Das ift fo wahr wie Amen in der 
Kirche« geläufig ift. Es wäre mir intereflant zu erfahren, ob fie auch 
in niederdeutfeher Form fich findet. 

Northeim. R. Sprenger. 

b. Dat is fo wifs, as Amen in der Karken; Riehey, Idiot. Hamburg., 
1755. — So wifs, as Amen un Ja; Strodtmann, Idiot. Osnabrug., 1756. — 
Dat ifs fo wifs, as Amen in de Kark, das wird ganz gewifs fo kommen; 
Diihnert, Wb. der Pommer, u. Rüg. MA., 1781. — Dat is fo wifs, as Amen 
in de Karken is; Schütze, llolftoin. Idiot., 1800. — Dat is fo gewiss as't 
Amen in de Kärk; Danneil, Wb. der Altmürk. MA., 1859. — Alfo ftets 
»fo gewifs als«, nie *fo wahr als«. 

Hamburg. 0. Walther. 


21. Anch eine Erklärung vom Urfprnnge des Minorats 

(XIX, 59. SO. 93. XX, 39). 

London and its environs; or the general Ambulator and pocket eom- 
panion for the tour of the metropolis and its vicinity, 120> ed. London 
1820, II pag. 85: »Dorking, a market-town in Surrey. It is remarkable, 
that, according to the custom of the manor, the youngeft fon or brother of 
a customary tenant is heir to the cuftomarv estate of the tenant dying 
inteftate. This custom is thought to have originated from the right an- 
oicntly ufurped by the lords of this manor, of claiming, and occafionally 
exercifing, the privilege of paffing the wedding-night with the bridc of # 
every tenant.« Alfo das viel behandelte Jus primae noctis des Gutsherrn 
foll das Minorat veranlafst haben. Die Erklärung feheint mehr fein 
erfonnen als richtig zu fein, da das Minorat grade vielfach bei Bauern 
gilt, die in hiftorifcher Zeit auf freiem Eigentum fafsen. Und überdies 
wird das Jus primae noctis, wie es gedeutet zu werden pflegte, wohl der 
Sage angehören. 

Hamburg. C. Walther. 


22. Zuin Siebenfprnng (XXI, 79). 

a. Vgl. J. Holte in Ndd. Jahrbuch XVIII, 16 f. 

Segeberg. II. Jellinghaus. 
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h. Don meklenhurgifchen Text zum Sieben fprang (Unfe Katt hat 
föben Jungen u. f. w.) hat Fr. Latendorf im Ndd. Korrefpondenzblatt 
XIII, 39 mitgeteilt. 

Hamburg. C. Walther. 


23. Unverfroren. 

Franz Sandvoss behauptet im Korrcfpbl. II, 95 das bekannte Ror- 
linerifche »unverfroren« fei eine Entftellung aus niederd. unververt, 
unerfchrocken. Dafs aber verfrarn (verfroren) = erfchrocken ift, beweift 
folgende Stelle aus dem Widmungsgedichte an den Kronprinzen, das an 
der Spitze von Klaus Groths Quickborn 2. Teil (jetzt in den Gefummelten 
Werken 2. Teil S. 2G3) erfchien: 

Wa war’t uns gan, uns Fründ de Däu 
Wenn de uns fung! 

Wi hörn’t all rasseln uten Norn, 

Er »Hurräh« klung uns in de Ohm, 

Wi seegen van uns Strand und Thorn 
Al Dumper und Smok. 

Un sünd wie ok ni licht verfrarn: 

Nadenkli doch ok. 

Demnach ift es nicht nötig, unverfroren als eine Kntftellung anzufehen; 
cs fcheint vielmehr buchftäblich aus dem Niederdeutschen übernommen. 
Northeim. K. Sprenger. 


24. Salzfeiler (I, 9G. II, 28. 59) 

In meiner Jugend lebte das alte feilen — verkaufen noch fort in der 
Bezeichnung des amtlich bcftellten Salzverkäufers (es war zur Zeit, als 
noch die Salzftoner in Preufsen beftand), der allgemein der Salzfeller 
genannt wurde. Mit dem Amte ift auch das Wort verfchwunden. 

Northeim. It. Sprenger. 


25. Auf jeden Käfe (I, G). 

«• Für die Ableitung der Redensart »dat is en annern Kef« von engl, 
case »Fall« fpricht auch die hochdeutfche Redensart: »Das ift auf jeden 
Käfe richtig.« 

Northeim. R. Sprenger. 


III. Litteratu ranzeigen. 


Hjalmar Pfilander. Die niederdeutfehe Apokalypfe. Upfala. 
Akademiska Rokhandelen. Upsala Universitets Ärsskrift 1901. XVI, 
90 S. 1 kr. 75 öre. 
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Die Tatfache, dafs Reimwerke nd. Dichter des 12. — 13. Jh. in 
•halldiochdeutfchcr Ucberlieferung auf untere Zeit gekommen find, läfst 
»l'ich nicht durch die Annahme erklären, dafs fremde Schreiber die ml. 
•»Schreib form der Originalhandfchriften verwifebt hätten; fie fpiegelt die 
»urfprüngliche Eigenart jener Literatur wieder, die unter naiver oder be- 
> wufster Abhängigkeit von hochdeutfcher Kunft entftanden ift.« 

Für die Apokalypfe kann man diefen Worten des Herausgebers hinzu- 
fügen, dafs fie in Diktion und Versbau unverkennbar altnicderländifche 
Züge an fich trägt. Der Verfaffer war ficher ein Nicderdeutfcher, dem 
grade charakteriftifche nd. Laute und Wörter oft in die Feder Hiefsen. 
Vielleicht dichtete er in mittcldeutfcher Umgebung oder an der Südoft- 
grenze Altfachfens. 

Da die Apokalypfe eine Schrift ift, die aus tiefer Kenntnis der 
Menfchheitsgefchichte verftanden fein will, fo ift die augenfcheinlich be- 
deutende poetifche Gabe des Verfaffers an ihr zu Schanden geworden. 
Ihre gewaltigen hiftorifch gedachten Bilder werden von ihm in kümmer- 
licher Anwendung nur auf das Thun und Laffen des Einzelnen verbraucht. 
Seinen Quellen getreu operiert er mit allerlei wiiften gnoftifchen Mythen. 
Dazwifchen liegen dann einzelne Goldkörner urchriftlicher Auslegung, die 
dem Gedichte einigen Sinn und Glanz erhalten. 

Der Dichter braucht für ftark (vom Donner) stranc, für Tempel 
munster und bethehus. Für Kleider gebraucht er das lat. stola (ero 
ft.olen). Satgron, fattgrün, dunkelgrün würde man nicht fo früh zu 
finden erwarten. Zu lepetuugen (züngeln) hätte ndd. lipen (anmaulen) 
erwähnt werden muffen. 

Der Herausgeber hat alle 7 Handfchriftfragmente des Gedichtes und 
auch die jüngere Ileccnfion des 15. Jh. benutzen können und hat uns 
aul'ser dem Texte in knapper Form eine zureichende Unterfuehung desfelbeu 
gefchenkt. II. Jcllinghaus. 


Notizen und Anzeigen. 


Beitragszahlungen find an unfern KalTenftihrer Herrn J o li 1 K. Babe, Hamburg 1, 
gr. Reichenftrafse 11, zu loiften. 

Veränderungen der Adrellcn find gefälligft dem genannten Herrn Katfenfnhrer 
zu melden. 

Beiträge, welche fürs Jahrbuch heftimmt find, belieben die Verfaffer an das Mitglied 
des ltcdactions-Ausfchull'cs, Prof. I)r. W. Scclmann, Charlottenburg, l’eftalozziftrafse 103, 
cinzufchicken. 

Zufcndungen fürs Korrcfpondenzblatt bitten wir an l>r. C. Walther, Hamburg 3, 
Krayenkamp 0, zu richten. 

Bemerkungen und Klagen, welche fich auf Vorfand und Empfang des Korrcfpondenz- 
bfattes beziehen, bittet der Vorhand direct der Expedition, »Dicdrich Soltau's Verlag 
und Buchdrnckerei« in Norden, Oftfriesland, zu übermachen. 


Für den Inhalt verantwortlich: l)r. (!. Walther in Hamburg. 
Druck von Diedr. Sol tau in Norden. 


Ausgegeben: September IDOL 
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Hamburg. 


Heft XXII. M 3. 


Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfehung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 


Mitgliederlifte des Vereins 

im November 1901. 

(Die geehrten Mitglieder werden erfucht, etwaige Unrichtigkeiten giitigft zu entfchuldigen 
und deren Berichtigungen dem Kallenverwalter Herrn Johl E. Rabe, Hambarg 1, 
gr. Reichenstrafso 11, gefalligft zugehen zu laden.) 


Nr. der 
Lifte 

Name 

Beruf 

W olinort 

Mitglied 

feit 

1020 

Abraham, B. 

Dr. jur., Rechtsanw. 

Neumünfter 

1897 

923 

Aldenhoven 

Dr. ph., Hofrat 

i Köln 

1894 

1079 

Almftedt, H. B. 

Dr. ph., Univerfitäts- 
Profeffor 

! Columbia, 

Misfouri 

1901 

1046 

Anz, Ileinr. 

Dr. ph., Oberlehrer 

Barmen - Ritters- 
haufen 

1899 

-96 

Babucke, Heinr. 

Dr. ph., Gymn.-Dir. 

Königsberg i. Pr. 

1875 

703 

Bachmann, Fr. 
Baefecke, Georg 

P&ftor 

Zernin, Mecklbg. 

1885 

980 

Dr. ph. 

Göttingen 

1896 

403 

Baethke, H. 

Dr. ph., Oberlehrer 

Lübeck 

1878 

791 

Baumker, Willi. 

Dr. th., Pfarrer 

Rurich, Rh.-Prov. 

1888 

1078 

Baufe, Jos. 

Gymnafiallehrcr 

Wongrowitz 
(Prov. Pofen) 

1901 

1056 

Beefe, Wilh. 

Dr. ph. 

Kiel 

1900 

878 

Beets, A. 
Begemann, W. 

Dr. ph. 

Leiden, Holland 

1891 

120 

Dr. ph., Schulvorft. 

Charlottenburg 

1875 

1047 

Beneze, E. 

Dr. ph., Lehrer 

Hamburg 

1899 

977 

Berger, A. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Kiel 

1895 

922 

Berlage 

Dr. ph., Domprobft 

Köln 

1894 

863 

Bernhardt, J. 

Oberlehrer 

Solingen 

1890 

41 

Bernheim, E. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Greifswald 

1875 

-437 

Bertheau, C. 

Dr. th., Paftor 

Hamburg 

1879 

1063 

Bettmann, H. 


Göttingen 

1900 

12 

Bigot, C. 

Dr. phil. 

Hamburg 

1874 

417 

Bindel, C. 

Profcffor 

Schalke i. W. 

1878 

726 

Blümcke, 0. 

Dr. ph., Profeflor 

Stettin 

1886 

919 

Blumfchein, Gustav 

Dr. ph., Oberlehrer 

Köln 

1894 

L 
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Nr. der 
Id ft« 

Name 

Beruf 

W o h n o r t 

.Mitglied 
I reit 

-607 

Börsmann, M. 

Kunftmaler 

Hannover 

1 1882 

^ 949 

Bojunga, K. 11. 

Dr. ph. 

Hannover 

1895 

644 

Bolte, ,1. 

Dr. ph., Gymn.-I’rof. 

Berlin 

1883 

388 

Bolten, K. 

Rentner 

i Schwerin 

j 1878 

1019 

Borchling, Conrad 

Ür. ph. 

' Göttingen 

1897 


Brandes, II. 

' Dr. ph., Oberlehrer 

1 Potsdam 

1881 

772 

Brandl, Al. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Berlin 

1887 

129 

Braune, W. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1875 

478 

Brehmer, W. 

Dr. jur., Biirgerineifter 

Lübeck 

1879 

707 

Bremer, O. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Halle a. S. 

1885 

1002 

Brennckam, Max 

Dr. ph., Oberlehrer 

Pankow bei 





Berlin 

1896 

1042 

Brinkmann, W. 

Oberlehrer 

Efchweiler bei 





Aachen 

1899 

1018 

Brons, B. 

Konful 

Emden 

1897 

702 

Brümmer, W. 

Senator 

Roftock 

1885 

63 

Brütt, Fr. 

Geheimrat 

Rendsburg 

1875 

1044 

Burchardi, G. 

Dr. ph. 

Paris 

1899 

536 

Burdach, lv. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Halle a. S. 

1880 

831 

Burg, Fr. 

Dr. ph., Bibliothek- 





fekretär 

Hamburg 

1889 

1075 

Bufch*), Herrn. 

Amtmann 

Bork a. d. Lippe 

1901 

854 

Campe, Victor 

Dr. ph., ProfelTor 

Putbus, Rügen 

1890 

351 

Carftcns, II. 

Lehrer 

Dahrcnwurth b. 





Lunden 

1878 

1016 

Claerhout, J. 

Abbe 

Pitthem, Belgien 

1898 

482 

Collitz, H. 

Dr. ph., ProfelTor 

BrynMawrCollg., 





Philadelphia 

1879 

561 

Cont/.en, L. 

Dr. ph., Gymn.-Dir. 

Bonn 

1881 

774 

Creizenach, W. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Krakau 

1888 

1054 

Crome, Bruno 

Dr. phil. 

Göttingen 

1900 

479 

Crull, F. 

Dr. mcd. 

Wismar, Mcckbg. 

1879 

630 

Damköhler, Ed. 

ProfelTor 

BIankcnburga.il. 

1882 

1064 

Dcicke, Ludw. 

Dr. ph. 

Göttingen 

1900 

852 

Dirkfen, Karl 

Lehrer 

Meiderich bei 





Ruhrort 

1890 

681 

Diffel, C. 

Dr. ph., ProfelTor 

Hamburg 

1884 

1031 

Döbncr, Richard 

Dr. ph., Geh. Ar- 





chivrat 

Hannover 

1899 

906 

ten Doomkaat Kool- 





man, J. 

Fabrikant 

Norden 

1893 

867 

Ehrismann, Guftav 

Dr. ph. 

Heidelberg 

1891 

1021 

EllilTen, 0. A. 

Dr. ph., Gymnafial- 





Oberlelncr 

Einbck 

1898 

892 

Euling, Karl 

Dr. ph., Gymnafial- 





Oberlehrer 

Königsberg i. Pr. 

1893 


*) In der vorigen Nummer S. 1 ist leider durch einen Lefefehler der Name zu Volfch entftellt 
worden, was wir freundlichft zu entfcliuldigen bitten. 
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Nr. der 
Lifte 


1053 
348 I 
874 j 
5 i 

760 

917 

22 


(505 

939 

1005 

IGO 

201 

952 

373 


842 

S84 

98G 

872 

450 

1037 

905 

191 

64 

1043 


449 

402 

17 


382 

808 

929 


857 | 
1080 : 
914 
701 
139 

1077 
384 
104 , 


Name 

Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

feit 

Evers, G. A. 

Buchhandlung 

Groningen 

1900 

Fabricius, G. 

Oberlehrer 

Biitzow 

1878 

Fafs, C. 

Dr. ph., Oberlehrer 

Halberftadt 

1891 

Feit, P. 

Dr. pb., Gymnafial- 
Direktor 

Breslau 

1874 

von Fleifchliacker 

Dr. ph. 

Graz in Steierm. 

1887 

Franck, J. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Bonn a. Rh. 

1894 

Frcnsdorff, F. 

Dr. jur., Univ.-Prof., 
Geh. Juftizrat 

Göttingen 

1875 

Freybe, Alb. 

Dr. th. u. ph., Profeffor 

Parchim 

1884 

Friebe, Carl 

Dr. ph., Oberlehrer 

Greifswald 

1894 

Fritz, Gottl. 
Fuhlhage, K. 

Dr. ph., Oberlehrer 

Charlottenburg 

1897 

Profeffor 

Minden 

1876 

Gallee, J. H. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Utrecht 

1870 

Gafter, 15. 

Dr. pli., Oberlehrer 

Stralfund 

1895 

Gebert, W. 

Dr. ph., Gymnafial- 
lehrer 

Bremen 

1878 

Gillhoff, J. 

Lehrer 

Parchim 

1889 

Gloede, O. 

Dr. ph.,50borlehrer 

Doberan 

1891 

Gocbel, F. 

Dr. ph. 

Hannover 

1890 

Goedel 

Marine-Oberpfarrer 

Wilhclmshafen 

1891 

Goetz, G. 

Dr. med., Ober- 
Medizinalrat 

Neuftrelitz 

1879 

Gohdes, O. 

Oberlehrer 

Bielefeld 

1899 

Golthcr, W. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Roftock 

1895 

Grabow, Aug. 

Dr. ph., Schulrat 

Berlin 

1870 

Gräfe, Luc. 

Buchhändler 

Hamburg 

1875 

Graffunder, P. 

Dr. ph., Oberlehrer 

I Schöneberg bei 


Graupe, Bruno 

Dr. ph., Profeffor 

Berlin 

Berlin 

1899 

1879 

Grevel, W. 

Rentner 

Düffeldorf 

1879 

Hänfelmann, Ludw. 

Dr. jur., Prof., Stadt- 
Archivar 

1 

Braunfelnveig 

1874 

Hagedorn, A. 

Dr., Senatsfekretär 

Hamburg 

1878 

Ilahn, Diedr. 
llamm 

• 

Dr. jur. 

Berlin 

1891 

Geh. Juftizrat, Ober- 
landcsger.-Prüf. 

Köln 

1894 

Hänfen, Ernft 

Oberlehrer 

Flensburg 

1890 

Hänfen, Reimer 

Dr. ph., Profeffor 

Oldesloe 

1901 

Harder, Clirift. 

Dr. ph., Oberlehrer 

i Neumünfter 

1894 

Hartmann, Hugo 
Hattenbach 

Dr. pb., Oberlehrer 

Steglitz Ll Berlin 

1887 

Landesgerichts- 



präfident a. D. 

Oldenburg i.Grht. 

1875 

Helm, Karl 

Dr. ph., Privatdocent 

Gioffen 

1901 

Henning. R. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Strafsburg 

1878 

Heyne, M. 

! Dr. ph., Univ.-Prof. 

Güttingen 

1875 


1 * 
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Nr. der 
Lifte 


Name 


Beruf 


721 

102 

695 


Hoeok, N. E. 
Hülfeker, L. 
Hofmeifter, A. 


Oberlehrer 
Dr. ph., Prof. emer. 
Dr. ph., Univerfitäts- 
Bibliotliekar 


1081 


Holft, Clara, Fräulein 


10G2 

780 

395 


Horftmann, L. 
v. Ilülft, Th. 
Iliinnekes 


-813 

848 

1032 

184 

427 

16 


Ilgen 
Ipfen, J. 
Jacobi, C. Ad. 
Jänifch, J. 
Jellinghaus, C. 
Jellinghaus, II. 


899 

086 

706 

713 

751 


Joachim, H. 
Joftes, Franz 
Kahle, B. 

Halft', G. 
Kauft'mann, Fr. 


723 

950 

940 


Kehrbach, K. 
Kirchkoff, F. 
Kluge, F. 


1001 

592 

424 


Knauer, Fr. 
Knoop, Otto 
Kochendörfler, K. 


8 

549 

841 


Köhler, II. 
Könnecke 
Köftcr, A. 


1073 Kolm, Fr. 
767 Konrath 


7 


Koppmann, Iv. 


1039 

1041 

981 


Kraufe, G. 
Kraut 
Kück, Ed. 


Buchhändler 
Gutsbefitzer 
Dr. ph., Progymn.- 
Ilirektor 

Dr. ph., Archivar 
Landrichter 
Kaufmann 
Dr. ph. 

Paftor 

Dr. pli., Realfchul- 
Direktor 
Dr. ph. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 
Dr. pli., Univ.-Prof. 
Dr. ph., Univ.-Prof. 
Dr. ph., Univerfitäts- 
Profeffor 

Dr. ph., Profeffor 
wiffenfch. Lehrer 
Dr. ph., Univerfitäts- 
Profeffor 

Oberlehrer 
Dr. ph., Ober- 
Bibliothekar 
Lehrer 

Dr. ph., Archivrat 
Dr. ph., Univerfitäts- 
Profeffor 
Rechtsanwalt 
Dr. ph., Univerfitäts- 
Profeflbr 
Dr. ph., Stadt- 
Archivar 

Dr. ph., Oberlehrer 
Oberamtsrichter 
Dr. ph., Oberlehrer 


1059 


Langenberg, R. 


Dr. ph., Handelsfckul- 
lehrer 


Wohnort 

i Rendsburg 
J Herford 

Roftock 

Kriftiania, Valky- 
riegade 7 H. 
Göttingen 
Lintel b. Norden 

Linz a. Rhein 
Münfter i. W. 
Hamburg 
Bremen 
Hamburg 
Wallenbrück b. 

[Enger 

Osnabrück 
Hamburg 
Münfter i. W. 
Heidelberg 
Utrecht 

Kiel 

Charlottenburg 
Leer, Oftfriesl. 

Freiburg i. B. 

Göttingen 

Rogafen 

Königsberg i. Pr. 
Hamburg 
Marburg i. II. 

Leipzig 

Dortmund 

Greifswald 

Roftock 
Düffeldorf 
Lüneburg 
Friedenau bei 
Berlin 

Osnabrück 


Mitglied 

reit 

' 1885 
1876 

1885 

1901 

1900 

1888 

1878 

1889 

1890 
1898 
1876 

1879 

1874 

1893 
1885 
1887 
1885 

1887 

1885 

1895 

1894 
1900 
1881 

1879 
1874 

1880 


1889 

1901 

1888 

1874 

1898 

1899 

1896 

1900 


Digitized by Google 



Nr. der 
Lifte 

Name 

Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

Teit 

-4048 ! 

Lappenberg, A. 

Dr. jur., Senator 

Hamburg 

1899 

978 

Leithäufer, J. 

Dr. ph., Oberlehrer 

Barmen 

1896 

988 , 

Leitzniann, Alb. 

Dr. ph., Univerfitäts- 





ProfelTor 

Jena 

1896 

415 

von Lenthe 

Obergerichtsrat a. D. 

Lüne bei Lüne- 





bürg 

1878 

743 

Lenz, Fr. 

Geh. Kommerzienrat 

Berlin 

1886 

805 

Lconhardt, K. M. 

Buchdruckerei- 





befitzer 

Hannover 

18S9 

203 

Liebermaun 

Dr. ph., Profeffor 

Berlin 

1876 

1069 

Liefau 

Dr. 

Bremen 

1901 

969 

Linie, E. 

Dr. ph., ProfelTor 

Dortmund 

1895 

411 

Loerfcb 

Dr. ph., Univ.-Prof., 





Geh. Reg. -Rat 

Bonn 

1878 

833 

Loewe, Rieh. 

Dr. phil. 

Berlin 

1889 

976 

Lonke, A. 

Oberlehrer 

Bremen 

1895 

732 

Lücke, Otto 

Dr. ph., Gymnafial- 





Direktor 

Leer, Oltfrskl. 

1886 

663 

Luther, Job. 

Dr. ph., Bibliothekar 

Berlin 

1884 

642 

Maafs, Eruft 

Verlagsbuchhändler 

Hamburg 

1883 

968 

Mack, H. 

Dr. ph., Archiv- 





affiftent 

Braunfchweig 

1895 

752 j 

Mauke, P. 

ProfelTor 

Auklam 

1887 

45 

Martin, E. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Strafsburg i. E. 

1875 

784 

Maurmaun, E. 

Dr. ph. 

Marburg i. H. 

1888 

958 

Meier, Jolm 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Bafel 

1895 

948 

Meifsner, R. 

Dr. ph. 

Güttingen 

1895 

641 

Mencke, Max 

Univerfitäts-Buch- 





händler 

Erlangen 

1883 

1017 

Menfing, Otto 

Dr. ph., Gymnafial- 





lehrer 

Kiel 

1897 

1065 

Merkel, J. 

Dr. jur., Univ.-Prof. 

Göttingen 

1900 

1027 

Meyer, Ileinr. 

Dr. ph. 

Güttingen 

1898 

277 

Meyer, Job. 

Direktor der Idioten- 





anftalt 

Kiel 

1877 

909 

Meyer, K. 

Dr. ph., Bibliothekar 

Hannover 

1893 

737 

Meyer, Rieh. M. 

Dr. ph., ProfelTor 

Berlin 

1887 

1009 

Michels, Victor 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Jena 

1897 

48 

Mielck, J. B. 

Dr. ph., Apotheker 

Hamburg 

1875 

3 

Mielck Ww., Frau Dr. 





W. H. 


Hamburg 

1896 

855 

Möller, B. P. 

Ilauptlehrer 

Hamburg 

1890 

1074 

Moormann, B. 

Gutsbefitzer 

Werne a. Lippe 

1901 

276 

Molen, R. 

Dr. ph., Ober- 





Bibliothekar 

Oldenburg i. Gr. 

1877 

725 

Müller, J. W. 

Dr. ph. 

Leiden 

1885 
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Nr. derl 
Lifte 

Name 

Beruf 

W ohnort 

Mitglied 

feit 

331 

Mummenhoff, W. 

Profeffor 

Itecklinghaufen 

1877 

495 

Napicr, A. 

B. A., Profeffor 

Oxford 

1879 

704 

Nehring, K. 

Dr. ph., Profeffor 

Berlin 

1885 

30 

Nerger, K. 

Dr. ph., Gymnafial- 





lehrer 

Roltock 

1875 

^645 

Niffen, C. A. 

Dr. ph., Profeffor 

Kopenhagen 

1883 

253 

Nitzfeh 

Dr. ph., Geh. Reg.- 





Rat 

Bielefeld 

1876 

650 

Nörrenberg, K. 

Dr. ph., Bibliothekar 

Kiel 

1884 

1040 

Nüldeke, Otto 

Paftor 

Mechtshaufen 

: 1899 

967 

Nolting, H. 

Lehrer 

Annenkamp 

1895 

905 

von Oei'ele, Felix, 





Baron 

Dr. med., Arzt 

Bad Neuenahr 

1S93 

798 

Oftendorf 

Gymn.' -Direktor 

Buuzlau 

1888 

271 

Pauli, C. 

Dr. ph., Profeffor 

Lugano 

1877 

494 

Peters, Iguaz 

Profeffor a. D. 

Leitmeritz i. B. 

1879 

973 

Petfch, It. 

Dr. ph. 

Würzburg 

1895 

882 

Piokert, W. 

Oberlehrer 

Stolp i. P. 

1892 

869 

Pietfch, P. 

Dr. ph., Profeffor 

Berlin 

1891 

776 

Pott, Aug. 


Witten a. d. R. 

1888 

451 

Prieger, Erich 

Dr. ph. 

Bonn 

1879 

956 

Priefack, J. 

Dr. pli., Archivar 

Breslau 

1895 

273 

Proehownick, II. 

Dr. med., Arzt 

Hamburg 

1877 

789 

Puls, A. 

Dr. ph., Gymnafial- 





Profeffor 

Altona 

1883 

393 

Pyl, Th. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Greifswald 

1878 

740 

Itabe, Johs. E. 

Kaufmann 

Hamburg 

1887 

871 

Babius 

Oekonomie-Kommis- 





fionsrat 

Lüneburg 

1891 

1000 

Raebel, Otto 

Dr. ph., Rektor 

Finfterwalde 

1896 

1052 

Rapp, G. 

Dr. jur., Rechtsanwalt 

Hamburg 

1899 

1036 

Bathje 

Buchhändler 

Neumiinfter 

1897 

557 

Bautenberg, Ernft 

Dr. ph., Prof., Real- 





fchuI-Direktor 

Hamburg 

1880 

992 

Beichard, E. 

Dr. 

Bremen 

1896 

793 

Beiehe, Th. 

Lehrer 

Braunfchweig 

1888 

1025 

Beicke, J. 

Dr. ph., Bibliothekar 

Güttingen 

1898 

183 

Reifferfcheid, Alex. 

Dr. ph., Geh. Reg.- 





Rat, Univ.-Prof. 

Greifswald 

1876 

889 

Reimers, Fr. 

Dr. jur., Rechtsanwalt 

Hamburg 

1892 

610 

Remmers, J. 

Superintendent 

Harburg a. Elbe 

1882 

515 

Reuter, Fr. 

Profeffor 

Altona 

1880 

233 

Rimpau, W. 

Dr. ph., Amtsrat 

Schlanftcdt bei 





AVegcleben 

1876 

777 

Bitter, Fr. 

Dr. ph., Profeffor 

Emden 

1887 

1015 

Rivnäe, Fr. 

Buchhändler 

Prag 

1897 
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N r. der i X T 

Lift. | 1(11 111(3 

Beruf 

Wohnort 

Mitglied 

feit 

659 

Rüdiger, Max 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Berlin 

1884 

347 

Rülirs, L. C. 

Redakteur 

Northeim 

1878 

1055 

Rümlicld, Heinr. 

Dr. ph. 

Veckerhagen, 





HclTcn-Naflau 

1900 

620 

Roethe, G. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Göttingen 

1882 

6C2 

Roetteken, II. 

Dr. pli., Privatdoccnt 

Würzburg 

1884 

885 

Kogge 

Dr. ph , Gymnafial- 





Direktor 

Neuftcttin 

1892 

1049 

Rotenhagen, G. 

Dr. ph., Oberlehrer 

Hamburg 

1899 

545 

Rotliftein, J. \V. 

Dr. th., Univ.-Prof. 

Halle a. S. 

1880 

4 

Rüdiger, Otto 

Dr. ph. 

Hamburg 

1874 

961 

Rüther, H. 

Paftor 

Neuenwalde, 





Kr. Lelio 

1895 

989 

Ruhfus, W. 

Dr. ph. 

Dortmund 

1896 

755 

Runge, Fr. 

Profeffor 

Osnabrück 

1887 

293 

Sandvofs, F. 

Redakteur der 





Weimar. Zeitung 

Weimar 

1877 

76 

Sartori, A. 

Gymnaf.-Profeffor 

Lübeck 

1 875 

913 

Safs, Karl 

Dr. ph., Oberlehrer 

Glückftadt 

1894 

553 

Sauerwein 

Dr. ph., Schulrat 

Neu-Branden- 





bürg 

1880 

81 

Schäfer, Dictr. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1875 

910 

Schäfer, 11. 

Gymnafial-Dircktor 

Hannover 

1893 

838 

Schaper, W. 

Dr. ph. 

Blankenburg 





a. Harz 

1889 

837 

Schaub, Ed. 

Dr. ph., Oberlehrer 

Colbcrg 

1889 

212 

Schlüter, W. 

Dr. ph., Univ.-Ober- 





Bibliothekar, Hofrat 

Dorpat 

1876 

997 

Schmidt, Ad. 

Senator, Kaufmann 

Bremen 

1896 

754 

Schmidt, Erich 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Berlin 

1887 

963 

Schmidt -Wartenberg, 





H. 

Dr. ph., Uuiv.-lTof. 

Chicago 

1895 

529 

Sch öfter, C. 

Kaufmann 

Amfterdam 

1880 

666 

Schräder, Th. 

Dr. iur., Land- 





gerichtsdirektor 

Hamburg 

1884 

S2G 

Schriever 

Domkapitular 

Osnabrück 

1889 

130 

Schröder, C. 

Dr. ph., Reg.-Rat 





u. liibliotbekar 

Schwerin 

1875 

319 

Schröder, Edward 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Marburg i. 11. 

1877 

794 

Schröder, II. 

Dr. ph., Gymnafial- 





Lehrer 

Kiel 

1888 

1014 

Schröder, Ludwig 

Lehrer 

Iierlohu 

1897 

861 

Schröder, Otto 

Dr. ph., Gymn.-Prof. 

Berlin 

1890 

792 

Sclniddekopf, C. 

Dr. ph., Äffiftent am 





Goethe- u. Schiller- 





Archiv 

Weimar 

1889 


Digitizeci by Google 




36 


Nr. der 
Lifte 

Namo 

974 

Schünemann 

799 

Schultz, Frd. 

1045 

Schulze, Osw. 

1006 

Schulze, Willi. 

315 

Schumann, C. 

77 

Schufter, J. 

954 

Schwarz, Friedr. 

971 

Sehwering, E. 

274 

Seelmann, W. 

648 

Seitz, K. 

769 

Siebs, Th. 

1012 

Sieveking, Herrn. 

911 

Sievers, Ed. 

779 

Singer, S. 

1066 

Singer, R. 

938 ' 

Soltau, Otto 

1050 

Spitzer, Joh. 

317 

Sprenger, R. 

651 

Staehle, A. 

167 

Starck, Chr. 

1072 

Steinbach, Otto 

902 

Stoelting, Alwin 

893 

Stoett, F. A. 

333 

Strauch, Ph. 

783 

Stäbe, Joh. 

258 

Stuhlmann, E. J. 

975 

Teilt, H. 

361 

Tümpel, H. 

74 

j Ulex, G. 

716 

Verdam, J. 

762 

Vogt, F. 

13 

Voigt, J. F. 

1013 

1 Volckmar, Erich 

1028 

Vofs, G. 

920 

Voullieme, Ernft 

1022 

Wadftein, Elis 


Beruf 


Gymnaf.-Profeffor 

Oberlehrer 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

ProfelTor 

Dr. ph. 

Dr. ph., Gymnafial- 
Lchrer 

Dr. ph., Privatdozent 
Dr. ph., ProfelTor, 
Ober-Bibliothekar 
Dr. ph., Gymnafial- 
Direktor 

Dr. ph., Univ.-Prof. 
Dr. med., Phyficus 
Dr. ph., Univ.-Prof. 
Dr. jur. u. ph., Univ.- 
ProfelTor 

V erlagsbuchhändlcr 
Dr. ph., Bibliotheks- 
Sekretär 

Dr. ph., ProfelTor 
Ilauptmann a. D. 

Dr. ph., ProfelTor 
Gymnaf.-Obcrlehrer 
Oberlehrer 
Dr. ph., Gymnafial- 
Lehrcr 

Dr. ph., Univerfitäts 
ProfelTor 
Kaufmann 

A. Dr. ph., Schulrat 
Poftverwalter 

Dr. ph., Oberlehrer 

Apotheker 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Dr. jur., Kat 

Oberlehrer 

Lehrer 

Dr. ph., Bibliothekar 
Dr. ph., Univ.-Prof. 


W o li n o r t 

Mitglied 

feit 

Greifswald 

1895 

Wismar 

1888 

Gnefen 

1899 

Göttingen 

1897 

Lübeck 

1877 

Hamburg 

1875 

Roftock 

1895 

Münfter 

1895 

Charlottenburg 

1877 

Itzehoe 

1883 

Greifswald 

1888 

Hamburg 

1897 

Leipzig 

1893 

Bern 

1888 

Bronswice, Galiz. 

1900 

Norden 

1894 

Hamburg 

1899 

Northeim 

1877 

Neuenhaus bei 


Osnabrück 

1886 

Doberan 

1876 

Bielefeld 

1901 

Witten i. W. 

1893 

Am ft er dam 

1893 

Ilallo a. S. 

1878 

Hamburg 

1888 

Hamburg 

1876 

Fuhlsbüttel bei 


Hamburg 

1895 

Bielefeld i. W. 

1878 

Hamburg 

1875 

Leiden 

1885 

Breslau 

1887 

Hamburg 

1874 

Höxter 

1897 

Kiel 

1898 

Halenfee bei 


Berlin 

1894 

Gotenburg 

1897 
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Kr. der 
Lifte 

Name 

Beruf 

W ohnort 

Mitglied 

feit 

1060 

Wagner, Ferd. 

Dr. ph., Stadtarehivar 

Göttingen 

1900 

634 

von Waldberg, Max, 





Freiherr 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Heidelberg 

1883 

2 

Walther, C. 

Dr. phil. 

Hamburg 

1874 

1071 

Weber, Hugo 

Beamter 

Hamburg 

1901 

75 

Welpmann, Karl 

Profeffor 

Hagen i. W. 

1875 

332 

Wendeier, C. 

Dr. ph., Prof. 

Steglitz bei 





Berlin 

1877 

205 

Wenker, G. 

Dr. ph., Prof., Ober- 

Marburg i. H. 

1876 



Bibliothekar 



064 

Wernfing, Heinr. 


Greenview, 





Illinois 

1895 

523 

Wesmöller, Franz 

Profeffor 

Brilon 

1880 

935 

Wiepen 

Dr. ph., Profeffor 

Köln 

1894 

483 

Wiel'emann, A. 

Marine-Oberpfarrer 

Kiel 

1879 

51 

Winkler, Joh. 

Arzt 

Haarlem 

1875 

499 

Wohlwill, A. 

Dr. ph., Profeffor 

Hamburg 

1879 

875 

Wolff, H. 

Kommerzienrat 

Braunfehweig 

1891 

696 

Woffidlo, Rieh. 

Gvmnaf.-Oberlehrer 

Waren i. Mecklb. 

1885 

708 

Wrede, F. 

Dr. ph.. Univ.-Prof. 

Marburg i. H. 

1885 

1076 

Wynen 

Biirgermeifter 

Werne a. d. Lippe 

1901 

364 

Zahn, W. 

Bibliothekar 

Hamburg 

1878 

881 

Zernial 

Dr. ph., Profeffor 

Gr. Lichterfelde 

1892 

126 

Zimmermann. Paul 

Dr. ph., Archivar 

Wolfenbüttel 

1875 

946 

Zineke, Th. 

Dr. ph., Univ.-Prof. 

Marburg 

1895 


Anstalten und Vereine. 


Nr. deri 
Lifte 

Ort 

Namen 

Mitglied 
| feit 

676 

Aurich 

i Oftfriefifche Landfchaft 

| 1884 

137 

Berlin 

j Gefellfchaft für das Studium der 




neueren Sprachen 

1875 

144 

Berlin 

Königliche Bibliothek 

1S76 

145 

Berlin 

Uuiverfitäts-Bibliothek 

1876 

339 

Berlin 

Gefellschaft für deutfehe Philologie 

1878 

694 

Berlin 

Germanifches Seminar der Univerfität 

1885 

722 

Berlin 

Verein Quickborn 

1885 

1038 

Berlin 

Verein der Mecklenburg -Schweriner 

1898 

18 

Braunfehweig 

Stadtbibliothek 

1874 

89 

Braunfehweig 

Gymuafialbibliothek 

1875 

679 

Bremen 

Archiv 

1884 


2 
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Nr. der 
Lifte 

Ort 

Namen 

[Mitglied 
j feit 

990 

Bremen 

Stadtbibliothek 

1896 

982 

Bryn Mawr 




Pa. U. St. 

Bryn Mawr College 

1896 

10G7 

Danzig 

Stadtbibliothek 

1900 

422 

Detmold 

Landesbibliothek 

1879 

170 

Düffeldorf 

Königliche Landesbibliothek 

1876 

859 

Einbeek 

Realprogymnafium 

1890 

493 

Emden 

Bibliothek der Gefellfchaft für bildende 




Kunft und Vaterland. Altertümer 

1879 

936 

1 Emmerich 

Gymnafialbibliothek 

1894 

1051 

Eutin 

Grofsherzogliche Bibliothek 

1899 

845 

Freiburg i. B. 

Univerfitätsbibliothek 

1889 

735 

Giefsen 

Uni ver fitätsbibliothek 

1888 

944 

Glüekftadt 

Gymnafium 

1894 

844 

Göttingen 

Königl. Seminar für deutfehe Philologie, 




Univerfität 

1889 

1010 

Gothenburg 

Stadtbibliothek 

1897 

828 

Greifswald 

Univerfitätsbibliothek 

1889 

829 

Greifswald 

Germaniftilches Seminar der Univerfitat 

1889 

657 

Halle 

Königliche Univerfitätsbibliothek 

1884 

99 

Hamburg 

Stadtbibliothek 

1875 

154 

Hannover 

Stadtbibliothek 

1876 

248 

Heidelberg 

Univerfitätsbibliothek 

1876 

1058 

Innsbruck 

Kaif Königl. Univerfitätsbibliothek 

1900 

481 

Raffel 

Ständifche Landesbibliothek 

1879 

1008 

i Kiel 

Germaniftifches Seminar der Univerfität 

1897 

1026 

Kiel 

Schleswig-Holft. Landesbibliothek 

1898 

1070 

Kiel 

Verein Quickborn 

1901 

110 

Königsberg 

Königliche Univerfitäts-Bibliothek 

1875 

904 

Leiden 

Maatfchappij der Nederlandfche Letter- 




künde 

189.3 

247 

Leipzig 

Univerfitäts-Bibliothek 

1876 

710 

Leipzig 

Königl. deutfehes Seminar der Univerfität j 

1885 

349 

Lübeck 

Stadtbibliothek 

1878 

865 

Marburg i. H. 

Germaniftifches Seminar der Univerfität 

1890 

895 

Marburg i H. 

Univerfitätsbibliothek 

1893 

970 

Münfter i. W. 

Königliche Paulinifehe Bibliothek 

1895 

107 

Oldenburg 

Grofsherzogliche öffentliche Bibliothek 

1875 

750 

Quedlinburg 

die Stadt 

1887 

886 

Riga 

Gefellfchaft für Gefehichte und Altertums- 




künde der Oftfeeprovinzen Rufslands 

1892 

173 

Itoftoek 

Grofsherzogliche Univerfitäts-Bibliothek 

1876 

880 

Itoftock 

Gvmnafialbibliothek 

1892 

896 

Salzwedel 

Aitmärkifcher Verein für Vaterländifche 




Gefehichte und Induftrie 

1893 

436 

Schleswig 

Königliches Staatsarchiv 

1879 
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Nr. der 
Lifte 

Ort 

Namen 

Mitglied 

feit 

360 

Schwerin 

Verein für Mecklenburgilche Gefehickte 
und Altertumskunde 

1878 

639 

Sooft 

Verein für die Gefekiehte von Soeft und 
der Börde 

1883 

272 

Stade 

Verein für Gefchiclite und Altertums- 
kunde der Herzogt. Bremen und 
Verden und des Landes Hadeln 

1877 

520 

Stettin 

I Gefellfehaft für Pommerfclie Gefehichte 




und Altertumskunde 

1880 

358 

Strafsburg 

Kai fer liehe Univerfitäts- und Landes- 
bibliothek 

1878 

1057 

Tübingen 

Königliche Univerfitätsbibliothek 

1900 

887 

Upfala 

Königliche Univerfitätsbibliothek 

1892 

582 

Weimar 

Grofsherzogliche Bibliothek 

1881 

101 

Wernigerode 

Fiirftlich Stolbergfche Bibliothek 

1875 

1068 

Wiesbaden 

Naffauifche Landesbibliothek 

1901 

504 

Wismar 

Bibliothek der grofsen Stadtfchule 

1879 

19 

Wolfenbüttel 

Ortsverein für Gefehichte und 
Altertumskunde 

1874 

86 

Wolfenbüttel 

Herzogliche Bibliothek 

1875 

864 

Worms 

Paulus -Mufeum 

1890 


II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 


Büchten (XXII, 20). 

a. In der Stelle im Koker S. 324: vele wardt begre^pen myt 
der kandt, dat me darmede wyl büchten haben wir nach Walther 
nicht das Verb büchten, nnd. buchten ‘biegen’ zu i'ehen, fondern ein 
anderes buchten, das wie bagen nicht blos prahlen, fondern ebenfalls 
entweder ‘feinen Uebermut treiben’ oder auch ‘in nichtiger, eitler Weife 
tändeln’ oder Aehnliclies bedeutet haben mag. Der Gedanke der Sentenz 
im Koker wäre etwa: ‘Mancher fetzt lieh in den Befitz von Dingen, um 
mit ihnen zu prahlen, fein übermütiges Spiel zu treiben, feiner Eitelkeit 
und Hoffahrt zu fröhnen’, während die (übrigens nicht von mir gegebene) 
Ueberfetzung: ‘Vieles wird mit der Hand ergriffen, was man (oder: dafs 
man es) damit d. h. mit der Hand (oder: dadurch d. h. durch das Er- 
greifen) biegen will’ eine Sentenz enthielte, die man dem Verfafler des 
Koker nicht zuzufchreiben brauche. Für feine Anficht macht Walther noch 
geltend, dafs buchten ‘biegen’ eine erft in der Neuzeit nachweisbare Ab- 
leitung von Bucht fei. 

2 * 
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Wenn auch buchten erft in der Neuzeit nachweisbar ift, fo geht 
daraus nicht mit Notwendigkeit hervor, dafs diefe Bildung nicht älteren 
Datums fein kann. Ich für meine Perfon halte fie für älter. So oft ich 
den Koker gelefen habe, habe ich den Eindruck gehabt, dafs er nach 
Inhalt wie Sprache nicht mehr rein mnd. fei, und doch ftimme ich Walther 
bei, dafs er älter Ift, dafs er von dem Braunfehweiger Zollfchrefber Tlerman 
Bote verfafst ift (Nd. Korr. VI, 67 ff.). Wie erklärt fich diel'er Wider- 
fpruch? Die Sentenzen, die der Koker enthält, find echt volkstümlich, 
f tamm en aus dem Volke, und VöTkslprache und Volksauffalfung damaliger 
Zeit fteEen VoiTT5pracEe und AuffalTung des Volkes heutiger Zeit nicht fo 
weit ab, wie man nach Sprache und Inhalt der andern innd. Denkmäler 
annehmen follte. Der Koker zeigt, wie zur Zeit feiner Entftehung das 
V olk fprach und dachte, und Tehrt, dafs buchten, obwohl er FT Tn der 
Neuzmtnachweisbar, doch älter ift. Vgl. auch ags. byht, mittelengl. 
boght ‘Bucht’. 

Walthers Anficht, dass an unferer Stelle büchten nicht ‘biegen’ 
bedeuten könne, hängt mit feiner Erklärung derfelben zufammen. Weder 
die Ueberfetzung: ‘Vieles wird mit der Iland ergriffen, was man damit 
biegen will’ noch die andere: ‘Mancher fetzt fich in den Befitz von Dingen, 
um mit ihnen zu prahlen' fcheinen mir das Richtige zu treffen. Ich halte 
vele nicht für Suhlt. Vieles, fondern für das Adverb viel, häutig und über- 
fetze: ‘Häufig wird (dasjenige) mit der Hand befafst, angefafst, was man 
damit d. Ii. mit der Hand biegen will.’ Man denke fich nur, man wollte 
einen fingerdicken Stock oder überhaupt Holz mit der Hand biegen, z. B. 
zu einem Bogen (bejjel) an der Senfe, fo läfst fich das nicht mit einem 
Ituck ermöglichen, fönst würde das Holz brechen, fondern durch allmähliches 
Biegen, indem man die Hand immer ein wenig weiter fetzt und fomit das 
Holz viel, oft be- oder anfafst. Das kommt im praktifchen Leben oft vor, 
ich kenne es aus eigener Erfahrung. Die Sentenz entfpricht also that- 
fächlichen Verhältniffen und ift echt volkstümlich. Der Zufatz myt der 
handt, der in Walthers Ueberfetzung nicht hervortritt, aber gerade 
wefentlich ift, fpricht befonders gegen die Richtigkeit feiner Deutung. Die 
Sentenz ift vermutlich in übertragenem Sinne gebraucht wie fo viele andere; 
fo bedeutet in Cattenftedt die Redensart: wen de kau hert, dii fät fe 
bi’n fchwanze ein jeder forge für oder bekümmere fich um das Seine, 
J’onft geht es verloren. 

Blankenburg a. H. Ed. Damkühler. 

b. In der Ueberfetzung der Verfe im Koker durch ‘Häufig wird 
(dasjenige) mit der Hand befafst, angefafst, was man damit, d. h. mit der 
Hand biegen will’ kann ich keinen allgemeinen Erfahrungsfatz erkennen. 
Gar manches wird gleich beim erften Griff gebogen. Man hätte erwartet: 
vele wardt vaken begreppen etc., vieles wird häufig befafst. Ebenfo 
fteht ‘vele’ für ‘vieles’ Koker S. 337 : vele wart vor dem hälfe vorfmacht 
(abgedarbt, durch Hungern erfpart) und wart doch denne nicht gefpard. 
Aber ‘vaken’ fehlt in der ftreitigen Sentenz; dagegen foll ‘vele’ dasfelbe 
befagen und ‘vele begripen’ vom häufigen Anfällen verbanden werden. 
Nun ift zwar richtig, dafs ‘vele’ im Mndd. nicht blofs eine Vielheit, Menge 
bezeichnete, fondern auch als Adverb fowolil vor anderen Adverben und 
vor Adjectiven, wie im Mhd., als auch vor Verben den Begriff derfelben 
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«ek verftärkte und fchliefslich fogar zur Bezeichnung der Wiederholung des 
tera Verbalbegriffes diente. In einem Vocabular bei Diefenbach, Novum 

t id Gloflarium etc., wird faepo z. B. gloffiert: dicke, vel, vele, vake, 

Da:, vaken, ftedeliken. Allein folcbe iterative Verwendung von ‘vele’ fand 

Ith doch gewifs ihre Einfchriinkung durch das Gebot der Verftiiudlichkeit. 

•ma: In ‘vele wardt begreppen myt der handt’ würde ‘vele’, als ‘häufig’ ver- 

der- ftanden, unrichtig getrennt von ‘begreppen’ ftehen; es hätte heifsen mülTen: 

fid. ‘dat wardt vele begreppen myt der handt etc.’ Wie aber die Worte 

Tg« lauten, ‘vele wardt begreppen etc.’, wird jeder Lefer ohne weiteres ‘vele’ 

1 1 als ‘vieles’ verftehen. Die Auffaffung als ‘häufig’ läfst ficb auch nicht aus 

äkr dem Sprachgebrauch des Kokers rechtfertigen. 

da- Vele. . im Sinne von oft, häufig wird meiftens in Verbindung 

mit vaken und dicke gebraucht, fo auch im Koker: de vaken und 
ngL vele wil drinken S. |30$ ( men roept vaken. und vele to yodute S. 331; 

de wart vaken und vele beftolen S. 347; de lct fik vaken und vele be- 

en fchauwen S. 360; de doen dicke und vaken fcbaden S. 307; vele wenen 

] f r und vaken luchten, dat maket eyn unfrölik herte S. 324. Ferner wird 

nit gerne im Vorderfatz ‘vele’, im Nachfatz ein Synonym gebraucht: de vele 

>], wil in den düftern gban, de ftott fik vaken an de fcbenen S. 310; we de 

|te vele rennet in der fchare, den füt me dicke ftorten S. 317; de vele wil 

, r . ryen ane toem, de licht vaken in dem fände S. 318; wor men dat haer 

tD wil vele plücken, dar kumpt dicke overmaut ut S. 369. Wo ‘vele’ allein 

t,. fteht, reicht man zum Verftändnifs mit den Bedeutungen ‘viel’ oder ‘fehr’ 

g aus: wat kan me dar vele raffelen 1 ) dar me umb natelremen plutert 2 ) 
nl S. 339; mennich fik mit pralen vele vormit (fich vermifst, lieh auffpielt), 
s und is doch men idel armaut S. 322. Den Sinn von ‘häufig’ kann ich 

s , höchftens bemerken in der Stelle S. 341: dar me de keflerlinge vele 

wetert, 3 ) dar denkt men wer (weder) to seden efte (noch) to braden. In 
diefen Fällen fteht ‘vele’ aber dicht vor dem Verb, zu dem es dem Sinne 
r nach gehört. Wenn das Adverb ‘oft’ den Satz beginnt, fo vermeidet der 
Koker das misverftändliche ‘vele’ und fetzt ‘vaken’ dafür: vaken fyn grote 
ftanke in eyner kulen S. 313; vaken eyn dem andern drauwet S. 317; we 
fine vyende to ringe vorfleyt, vaken dat it öme achterna ruwet S. 358. 
Dieser Sprachgebrauch fpricht ftark gegen Damköhler’s Erklärung. 

Sodann buchten im Sinne von biegen und als fchon mittelalter- 
I liches Wort. Wie ‘flüchten’ nicht ganz dasfelbe bedeutet wie ‘fliehen’, 
fondern urfprünglich ‘in die Flucht fchlagen’ und ‘durch Flucht in Sicher- 
heit bringen’ und fich erft fpät aus dem reflexiven ‘fich flüchten’ die in- 
tranfitive Notion ‘fliehen’ entwickelt hat, ehenfo haben die von mir 
angeführten bugte, bocliten, verbochten nicht den allgemeinen Sinn 
von ‘biegen’, fondern drücken begrenzte Modificationeu des Begriffes aus. 
Und dasfelbe wird auch mit dem Braunfchwcigifehen buchten der Fall 

*) eig. lärmen, toben, fpeciell mit den Würfeln raffeln und klappern, würfelfpielen, 
daun überhaupt ein Glückfpiel fpielen, endlich fovicl wie durch Gliickfpiel und fonft 
j ohne Mühe, durch Zufall gewinnen; fo. hier. und in Bote’s Schichtbuch (Hänselmann, 
Braunfchweig. Chron. II, 415, 4): dar konde neymet ncyn vordel iner ane raffelen, au 
I einer Geldsorte keinen Profit mehr machen. 

I a ) pluteren? natelremen, Neftel-, Iloscnriemen. 

a ) wo man die heifsen Steine (in der Badftube) zur (jualmcrzeugung mit Waller 
begiefst, im Gegeufatz zur Benutzung der Kieslinge beim Feuerfchlagen. 
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fein. Schon dafs cs, wie aus Damköhler’s Angabe wohl gefchloffen werden 
darf, nur reflexiv gebraucht wird, gehört dahin. Schwerlich wird man es 
tranfitiv gebrauchen, wie in der Stelle des Kokers angenommen ift, und 
etwa Tagen: ‘ek buchte deu Stock’, höchstens intranfitiv: ‘de Stock buchtet’? 
Ich möchte faft vermuthen, dafs dies buchten vielleicht gar keine Ab- 
leitung aus dem Subftantiv ISucht ift, vielmehr aus Misverftändnifs der 
^.v^/^/ohfylet gewordenen Praefensform he bucht des stark fleetierten bögen, 
refp. hegen, fich biegen, intranf. biegen, vom Volke gebildet worden ift. 
Diefe Form findet fich im Koker z. B. S. 365: beter is de rode de dar 
bucht, wen (als) de rode de da brikt und knicket, während er das aus 
‘bugen’ abgeleitete fcdnviuJuL_Jiagen tranfitiv verwe ndet: we da eynen 
penning to fere boget, de breke woT dradeiT IheHe entwey S. 376. Mag 
‘buchten’ aus ‘de Bucht’ oder aus ‘he bucht’ ftaminen, fo läfst fich meines 
Erachtens daran nicht zweifeln, einmal dafs es eine moderne Wortbildun g 
ift und zweitens dafs es als kein blofses Synonym vön~T)ogeu, bö gen ’ 
betrachtet werden kann. 

Hamburg. C. Walther. 


Zum Anuoliede. 

727 do stuont dir ein stuol ledig unt eirlich: 

Seint Anno wart sinis vil gemeiht. 

Statt gemeiht fetzt Rocdigcr in feiner Ausgabe (Hannover LS'Jö) 
des Reimes wegen vrölich. Der Ueberlieferung entfprechender wäre 
gemelieh. 

Northeim. R. Sprenger. 


Der alte Maitag (XXII, 23). 

Der alte Maitag ift hier nicht der 8. Mai, fondern der 12. Mai. In 
Eidcrftedt gehen noch heute die Dienftboten »old Mai« in den Dienft und 
aus dem Dienft. In Dithmarfchen und Stapelholm heifst es »old Mai mutt 
fik en lvrai in’e llogg verfteken kunn’«. Wie mir ein nunmehr verftorbener 
Freund mitteilte, hätte ehedem auch ein »old Michaelis« in Dithmarfchen 
eine Rolle gefpielt. 

Dahrenwurth b. Lunden. Heinr. Carstens. 


Tallied (XXII, 22). 

a. Zu der zweifellos das richtige treffenden deutung von af. talhed 
in den ftrafsburger gl offen möchte ich auf meine anmerkung zu Gerhard 
von Minden 122, 19 hinweifeu: dort ift das einfache adjektiv tal ‘munter, 
wacker’ aus dem ravensbergilchen und diepholzifchen belegt, und es feheint 
mir noch immer, dafs talicheit und lefgetal daran angeknüpft werden 
muffen. 

Jena. Albert Leitzmann. 

b. Die Stelle des Mindcncr Aefop, auf die Prof. Leitzmann fich be- 
zieht, findet fich in einer Fabel, welche F’liege und Ameife fich über die 
Vorzüge ihrer verfchiedeuen Lebensweifeu ftreiten läfst. Die Fliege trumpft 
damit auf: min talicheit fo höget mi; du arme krup, wat vrouwet 
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di? (Die Fabeln Gerhards von Minden, lirsg. v. A. Leitzmann, Halle a. S. 
1898 S. 191.) Statt ‘talicheyt’ der Wolfenbütteler Handfchrift lmt die 
Münchener ‘tallicheit’, welche. Form die Kürze des Voeals verbürgt. 

Hoffmann von Fallersleben, Niederdeutfcher Aefopus, Berlin 1870, 
S. 25 hatte das Wort als gleichbedeutend mit leeftalicheit, mndl. lief- 
tallicheit (Liebenswürdigkeit) genommen Das einfache talieheit dem zu- 
fammengefetzten leeftalicheit gleichzuftellen geht aber fo wenig an, wie 
Würdigkeit der Liebenswürdigkeit; das Beftimmungswort verleiht dem 
Compofitum eine befondere Bedeutung. Auch ift die Fliege weder liebens- 
würdig noch beliebt; al de werlt, de is di hat (hafst dich), entgegnet Z. 45 
die Ameife. Man mufs Leitzmann bcipflichten und talieheit als Munterkeit, 
Hurtigkeit, Gewandtheit verftehen. Das Subftantiv ift ohne Zweifel mit 
jenem Adjeetiv tal gebildet, und diefes mag im Adjectiv (Adverb?) tallc 
= munter (von Hunden in der Gegend von Diepholz gebraucht; f. Jelling- 
haus, Weftfäl. Grammatik S. 108) noch fortleben. 

Vielleicht dürfen wir dasfelbe Wort auch im täl der Göttingifchen 
und Grubenhagenfchen Mundart (f. Schambach, Wörterbuch), welches fchlank 
bedeutet, wiederfinden trotz des langen Voeals und der abweichenden Be- 
deutung. Es läfst lieh dazu nämlich das engl, tall vergleichen, welches 
von Eduard Müller, Etymolog. Wörterbuch der Engl. Sprache, wohl mit 
Recht auf ein, freilich nicht überliefertes, aber aus jenem getäl und 
leoftäl zu folgerndes angelfächf. täl zurückgeführt wird: »in dem älteren 
Engl, hat tall zugleich, wo nicht vorzugsweife den Sinn tüchtig, tapfer, 
nach Juuius hatte es auch die Bedeutungen obedient, obfequious, every 
way flexible, und fo könnte es aus dem agf. täl, wie fmall aus fmäl, ent- 
ftanden fein, mit welchem täl Ettmüller (Lexicon Anglofäxonicum p. 520) 
das goth. tals in untals, indoctus, vergleicht; die Begriffsentwickclung 
wäre dann: paffend, tüchtig, ftark, grofs.« Die Verlängerung des Voeals 
haben wir ebenfo in febmahl = mhd. fmal, und die Bedeutung fchlank 
fteht der urfprün glichen noch näher, als die von grofs. 

Das angezogene agf. leoftäl, mndl. liefghetal, -ghetael, 
-ghetalligh, nndl. lieftallig, -talig, mndd. leif-, leefghetal, 
-talich, taldich, am Ndrrhein noch jetzt leeftalig, Bremifch (Brem. 
Wb.) leeftalig und entftellt leefdalig, oftfrief. (Stürenburg und Doornkaat) 
leeftallig, auch leeftaddig gefprochen, hufumifch (Schütze, liolft. Idiot.) 
leeftadig, liebreich, freundlich, gefällig, ift (f. Franck, Etymologifch 
Woordenboek der Nederlandfche Taal, S. 571) mit tal, gital gebildet; 
welche Bedeutung diefes in der Zufammenfetzung hat, ift jedoch, wie Franck 
bemerkt, noch nicht aufgeklärt. Ob das Compofitum aufser am Nieder- 
rhein und in Oftfriesland noch fonft in Norddeutfcliland erhalten ift? 

Hamburg. C. Walther. 


Zum Siebenfprung (XXI, 79. XXII, 26). 

Wegen diefes Tanzes ift vor allem hinzuweifen auf den intcrcffanten 
und ausführlichen Artikel von F. Höft in der Zeitfchrift »Am Urds-Bruuuen« 
Bd. 6, Jgg. 7 S. 1 — 8, wo eine Anzahl Texte und auch Melodien mit- 
geteilt find. 

Dahrenwurtli. II. Carftens. 
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Der meklenbnrgifche Text zum Siebenfprung (XIII, 39. XXII, 27). 

Es fcheint Latendorf entgangen zu fein, dafs der Text zum Sieben- 
fprung fich auch in Reuters Stromtid findet. Vgl. 3. Theil, K. 40 (Volks- 
ausg. 7. Bd. S. 359): »Un as de Polonäs’ tau Enn’ was, fpelte David 
Berger en langfamen Walzer: ‘Du, du, liegft mir am Herzen, Du, du, liegft 
mir im Sinn,’ un ut de Firn’ antwurt’te em en anner Mufikkur: ‘Unfe Katt 
hett negen Jung’n, Dat hett Nahwers Kater dahn,’ un as hei wider fpelte: 
‘Du, du machft mir viel Schmerzen, Weifst ja wie gut ich dir bin,’ kämm 
ut de Firn’ de Autwurt: ‘Nimm den Kater, Smit’n in’t Water,’ un fo wider, 
denn Fru Nüfslern hadd dat anordnirt, dat de Liid ok danzten in den 
Melkenkeller.* 

Northeim. R. Sprenger. 

Lobbe (XXII, 4). 

Zu verweifeu ift noch auf J. ten Doornkaat-K. Oftfricf. Wb. II, 517. 

Northeim. R. Sprenger. 


Huke und Hucke. 

In mehreren Orten des Braunfchweigifchen Landes war es üblich, den 
Kindern, die an gefchwollcnen Zäpfchen litten, »de Huke uptetrccken. « 
»Huke uptrecken hilpet allebott,* war das hen’fchende Wort. Einzelne 
Leute ftanden in dem Rufe, befonders gefchickt darin zu fein. 

Man fafste einen Schopf Kopfhaare des kranken Kindes, der dicht 
hinter dem Wirbel wuchs und rifs mit einem kräftigen Ruck daran. Ein 
Wort, das man einem Verfolgten zurief: »Teuf, ick will dick de Huke up- 
trecken!« beftätigt, dafs es gewifs nicht ohne Schmerzen bei dem kräftigen 
Ruck abgegangen ift. 

Nun gab es bekanntlich in den Niederlanden bei den Damen die Mode, 
die fich im 16. Jahrhundert auch in Deutfchland, zumeift in den Ilanfe- 
ftädten, einbürgerte, eine »Hucke« zu tragen. Ein folche Hucke war ein 
einfacher, mantelartiger Umhang, der über den Kopf gezogen wurde, und 
der vorn einen pilzförmig ausfehenden Schmuck aus Metall hatte, deffen 
feheibenförmige, bisweilen trichterförmig vertiefte Platten, aus deren Mitte 
eine mit Quaften verzierte Handhabe emporftieg, auf die Stirn gefetzt 
wurde, um zur Befeftigung des Umhanges oder des Schleiers zu dienen. 

Sind beide Wörter desfelben Urfprungs? 

Braunfchweig. Th. Reiche. 


UM = Afclte (XXII, 13). 

Das Wort war bisher auf niederd. Gebiet in diefer Form und Be- 
deutung als lebend nicht belegt. Vilmar, Kurheff. Idiot. S. 428 bemerkt 
unter Uffeln: »Diefes alte Wort ift in Oberheffeu, befonders in dolTen füd- 
liohem Teile, noch allgemein üblich, mufs jedoch im Anfänge diefes Jahr- 
hunderts auch in Niederheffen, wo es fich nicht mehr will auffinden laffen, 
üblich gewefen fein, denn die Funken, welche im verbrannten Papier liin- 
und hcrlaufen (au deren Laufen, als an ‘den Leuten, die aus der Kirche 
gehen’, fich die Kinder zu ergetzen pflegen) liiefsen damals im öftlichen 
Heffen die Isseln.« Vgl. auch Müller-Zarnckes Mhd. Wb. III, 195; Lexer II, 
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2017. Die nmd. Form ift osele = Funkenafehe, Lichtfchnuppe; f. Schillcr- 
Lübben III, 242. In letzterer Bedeutung wird es auch verzeichnet im 
Brem. Wb. III, 274 und bei Schambach S. 148; vgl. 146. 

Ussel f. »verglimmender Funke« verzeichnet auch P. J. Fuchs in 
feinem Deutfchen Wörterbuch auf etymologifcher Grundlage. Stuttgart 
1898 S. 313. Er irrt aber, wenn er vermutet (S. 201), dafs diefes Wort 
mit dem nd. Ose = Dachrinne verwandt fei. lieber letzteres (zufammen- 
gezogen aus ovese, got. ubizva, ahd. opasa, altn. ups, ufs, agf. efcse, 
engl, eaves) ift zu vergleichen F. Grimm, Rechtsaltert. S. 549, 5; Schiller- 
Lübben Bd. 3, S. 287; ten Doornkaat Koolman Oftfrief. W T b. II, 688; 
Stürenburg Oftfrief. Wb. S. 170; Brem. Wb. (oese) S. 273. Schmeller- 
Froinmann I, 164. 165 verzeichnet als bayerifch: Uessel, Issel, Funken- 
afche, Isel »Kehricht, Unrat, Kot«; ferner Ysel »Abtritt« und Popen- 
Eissel »Rauchfang-Ziegel, Gogk -Eissel, Ziegelftein von halber Breite». 
Auch hier fcheinen die beiden verfchiedencn Worte vermengt. 

Northeim. R. Sprenger. 


Bichte = Geld. 

Die Erwähnung der Stelle aus dem Koker S. 234 (XXII, S. 21) er- 
innert mich daran, dafs in dem Rotwelfch der Fleifcher in Braunfchweig 
(vgl. XXII, S. 21, Z. 3 v. u.) Bich te = G eld ift, wovon, wenn ich mich recht 
erinnere, auch das Verbum büchten = bezahlen gebildet wird. Ob dies 
zur Erklärung der fchwierigen Stelle beiträgt, wage ich nicht zu entfeheiden; 
doch möchten weitere Mitteilungen über das eigentümliche Wort erwünfeht fein. 

Northeim. R. Sprenger. 


Polkafchlächter. 

So heifst in der Provinz Sachfen ein Fleifcher, der nicht bankmäfsiges 
Fleifch verkauft. Polk (Danneil) heifst nd. ein nicht ausgewachfenes Schwein. 
Ich glaube aber, dafs der Ausdruck hergenommen ift vom Polak (mit 
diefer Betonung auch als Eigenname), dem Polen, dem ja der Deutsche 
allerart Unordnung zutraut. 

Northeim. R. Sprenger. 


Die betrübte Braut (XXII, 17). 1 ) 

Chriftinchen in dem Garten, 

Drei Rofen zu erwarten. 

Das hat Chriftinchen am Himmel gefchn, 

Dafs fie im Rheine follt. untergehn. 

Sie ging zu ihrem Vater. 

Ach Vater, herzliebfter Vater, 

Könnte dies und das nicht möglich fein, 

Dafs ich noch ein Jahr könnte bei euch fein? 


*) In den »Yolksüberlieferungen« find XXII, 9 f. bedauerlicherweife ein paar 
Druckfehler fteben geblieben. S. 9 Z. 21 v. o. mufs es ‘lachen’ ftatt ‘laufen’ beifsen; 
und Z. 2 v. u. S. 10 Z. 1 v. o. ‘Hufteer Bufch’ (ftee = Stätte). 
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Ach nein, das kann nicht gehen, 

Diele Heirat mufs gefchehen. 

Mein Kind, das bilde dir ja nicht ein. 

Du mufst wohl fahren noch über den Rhein. 

Sie ging zu ihrer Mutter. 

Ach Mutter, herzliebfte Mutter. 

Könnte dies und das nicht möglich fein, 

Dal's ich noch ein Jahr könnte bei euch fein? 

Ach nein, das kann nicht gehen, 

Diefe Heirat mufs gefchehen. 

Mein Kind, das bilde dir ja nicht ein. 

Du mufst wohl fahren noch über den Rhein. 

Der König kam gefahren 
Mit vierundvierzig Wagen. 

Eine Kutfche die war mit Golde befchlagen, 

Darin er wollt Chriftinchen fahren. 

Und als fie auf die Brücke kamen, 

Zerbrachen gleich zwei Bretter. 

Das hat Chriftinchen am Himmel gcfchn, 

Dafs fie im Rheine follt untergehn. 

Was zog er aus feiner Tafche? 

Ein Tuch fchneeweifs gcwafchen, 

Ein Meffer, das war von Golde lö roth. 

Damit ftach er fich felber todt. 

Diefe Faffung des Liedes wurde mir vor langen Jahren aus der Ein- 
becker Gegend mitgetheilt. 

Mechtshaufen am Harz. W. Bufch. 


Hifen, hiffen (XIX, 78. 81. XX, 1). 

a. Lübeck fagt hiffen. 

Lübeck. C. Schumann. 

b. Ilö'fs de Flagg up (mit langem e, etwas ins i nachklingend, 
und scharfem s) heifst cs hier an der ‘Waterkantc’. Als Infinitiv hatte ich 
in der Stadt nur hiffen gehört, was den Seeleuten für hoehdeutfeh gilt. 

Wismar. F. Techen. 


Zu den Volksiiberliefernngen ans WTedenfahl (XXII, 7 ff.). 

Nr. 2. Zum »Gutenabend* vgl. II. Pröhles Harzfagen 2. AufL Leipzig 
188G, S. 134 »Das vertriebene Gefpenft« aus Klausthal. 

Nr. 8. »Alheid die Gans.« Es ift bemerkenswert, dafs hier dcrfelbo 
Name der Gans erfcheint wie in Reinke de Vos 1779. 

Nr. 9 Die Verfe: »Ich bin fo fatt, Ich mag kein Blatt« wurden von 
uns Kindern in Quedlinburg fcherzhaft gebraucht, wenn wir bemorken 
wollten, dafs wir gefättigt waren. Die Gcfohichtc von der launifchen Ziege 
fcheint früher weit verbreitet gewefen zu fein. 

Northeim. R. Sprenger. 
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Znni 3In<l. Wörterbuch. 

VI (Nachtrag), 253: fchelbrade? Dat punt von den fchelbraden. 
(vom Schweine) vor 11 Pfg. Gott. Urk. v. 1527. — Jedenfalls daffelbe, 
was Schellnbraod’n, der Rippenbraten, befonders vom Schweine bei 
Danneil, Wb. der altmärkifch-plattd. Mundart S. 184. Das Wort ift bei 
Schambach nicht verzeichnet und fcheint im Göttingifch-Grubenhagenfchen 
erlofchen. In Quedlinburg wurde noch in meinen Kinderjahren der »Schell- 
b raten« auf den Tifch gebracht. Dort wird auch noch heute, wie mir 
meine Frau mitteilt, von den Fleifchern die »Schellribbe« verkauft, die hier 
»Rippenftück« heifst. Da das Fleifch ficb in gebratenem Zuftande leicht 
in kleinen Stücken ablöft, fo kann an Ableitung von ndd. fchcll’n, ab- 
fchälen gedacht werden; vgl. auch fchelwern, fchilwern, fich in kleinen 
Platten (Schuppen) ablöfen. Schambach S. 183. 

Northeim. R. Sprenger. 

Druwappel? 

Wer giebt eine nähere Beftimmung der Druwäppel mit denen bei 
Reuter (Werke Bd, VI, S. 206 Volksausg.) Lining und Mining verglichen 
werden. J. Brinckmann, Kafpar Ohm 5. Aull. Roftock 1894 S. 39 führt 
auf: bottergele Druwappels. 

Northeim. R. Sprenger. 

Billeubrod (XVIII, 43). 

Da in Quedlinburg häufig i ft. ü gefprochen wird, fo halte ich es 
doch jetzt für wahrfcheinlicher, dafs das Gebäck von dem durch Reiche 
(XXII, 7) nachgewiefenen hüllen, einer Sorte Weizenmehles den Namen hat. 

Northeim. R. Sprenger. 


III. Litteraturanzeigen. 

Woffidlo, Rieh., Ein Winterabend in einem mecklenburgifchcn Bauern- 
haufe. Nach mecklenburgifchcn Volksüberlieferungcn zufammengeftellt. 
Wismar, HinstorfTfche Hofbuchh. 1901. (60 S. u. 3 Taf.) 1 Mk. 

Ein plattdeutfches Theaterftück mit Gelang und Tanz. Der Titel erinnert 
an die plattdeutfehe Idylle »De Winterawend« des Mecklenburgers Joh. Ileinr. 
Vofs. Das Stück ift bereits vor dem Druck in Malchin und in Berlin vor- 
trefflich aufgeführt und hat eine freundliche Aufnahme gefunden. Der 
Herausgeber nennt dasfelbe eine Blütcnlefe heimifcher Volkspocfie und will 
durch dasfelbe feine Landsleute von dem Werte alter Ucberlieferung und 
alter Sitte überzeugen. Es treten auf: Bauer und Bäuerin nebft zwei 
Töchtern, die Grofsmutter, der Kuhfütterer, der Grol’sknecht, der Hütejunge, 
zwei Mägde und ein junger Nachbarfohn, zufammen elf Perfonen. Das 
weniger an Handlung als an alten Sprichwörtern und Redensarten über- 
reiche Stück beginnt nach einem mufikalil'chen Vorfpiele mit einer Erzählung 
von den Unterirdischen im Nibelungenlied feitens der Grofsmutter, woran 
der Kuhfütterer in altertümlicher Mundart Hexenfagen anknüpft; dann 
vergnügt fich die ganze Gefellfchaft an Rätfeln und Rätfclfragen, und 
Annmrick fingt das nach Text und Melodie am weiteften verbreitete aller 
deutfehen Volkslieder, das niederdeutfehe Lied von den zwei Königskindern, 
die einander fo lieb hatten, zu einander aber nicht kommen konnten, weil 
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ein tiefes Waffer fie trennte. Sodann giebt der Grofsknecht den alten 
Hoehzeitsbitterfpruch zum Beften, und alle beteiligen fich an der Wieder- 
gabe der verfchiedenen Leberreime, wie fie in der Gegend von Brudersdorf, 
Waren, Barlin, Gorlofen, Woldzegarten, Redefin, Vipperow und Kämmerich 
zubaufe find. Verfchiedenen alten Volksliedern: »Oh ne, oh ne«, »Hans 
hatte grofsen Dürft«, »011 Mann wull riden« folgen der Schäfergrufs und 
der Erntekranzfpruch, jener ein Zwiegefang zwifchen Grofsknecht und Kuh- 
fütterer, diefer von der Magd Fiek vorgetragen. Dies giebt Gelegenheit 
und Veranlaflung Tanzreime zu fingen, hochdeutfche und plattdeutfche, 
und Tänze zu arrangieren, Kiekbufch und Schuftertanz, Polka und Schlufs- 
walzer, womit das Stück endigt. Die fiimtlichen Vorführungen der alten 
Gebräuche werden natürlich feitens der Handelnden in Koftümon ausgefiihrt. 
Das Buch ift mit drei Abbildungen gefchmückt, einem Trachtenbild aus 
der Gegend von Rehna und zwei Darftellungen der Bühne, Gefchichten- 
erzählen und Schuftertanz, und mit vielen Mufikbeilagen verfehen, zum 
Vorfpiel, zu den Liedern, zum Erntekranzfpruch, zu den Tanzreimen und 
zu den Tänzen. Die meiften Melodien ftammen aus Malchin, Mirow, Ret- 
fchow, Waren und Warfow und find von den Herren Mufikdirektor Köhler 
in Waren, Mufiklehrer Rieck in Malchin, den Lehrern Angebauer, Breeft, 
Klockmann und Langmann aus dem Volksmunde aufgezeichnet, nach alten 
Tanzweifen zufammengeftellt, mit Klavierlätz verfehen, zweiftimmig gefetzt 
worden. Ihre Fixierung und Aufzeichnung ift ein befonders wertvoller Teil 
des vaterländifehen Büchleins. 

So haben viele dazu berufene Kräfte, getragen von Heimatsliebe, ein 
Werk gefchaffen, das denen, welche Muttersprache und Landesfitten feft- 
und hochhalten, befonders aber den plattdeutfchen Vereinen, viele Freude 
und Erbauung fchaffen wird, fowohl denen, die es handelnd und redend, 
fingend und tanzend vorführen, als auch denen, die es lefen, iehen und hören. 

Berlin - Schöneberg. H a r z e n - M ü 1 1 e r. 


Notizen und Anzeigen. 


Beitragszahlungen find an unfern Kaflenfiihrer Herrn Joh? E. Rabe, Hamburg 1, 
gr. Rcichenftrafse -11, zu leiften. 

Veränderungen der Adrcffen find gofälligft dem genannten Herrn Kaficnfiihrer 
zu melden. 

Beiträge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die Vcrtaflcr an das Mitglied 
des Redactions-Ausfchufles, Prof. Dr. W. Seelmann, Charlottenburg, Pcftalozziftrafse 103, 
einznfchicken. 

Zufendungen fürs Korrcfpondenzblatt bitten wir an Dr. C. Walthor, Hamburg 3, 
Krayenkamp 9, zu richten. 

Bemerkungen und Klagen, welche fich auf Verfand und Empfang des Korrefpondcnz- 
blattes beziehen, bittet der Vorftand direct der Expedition, »Diedrich Soltau’s Verlag 
und Buchdruckerei* in Norden, Oftfriesland, zu übermachen. 


Für den Inhalt verantwortlich: Dr. C. Walther in Hamburg. 
Druck von Diedr. Sol tau in Norden. 


Ausgegeben: November 1901. 
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Jahrg. 1901. 


Hamburg. 


Heft XXII. M 4. 


Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfehung. 


I. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 


Zur mittelniederdentfchen Mediciu. 

Schreiber diefes ift Oberdeutfcher; er kann Jahrhunderte zurück feine 
Vorfahren als Gothen am Brennerpafs erweifen. Ich habe mich aber aus 
InterelTe an der Gefchichte der Medicin und NaturwiJTenfchaften aufser in 
die mittelhochdeutfche auch in die mittelniederdeutfche Sprache ein gearbeitet. 
Das kann aber immer nur Stückwerk bleiben, da ich, wie gefügt, durch 
Geburt und Erziehung den nicderdeutfchen Sprachen und Dialekten urfprünglich 
fern ftehe und aufserdem mein Lebensberuf kein philologifcher ift; denn ich 
bin praktifcher Arzt. 

In niederdeutfcber Sprache find nun äufserft interelfante medicinifche 
Texte erhalten, welche es verdienen würden, den Aerzten, welche fich mit 
Gefchichte der Mediciu befaffen, allgemein zugänglich gemacht zu werden. 
Prof. Regel mit Beftrebungen in diefer Richtung ift leider längft geftorben. 
Andere Herren halten aber wohl folclie Studien bei dem vielfach fehwindenden 
wiffenfchaftlichen Intereffe weiterer ärztlicher Kreife für undankbar. Das 
ift aber durchaus nicht der Fall. Es treten dafür andere Intereffenten ein. 

Aus alter Hieroglyphenzeit mehren fich von Jahr zu Jahr die Funde 
gröfserer zufammenhängender medicinifcher Texte. Meift bleiben Krankheits- 
bezeichnungen, angewandte Arzneimittel und felbft vielfach die Körperteil- 
namen einftweilen unbeftimmbar. Wo fich aber bekanntere und damit 
beftimmbare Worte in diefen drei Richtungen fanden, ergeben fich fehr häufig 
mittelniederdeutfche Paralleltexte im Gothaer (oder Utrecliter) Arzneibuche. 

Bei vereinzelten Stellen wird dafür der Völkergedanke nach Baftian 
mobil gemacht. Hier ergiebt fich aber, wie fchon Georg Ebers publicierte, 
ein anderer Weg. Aegyptifche Medicin wird auf die Kopten vererbt, dann 
von den Arabern als angeblich »griechifehe« Medicin in das Arabifche 
überfetzt. Von mohamedanifeh-chriftlichen Convertiten, z. B. Conftantinus 
Africanus, erfolgen lateinifche Ueberfetzungen, befonders in Salerno. Und 
in Mönchsklöftern werden diefe Schriften in die Volksfprachen übertragen: 
1) mittelprovem;alifch, mittelnormannifch, mittelenglifch, 2) mittelhochdeutfch, 
mittelnicderdeutfch und mitteldänifch. Ein Anklang an Völkergedanke mag 
infofern vorlicgcn, als die mittelniederdeutfchen Arzneibücher, foviel ich 
bis jetzt beurteilen kann, inftinotiv gerade vielfach die Traditionen alt- 
aegyptifcher Medicin fammelten, während ich mittelhochdeutfch vielfach 
Rcfte von Keilfchriftmedicin fand. 
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Als Beifpiel fei erwähnt, dafs diefer Tage Profeffor Erman einen 
bisher unpubli eierten Berliner Papyrus, welcher mehr als 3500 Jahre alt 
ift, herausgab: » Zauber fprüche für Mutter und Kind«. Unter den drei 
vereinzelten Itecepten diefes Papyrus lautet das zweite : »Spitzen (?) von 
Papyrus (?) und Bilfenkrautfamen fein zermahlen und tem- 
perieren mit der Milch einer Frau, welche einen Knaben geboren 
hat (in koptifcher Sprache kann durch Aendcrung eines einzigen Vokales 
ftatt »gebären« »fangen« verbanden werden). Man giebt einen Krug 
voll für ein Kind. Er giebt bei Tag und bei Nacht einen guten 
Schlaf.« Im Gothaer Arzneibuch fol. ‘Ja finden wir mit Einfügung von 
Mohnfamen und Lattichfamen als Verftärkungsmittel der Bilfenfamenwirkung: 
De nicht flapen enkan de neme wyt maenfaet vnde byllenfaet vnde luttiklaet 
jewelkes eyn lot, ftot dyt vnde do dar to vrouwen melk de evn knechtken 
foget .... dat gift guden flap. 

Es wäre darum für culturhiftorifchc Nachweifc, für die Erforfchung 
der hieroglyphifchen Pflanzennamen und nicht zuletzt für Gefchichte der 
Gelehrten- mul Volksmedicin eine dankbare Aufgabe, das fyftcmatifche 
Medicinwerk des Gothaer Arzneibuchs, welches 85 Blätter nmfalst, heraus- 
zugeben. 

Was nicht Regel veröffentlicht hat, befitze ich in photographifcher 
Reproduction, fo dafs mir perlonlich die Texte ftets zugänglich find. Aber 
nach meiuen Andeutungen werden fich weitere Kreife dafür intereffieren 
und Zweck des Vereins für niederdeutfche Sprachforfchung ift es doch auch, 
weitere Kreife heranzuziehen. Ich felbft bin zu wenig Philologe, um folch 
grüfseren Text zu edieren. Ich hoffe aber mit Realien und realen Parallelen 
einem fo'lchen philo logifchen Herausgeber unterftützend an die Seite treten 
zu können. Wer ift nun bereit, die Mediein feiner mittelniedcrdeutfchen 
Voreltern unter dem Scheffel hervorzuholen und weiteren Kreifen erftrahlen 
zu laffen? 

Bad Neuenahr, Rheinpreufsen. Oefele. 


gammelware (XXI, 89. XXII, 21). 

Unter Hinweis auf das altn. »gamall« wird von Schiller-Lübbcn 2, 
S. 9 »gam(m)elen«, alt werden, verzeichnet und »gammelmat« im Gebrauch 
von Lauremberg und Scliuppius naehgewiefen. Wie beim »garamelmad«, 
alte Speife, Eingefalzenes, Pökelfleifch, fo hat auch bei »gammelviin«, alter, 
blanker Wein, und bei »gammelost«, alter Kiife, das »gammel« im Uiinifchcn 
keine üble Nebenbedeutung, fondern das Betreffende hat entweder durch 
das Alter allein oder zugleich auch durch die besondere, feinen fpäten 
Genufs ermöglichende Zubereitung eine höhere Güte erlangt. Der Nieder- 
deutfche gebraucht das Wort »gammelig«, foviel ich weifs, nur von Fleifch- 
waaren und immer mit dem Übeln Nebenbegriff: durch Alter in Fäulnifs 
gerathen und zwar in eine bei Fleifchwaaren entweder überhaupt nicht 
gewollte oder über das für den haut-goüt erforderliche Maafs hiuausgehende 
Fäulnifs. So gebraucht man das Wort wenigftens in Hamburg und in 
Roftock. Die Fäulnifs, welche ficli in der Schimmelbildung ausdrückt und 
nicht durch das Alter, fondern durch die Aufbewahrung an feuchten oder 
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der Luft entzogenen Orten bewirkt wird, hat mit dem »Gammeligfein« 
Nichts zu thun: zu ihrer Bezeichnung bedient man fich hei Fleifchwaaren, 
insbefondere bei zurückgeftellten Fleifch- und andern Speifevorräthen, fowie 
auch hei andern Gegeuftänden (Lederwaaren) der Ausdrücke »beslagen* 
oder »bewussen«, je nachdem fie noch in ihren Anfängen begriffen ift oder 
fich fehon entwickelt hat. Wenn nun in Braunfchweig nach Hänfelmanns 
Mittheilung »gammelware« in einer Gerichtsverhandlung erklärt wird als 
‘Wurft, die nicht gut geraten, vielleicht zu fcharf geräuchert oder Idafs 
fei oder einen grauen Rand habe’, fo ift diefe Erklärung nicht recht zu 
verftehn; vielleicht ift aber gemeint: Wurft, die entweder, wie die blaffe 
Farbe oder der graue Rand erkennen laffen, ungenügend gewürzt (ins- 
befondere gefalzen) oder geräuchert und deshalb der Gefahr »gammelig« 
zu werden ausgefetzt, refp. fehon verfallen, oder aus bereits »gammelig« 
gewordenem Fleifch bereitet und zur Betäubung des Übeln Gefchmacks 
oder Geruchs übermäfsig geräuchert worden ift. 

Roftoek. K. K op pma nn. 


mollenschaart (XXII, 14). 

Zu diefem Worte ift Schiller-Lühben zu vergleichen, wo nicht nur 
4, S. 02 »schart« als Rifs, Spalte, Gefpaltencs, Scherbe erläutert, fonderu 
auch 3, S. 113 »moldenschart« in einem verwandten Gebrauch, nämlich 
als Fahrzeug der Hexen bei ihren Fahrten durch die Luft, nachgewiefeu 
wird. Aus Hamburg und Roftoek kenne ich das Wort nur im Plural mit 
der breiten Ausfprache des ä: nach einem Umzug werden manchmal 
Scbüffel, Teller und Taffen nur als »schöörn« wiedergefunden; bei der 
hiefigen Seherbenausfuhr muffen am beftimmten Tage die »pottschöörn« vor 
dem Haufe bereitgehalten werden und von einem Alterthümler fagt man 
wohl feberzweife: »de hett all wedder pottschöörn utbuddelt«. Von zer- 
brochenem Holzgeräth würde man in Hamburg und Roftoek niemals 
»schöörn« gebrauchen; wohl aber könnte man dort wie hier fagen: »Do 
leeg mien glück in schöörn«. 

Roftoek. K. Koppmann. 


Polkafchlächter (XXII, 45). 

Unbedingt zuzugeben ift Sprenger, dafs der (mir unbekannte) Ausdruck 
mit »polk, pölk« Nichts zu thun haben kann. Was aber feine Ableitung 
von Pdlack betrifft, fo ift zwar der Eigenname Pölack oder P öl lack auch 
in Hamburg bekannt, aber der Pole heifst dort, in Roftoek und, foviel ich 
weifs, auch in Oft- und Weftpreufsen Poläck. Auch die in Meklenburg 
und Pommern vorkommenden Wendfehlächter, denen zwar ein befchränkter 
Verkauf von Fleifch, nicht aber ein Verkauf von minderwerthigem Fleifch, 
freiftand (f. IV, S. 93; Schiller-Lübben 6, S. 316; Lübben- Walther S. 572), 
werden fich nicht als Analogon für diefelbe geltend machen laffen. Sollte 
nicht zunächft das nicht bankmiifsige Fleifch Polkafleifch, dann erft deffen 
Verkäufer Polkafchlächter genannt worden fein? Dann würde der Ausdruck 
wahrfcheinlich eine ironifche Bezeichnung fein, die fich zufällig länger er- 
halten hat. Der Tanz Polka fcheint bei feinem Aufkommen fich grofser 
Beliebtheit und fchneller und allgemeiner Verbreitung erfreut zu haben. 

1 * 
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In Roftock, erzählt mir ein Bekannter, kam die Polka 1848 auf und war 
Anfangs fehr beliebt, wurde aber in manchen Kreifen nicht zugelaffen, 
weil man fie für die Urfache der damals auftretenden Kartoffelkrankheit 
nnlüh oder doch ausgab. Auch in Hamburg war fie in meinen Jungen- 
jahren ungemein beliebt: das bei der Wäfche gebrauchte »blauels« wurde 
ihr zu Ehren »polkablau« genannt und Jungen und junge Leute, auch 
wobl Mädchen zweifelhaften Charakters liefsen fich vom Frifeur das Haar 
zu einem »polkakopp« fchneiden und trugen dann »polkahaar«. Ein folcher 
Mifsbrauch eines Namens hat aber immer fein Bedenkliches und leicht 
wird, was urfprünglich eine befondere Trefflichkeit bezeichnen follte, auf 
das Gegentheil davon übertragen. Vermuthlich beruhen die zotigen Verfe: 
‘Das linke Bein, das rechte Bein, das mittelftc mufs die Polka fein’ auf 
Traveftie eines unfchuldigen Tanztextes. Wie der Zotenluft des Pöbels 
mag aber die Polka oder richtiger der Mifsbrauch ihres Namens auch der 
Ironie des Volkes verfallen fein. Immerhin wäre es von Intereffe, den 
Polkafchlächter auch anderswo nachgewiefen zu fehen. 

Roftock. K. Koppmann. 


rntenutspeler (XXI, 90. XXII, G. 23). 

Der Ausdruck erklärt fich wohl aus dem früher fehr beliebten, jetzt 
aus der Mode gekommenen, insbefondere durch den Skat verdrängten 
Kartenfpiel »solo«, das vor fünfzig Jahren in meinem elterlichen Haufe 
in Hamburg an Winterabenden häufig gefpielt wurde und das ich in der 
hiefigen Nachbarfchaft auf dem Lande noch heutigen Tages gelegentlich 
gern fpiele. Wenns geht, fpielt man »solo sülfveert«, im Nothfall »solo 
sülfdrütt«. Bei erfterm find die vier Farben, »krüüz, piek, ha(r)tn, ruten« 
durch je acht Karten vertreten: »ass, könig, dam’, buur (jetzt, wohl vom 
Skat herübergenommen, auch »juug«), tein, negen, acht, söben«, bei 
letztem werden »ha(r)tn-acht« und fammtliche Carreaus bis auf die 
»ruten-söben« ausgefchieden. Die Hauptfarbe, die beim erftern Spiel 
»krüüz«, beim letztem »ruten« ift, wird höher bezahlt. Mit diefen acht 
Karten find fünf Stiche zu machen und zwar werden diefe, wenn es »de 
erften« find, befonders bezahlt. Bei beiden Spielweifen giebt es aufser 
den Trumpf karten drei Haupttrümpfe, ‘de matadörs’: der hüchfte ift »de 
spadilje, de oolsch, krüüzdam’«, der drittbefte »basta, bastaasch, de basch, 
piekdam’«, der zweitbefte die Sieben der Trumpffarbe: »de söben, de spitz«; 
auch die »matadörs« werden, wenn fie in Einer Hand, beziehentlich bei 
Einer Partei zufammenfitzen, befonders bezahlt. Beim Solo felbviert unter- 
foheidet man »solo« (»krüüzsolo« und »lütten solo«), wenn es Jemand 
unternimmt, die fünf Stiche für fich allein zu machen, und »frag’« (»krüüz- 
frag’« und »liitje frag’«), wenn er ein anderes »ass« zur Hülfe nimmt, 
»mitnimmt«; wer aber »spadilje« und »basta« zufammen hat, mufs, wenn 
er nicht »solo« fpielen will, »frage grofs* oder »hochtyt« anmelden und 
von dem mitgenommenen Als Trumpf machen lallen. Beim Solo felbdritt 
dagegen kann nur »solo« (»rutensolo« und »lütten solo« oder »’n schfip- 
leddern«) gefpielt werden und die »ruten-söben«, die beim »rutensolo«, 
bei dem es ja aufser den Matadoren keine Trumpfkarten giebt, die zweit- 
höcbfte Karte ift, ift bei jedem andern »solo« zwar keine Trumpfkarte, 
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aber eine Freikarte, »freekärt«, auf die man beiwerfen oder mit einem 
Trumpf einfteehen mufs. Sitzt nun der Spieler eines »lütten solo« in der 
Mitte, fo ift es ihm, wenn er die Trümpfe nicht fauftdick in der Hand hat, 
liöchft unangenehm, wenn »de Vorhand« die Carreau-Sieben ausfpielt, da 
er dann entweder den Stich und eventuell die Erften aufgeben oder fo hoch 
einfteehen mufs, dafs »de achterhand« nicht überzuftechen vermag, wodurch 
er unter Umftänden zum »rumsmiten« gebracht wird. In der Freude über 
die dein Gegner bereitete Ungelegenheit bedient fich daher »de Vorhand« 
beim Ausfpielen der Carreau-Sieben der Gclprede: »ruten üt« oder mit 
einem wortfpielenden Zufatz: »ruten üt, secht de glSfcher« und fehr oft 
antwortet diefer ein: »dat ha(dd) nich kamen müsst, hett mi doch de 
verfluchte ruten-söben dat gantze spill rungeniert.« Mit dem mir nicht 
bekannten Ausdruck »rutenütspeler« könnte alfo fehr wohl Jemand, der 
einem Andern gern ‘einen Schabernack anthut’ oder ‘ein Bein ftellt’, 
freilich nicht mit Fug ein ‘Radaumacher’ bezeichnet werden. 

Roftock. K. Koppmann. 


Znm ineklenbnrgifchen Siebenfprnng-Text (XIII, 39. XXII, 27. 44). 

Der Text, den Latendorf, woran Walther erinnert, als bei der Weife 
des von Muffäus verzeichneten Tanzes »Sieben Sprünge« gebraucht, mit- 
theilt, und den Reuter, worauf Sprenger aufmerkfam macht, für einen von 
ihm nicht näher bezeichneten Tanz, offenbar ohne jene Bezeichnung zu 
kennen, dem Volksmunde entlehnt, erinnert mich an folgenden Vers, den 
ich von den Kinderjahren her kenne und der, wenn mich das Gedäehtnifs 
nicht täufcht, neben fo manchen andern beim Abzählen, »afmelen«, her- 
gefagt wurde: 

Een, twee, dree, veer, tief, soss, söben, 

Unse katt hett junge kregen; 

Dat hett nahbers lcater dahn; 

De sali ook gevadder stahn. 

Zweifelsohne liegt hier nicht eine zufällige Uebercinftimmung, fondern eine 
wirkliche Verwandtfchaft vor; ob aber bei dem Hamburger Abzählvers der 
meklenburgifche Tanztext oder jener bei diefem benutzt worden ift oder 
ob beide auf ein unbekanntes Drittes zurückgehen, mufs ich dahin geftellt 
fein lallen. 

Roftock. K. Koppmann. 


Zn den Volksiiberliefernngen aus Wiedenfahl. 

XXII, 11 — 12: vgl. Woffidlo, Mecklenhurgifche Volksüberliefcrungen 1, 
Nr. 963 (S. 198); fpeziell zu »hartläiv luchte mi« vgl. dort »liebe liebe 
lücht’t mi« und S. 321 — 322: »and my love sho gave me light«. 

XXII, 14: »prün'as täo« vgl. daf. 2, Nr. 320, 3 (S. 368): »Fru, 
magd prüün noors to«. 

XXII, 15: »Eck bin säo satt«, hd. in der Grimmfckcn Sammlung 
»Kinder- und Haus-Märchen« Nr. 36 (Tifchchen deck dich, Goldefel und 
Knüppel aus dem Sack); das ‘ich bin fo fatt’ (CXXII, 46) und die hier 
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fich findende Gegenrede: ‘Wovon follt’ ich fatt fein?’ find wohl aus ihr in 
vieler Kinder Mund übergegangen.*) 

XXII, 16: »Ans et tejahr ümme diisse tied was« vgl. WolTidlo 1, 
Nr. 5 (S. 238): ‘Heut ift ein jalir und tag’. 

XXII, 16: ‘Mutterherz, Mutterfchoofs, Muttcrbruft’ vgl. WolTidlo 1, 
Nr. 974, 5 (S. 224): »Mien muddcr ehr schoot, Mien mudder ehr böst, 
Mien mudder ehr hart«. 

Roftock. K. Kopp mann. 


Pritzftabel. 

So hcifst noch heut in Berlin der Stromaufrichtsbeamte oder Waffer- 
und Fifclierei-Vogt der Oberfpree; f. Brandenburgia 1901 S. 142, wo auf 
Dr. G. Eberty’s Auffatz in der »Allg. Fifcherei-Ztg.« XVIII vom 14. Jan. 
1893 hingewiefen wird. Es gehört, wie fo manche Bezeichnung der Fifcherei, 
auch Namen der Fifche, dem Sorbo-Wendifchen an, lieht aber auch fo w r ie 
eine Entlehnung aus dem mittelalterlichen Curial- Latein aus. Könnte es 
princeps ftabuli fein, wie der frz. Connetable, engl, conftable, unfer 1848 
in Berlin Conftabler genannter heutiger Schutzmann, urlpr. der Comes 
ftabuli war? Hat der Ortsname Pritzwalk irgend eine Beziehung zu 
princeps? Etwa auch P r e ji z lau ? 

Weimar. Franz Sandvofs. 


giskertan? giftortan? 

Wadftein im Gloffar feiner Ausgabe der Kleineren altlachfifchcn Sprach- 
denkmäler (Ndd. Denkmäler VI) S. 185 verzeichnet, allerdings fragend und 
ohne Bedeutungsangabe, ein Verb, giskertan. Er fehliefst es aus einer 
Stelle von St. Petrier Gloffen, wo überliefert ift: »ci giftertanne (ad 
ftrudem, diftructionem)«. Es ift wohl ftruem, fowie deftructionem zu 
lefen. deftructio ift = Zerftörung, und dem entfprieht auch ftrucs in der 
Bedeutung »Haufen regellos übereinander liegender Gegenftände«. Damit 
ergibt fich auch für giftertanne die Beflerung giftortannc, fo dafs 
alfo hier das fchw. v. giftortan, umftürzen vorläge; vgl. mnd. de muren 
ftorten, umftürzen, zerftören: Mnd. Wb. 4, S. 416b Z. 27. Für ftrudem, 
das keine lateinifche Form ift, könnte man auch ftragem vermuten. 

Northeim. R. Sprenger. 


Runzler 

als Familienname im Göttingifchen ift wohl runfeler »einer der aus dem 
Schachern mit Sachen ein Gewerbe macht«. T. Doornk. Ivoolm. III, 72. 
Northeim. R. Sprenger. 


*) Die Wiedenfahler Erzählung ift ficlicr nicht aus jenem llelfifchen Märchen bei 
den Gebrüdern Grimm entlehnt; fchon allein die zweite und dritte Keimftrophe verbürgen 
ihre Originalität. Die Gcfchichte von der lauuifchen Ziege wird ein altes felhftändiges 
Volksmärchen fein; in der Heififcheu UebcrlieferuDg ift fie mit einem andern von den 
drei Zaubergaben als Einleitung zu diefem verbunden worden. W. 
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reirig. 

Diefes mir erft kürzlich hier zugetragene Wort wird in verfchiedcncn 
Bedeutungen verwendet. Reirig ift eine Pflanze, welche nur wenige Blätter 
hat, ein Feld, auf dem die Kartoffeln oder Rüben nur fpärlich aufgegangen 
find; diefe felbft ftehen reirig (oder wie man auch fpricht reiherig, d. h. 
nicht dicht, fondern gleichfam in Reihen, die den Durchblick geftatten). 
So ift auch ein Menfch reirig, d. h. zerftreut und daher auch unzu- 
verläffig und älinl. Das hier allmählich ausfterhende Adjektiv hängt 
natürlich mit nilid. mndd. reren, ahfallen, und rere, Abfall, zufammen, 
ift mir aber bis jetzt fonft nirgends begegnet. 

Lübeck. C. Schumann. 


Za Lnffe (XXI, 90. XXII, 4. 7. 44). 

Das Wort ift mir feit Jahren auch im Sinne von Ohrfeige bekannt. 
Ich kann mich nicht entlinnen woher, aber diefe Bedeutung ift mir jüngft 
von einem Herrn aus dem Göttingifchen beftätigt worden. Als Weifsbrot 
fand ich es im Sommer im Südharz, doch im Begriffe, infolge des Fremden- 
verkehres durch das »feinere« Brötchen verdrängt zu werden. 

Lübeck. C. Schumann. 


Zur Flachsbereitung. (Aus Wicdenfahl.)*) 
lien (n.) Leinfamen, 
flass (n.) Flachs, 
saien, fäen. 
wüen, giiten. 
luken, lupfen, aufziehen. 
spier, Halm. 

knutten, Knoten, Samcukapfeln. 
knuttenkaff, 

van der büänen up un aff, 

fchnell wiederholt, dient zur Sprechübung der Kinder, 
reepen (f.) die Raufe. 

Zu beiden Seiten der eifernen Kämme ftehen Frauensleute und 
reepen, rupfen die Knoten ab. 

Müfsige Zufchauer, falls fie zahlungsfähig find, am Arm mit Flachs 
gebunden, müffen Geh löfen durch seuten sluck. Den gereepten Flachs, 
von Kindern herbei getragen, bindet ein Mannsbild in kleine Bunde, in 
waoterboten, 
die dann zu der 
rötekuleu, der Rottekule, 

vor’s Dorf gefahren werden. Wer auf dem Fuder fitzt, hat zu erwarten, 
dafs man ihn unterwegs mit Waffer begiefst. 
spreen, ausbreiten des gerotteten Flachfes auf Stoppel- oder Wiefenland, 
wo er mit der 

spielen, einer glatten zugefpitzten Stange, gewendet wird. 


*) Vgl. Jahrbuch III, 152 161 (aus Geldern -Kempen; Göttingen -Northeim; Liine- 
burg-Blekcde) und Korreipondcuzblatt XI, 71 (aus Oschersleben). 
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sünnigen, Tonnen. 

döschen, drefchen, zum vorläufigen Erweichen, 
braoken, brechen, vermittels der ganz hölzernen 
braoken (f.). 

striapeln, abftreifen des gebrochenen Baftes, der 
schiäwe (f.) 

mit einer Brake, die innen eiserne Leiften hat. 
ribben, fchaben, 

geschieht auf dem Schoofs. Das Gerät dazu ist ein hölzerner Handgriff, 
worin der Länge ^nach ein eifernes Meffer fitzt, 
swingen, fchlagen, mit einem breiten hölzernen Schwert, am 
swingebock, einem aufrecht ftehenden Brett, unten feitwärts geftützt, 
oben zur Zierde ausgefiigt und vorn in der Mitte von aufsen her mit 
einer Kerbe verfehn, um die 

rissen, die Handvoll Flachs, hinein zu legen, die gefehwungen werden foll. 
hiäkeln, hecheln, 
heen (f.) Hede. 

diessen (f.) Hedewickel, für den Rocken beftimmt. 
knubben (f.) Flachszopf. 

Zum Gebrauch wird die Knubbe mit ihrem einen Zipfel hinter das 
Schürzenqueder gefteckt, auf dem Schofse fein ausgebreitet, über den 
wockenstock 

gewickelt, um die Mitte das breite 
wockenblatt, 

worauf ein Spruch fteht, um die Spitze das fchmalc gelegt; der 
wocken 

ift fertig, ift 
anedaon, ift angethan, 

und das Spinnen kann losgehn. 

Mechtshaufen am Harz. W. Bufch. 


Bullen (XXII, 7), Billenbrod (XVIII, 43. XXII, 47). 

1. Sollte »Billenbrod«, »Bullen« nicht mit Bühl, Beutel, zufammen- 
hängenV büllen = beuteln, Billenbrod = Beutelbrod d. h. Brod aus ge- 
beuteltem Mehl gebacken? 

Dortmund. F. Kohn. 

2. In Gloddow, Kr. Rummelsburg (öftl. Pommern) bezeichnet man 
mit »dat Bulke* das Weifsbrot, den Stuten. In Zwilipp bei Colbcrg heifsen 
die kleinen randen Brötchen, die aus dem erften Roggen gebacken werden, 
»Bullen«. S. Blätter für Pom. Volkskunde III. S. 149. Auch in Rogafen 
(Prov. Polen) heifsen die runden Weifsbrote, die auf der oberen Seite nur 
einen Schnitt haben, »Bulken«, und im Polnifchen ift bulka ebenfalls die 
Semmel. Offenbar ift das pommerfche »Bulke« das polnifche Wort. 

Rogafen. 0. Knoop. 
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Okels. 

E. M. Arndt, Erinnerungen aus dem äufseren Leben, her. v. R. Geerds, 
Leipzig, Reclam, S. 35 erwähnt bei der richtigen Erklärung von Okelname 
(f. Mnd. Wb. III, 221) ein fonl't nicht belegtes Okels -Auffatz, Erhöhung, 
z. B. Auffatz auf einem Bienenkorb*. Daiineil, altmärk. Wb. S. 149 hat: 
Ok’l »der oberfte Teil des Haufes unter den Sparren; eigentlich der Winkel, 
den die Sparren mit dem Boden bilden*. Im Brem.-niederf. Wb. III, 261 
heifst es: »Oker, plur. Okern, der fcharfe Winkel, den der uuterfte Tlieil 
des Daches mit dem Boden, oder Söllerboden macht: der Tlieil oder die 
Ecke des Bodens dichte unter dem Dache, welche auch wohl pflegt ab- 
gekleidet zu fein. In Renners Gloff. Fris. msc. heifst Oke der äufserfte 
Rand am Dache, die äufserften Latten am Dache: und Rhan-oken das 
äufserfte Ende der Segelftangen. In Hamburg ift nach Richey Oken der 
oberfte Hausboden im Dache: welcher bei uns Hanebalken heifst. 

Sprchw. GladdeKatten gaat nig under de Okern: Weiber, die täglich 
geputzt find, greifen keine Hausarbeit an.« 

Northeim. R. Sprenger. 


Windheike. 

Die Wiedergabe diefes Wortes durch das hd. »Windbeutel* bei 
ten Doornkaat Koolman, Oftfrief. Wb. II, 59 entfpricht nicht der Grund- 
bedeutung. »Windbeutel« bezeichnet nach dem bekannten Gebäck aus 
Mehl, Eiern und Butter einen innerlich hohlen Menfchen. Ein wind-heike 
ift aber vielmehr ein Menfch, der, wie es in Oftfriesland heifst, »de heik’ 
na den wind hanget«. Diefe Rda. findet lieh auch im Niederfäehfifchen. 
S. Brem. Wb. II, 644 und vergl. auch »wendehoike« im Mnd. Wb. V, 668. 

Northeim. R. Sprenger. 


Unke und Hucke (XXII, 44). 

Das von Reiche aus dem Braunfchweigifchen erwähnte Mittel gegen 
das Anfchwellen des Zäpfchens wird auch in anderen Gegenden Nieder- 
deutfchlands angewendet. Vgl. Scbambach S. 87: »hük, huk, (hauk), 
der Hauk, das Zäpfchen im Hälfe, de hük is mek efehurret oder 
runder efehurret. Um das Uebel zu heben, werden nach dem Aber- 
glauben die Wirbelhaare mit einer Kneipzange gefafst und in die Höhe 
gezogen.« — Danneil S. 85: »Huck, das Zäpfchen im Hälfe, de Duck 
is fchaoten bedeutet das Angefchwollenfein des Zäpfchens. Um dies zu 
heilen zieht man einige Haare im Scheitel (Warw’l) ziemlich ftark in die 
Höhe; das nennt man: de Huck uppten«. Das Mnd. Wb. II, 328 hat: 
»hük m. das Zäpfchen im Hälfe, bef. im angefchwollenen Zuftande.* Auch 
ten Doornkaat K. II, 112 und das Brem. Wh. II, 665 fowie Schütze ver- 
zeichnen das Wort. Nach Doornkaat und dem Brem. Wb. ift es mit hük, 
liök, Ecke, Spitze einerlei Urfprungs, während im Grimmfcken Wb. das 
gleichbedeutende Hauch, bez. heuch, huch, mit fkr. kakud, käkuda 
(Mundhöhle, Gaumen) und kakalaka (Kehlkopf, Schildknorpel) verglichen 
wird. Zu hük, Picke, Winkel gehört wohl, wie auch fchon Adelung ver- 
mutete, de huke, das Niederfitzen mit zufammengezogenen Knieen und 
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gekrümmtem Rücken (in Quedlinburg verhochdeutfcht »in der Hiiclie fitzen») 
fowie das Verb, büken [vgl. Mnd. Wb. II, 329; Doornkaat II, 112; Brem. 
Wb.- II, GC5; Schambach S. 87; Danneil S. 86]. Hierher gehört auch das 
ins Hochdeutfche übergegangene Hucke-back »mit gekrümmtem Rücken«.*) 
S. Brem. Wb. II, 606, wo auch die Bezeichnung des drückenden Alps als 
»Hukk-up« erwähnt wird, sowie Schambach S. 87, Danneil S. 85, 73. 
So erklärt fleh wohl auch der Iloken, eine winkelige Strafse am Markt 
zu Quedlinburg. 

Für Hucke = mantelartiger Umbang hat das Mnd. Wb. II, 281, 
wo das Kleidungsftück genau befchrieben wird, die Formen: hoike, heike, 
huke, lioke. Das Brem. Wb. II. 643 hat Hoiken, Heuken in derfelbeu 
Bedeutung. Ueber die Etymologie diefes Wortes handelt ausführlich Doorn- 
kaat II, S. 59. Doch haben mich seine Ausführungen nicht überzeugt, 
und ich glaube nicht, dafs beide Wörter desfelben Urfprungs find. Schani- 
bach S. 77 hat heike. Aus Quedlinburg kann ich die Rda.: »Geh mir 
von der Ilaeke« beibringen, welche meine Mutter gebrauchte, wenn wir 
Kinder ihr zu läftig wurden. Auch hier bezeichnet die Haeke (ags. haicce) 
das weibliche Kleidungsftück. 

Northeim. R. Sprenger. 


Drnvappel (XXII, 47). 

1. Nach Nemnich, Polyglotten-Le.xikou der Naturgefchichte, Hamburg 
1793, heifst der Traubenapfel auch Apiapfel, franz. pomme d’api oder 
blofs api. Er befchreibt ihn als parvum, glabrum, hinc fubflavescens, inde 
splendide purpureum, inodorum. brumale, alfo ein kleiner, glattfehaliger, 
geruchlofer Winterapfel, auf der einen Seite gelblich, auf der andern 
prächtig purpurroth. 

In dem Botanifchen Tagebuch des Roftocker ProfelTors Peter Laurem- 
bferg (1627 — 1639), über welches Ludwig Ivraufe in Ivoppmann’s Beiträgen 
zur Gefcbichte der Stadt Roftock Bd. I Heft 4 S. 41 — 64 ausführlich und 
anziehend berichtet hat, wird diefer Apfel mehrfach genannt: Drufappel 
S. 49 f., Traubapfel S. 49. In dem Verzeichnis Lauremberg’s »über 
diejenigen Leute und Orte, bei denen bezw. wo es damals gute Aepfel gab,« 
werden aufser den feinigen noch fieben Gärten in oder bei Roftock auf- 
gezählt, wo die Druffepfell gezogen wurden. 

Hamburg. C. Walther. 

2. (Angabe eines Mecklenburgers:) 3 — 4 kleine gelbe Aepfel wachfen 
beifammen; aber — »dann ift da immer eine rothe Backe.« 

Einem Vierländer waren die Druwappels wohl bekannt: »Daar sitten 
woll 5, 6 tohopen; aber de sind ut de Mod’.« 

Die pommes d’api in Nordfrankreich bilden förmlich Trauben. Es 
find hellfarbige, glänzende Aepfelchen mit felir auflallend lieh abhebender 
dunkelrotlier Wange und — »lieblich anzufeheu«. — ‘Ses joues sont deux 
pommes d’api’, ein dem Franzofen geläufiger Vergleich. 

Hamburg. J. Schulter. 


*) Vgl. Bürgers Weiber von Weinsberg Str. 10: huckepack. 
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Prieche (XXI, 74. 87. XX, 18.) 

Prof. Roediger's Ableitung von prieche aus perioche ift fcharf- 
finnig und wohl überlegt; fie befriedigt fo völlig alle Anfprüche. welche in 
fprachlicher wie fachlicher Hinficht zu ftellen find, dafs ich von der Zu- 
länglichkeit derfelben frappiert war, als im Jahre 1898 bei Gelegenheit der 
Berichtigung einer alten Priechenkirche in Gandersheim durch die von 
Eimbek ausgeflogenen Hanfeaten und Niederdeutfchen ein Herr — ich weifs 
nicht ob aus Muret-Sanders oder aus eigenem Funde — gefpräehsweife 
diefe Etymologie mittheilte. Nachträglich ward mein Glaube aber durch 
drei Thatfachen erfehüttert. Erftens liefs fich nicht leftftellen, dafs das 
griechifche Wort ins Mittellatein aufgenommen fei. Zweitens ift zwar 
Prieche die verhreitetfte und fchriftdeutfch gewordene Form, in Ravensberg 
(Jellinghaus) fagt man aber Pruicheln (Plur.), in Oftfriesland (Doornkaat, 
Stürcnburg) Priechel und Priekel, bei Kiel (Schütze) Priegel. Drittens 
wird in den von Diefenbach (Gloffarium Latino-Germanieuru) gefummelten 
mittelalterlichen Gloffen das lat. pergula überfetzt durch: »gang, letner, 
laube, ercker, porkirche, furfpitz an einem hufs, foler« ; das Wort pergula 
inufs alfo in der Baugefchichte eine wichtige Rolle fpielen und ward auch 
für das, was Prieche bedeutet, gebraucht. 

Zu einer ficheren Entfcheidung über die Etymologie des Wortes 
Prieche entbehrt man leider der Belege aus früherer Zeit. Die ältefte 
bekannte Erwähnung von Prieche ift von Chr. Schultze, Aufnahme und 
Abnahme der Stadt Gardelegen, Stendal 1668 (f. J. L. Frifch, Teutfch- 
Latein. Wbuch I, 144 a); die niichfte in des aus Hannover gebürtigen 
Profeffors in Halle J. H. Böhmer Ius parrochiale 1701 (f. Lexer im Grimm’- 
fchen Wbuch unter ‘Prieche’). Frifch nennt Schultze’s Schreibung eine 
üble. Er felhft fetzt es als ‘Brüge’ an und umfchreibt die Bedeutung 
durch »ein erhabener Ort, worauf man denen Schau-Spielen zufiehet, oder 
in der Kirche zuhöret«. Es fei diefes Wort nicht überall gebräuchlich; 
in Nieder-Sachfen oder Ober-Sachfen am meiften. Doch habe es auch 
das Schweizerifche Lexicoü des Jofua Maaler oder Pictorius, Zürch 1561: 
brüge, f. ‘maebiua, tabulatum’, als Bühne im Theater, PI. brüginen 
= Stände im Sehaufpielhaus oder Gänge im Schiff; und das des Strafs- 
burgers Petrus Dafypodius, 1535: »brüge mitten im fchawhausz, Orchestra, 
pulpitium«. Aus Pictorius bringt er aulserdem das Diminutiv brügel, tile, 
planca. Jacob Grimm hat im Deutfchen Wbuch I, 422 das Wort brüge 
fchon in der Mitte des 15. Jahrhunderts nachgewiefen aus des Schwaben 
Heinrich Wittenweiler Dichtung ‘Der Ring’, wo priigi gebraucht wird von 
einem Brettergerüft zum Zufchauen beim Turnier. Grimm zeigt auch, dafs 
laut des Schweizerifchen Idioticon von Stalder in der Schweiz noch brüge, 
brügi gebraucht werde für »Erhöhung von Brettern, Heuboden, Fufsboden 
im Stall, Gerüft zur Aufbewahrung von Baum- und Erdfrüchten, Bühne 
im Schaufpiel«. 

Es fcheint der Ausdruck ‘brüge’ nur im füdweftlichen Oberdeutfehland 
zuhaufe zu fein. Schmeller hat ihn im Bayerifchcn Wörterbuche nicht. 
Aus Mitteldeutfchland ift er gleichfalls nicht weiter bezeugt, als dafs Frifch 
fagt, er fei in Oberfachfen gebräuchlich; leider giebt er die Form nicht an. 
Ebenfo ift ‘prieche’ in Niederdeutfchland auf einige Landftreeken befchränkt, 
wie fchon Prof. Sprenger (XXI, S7 ) bemerkt hat. Nachgewiefen ift es aus 
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der Provinz Sachfen, Braunfchweig, Niederfachfen zwilchen Wefer und Elbe, 
dem llavensbergifchen, Oftfriesland, Hamburg, wo es aber für mehr länd- 
liches Wort i’tatt des ftädtifchen Lekter oder Lector gilt, und aus Hol- 
ftein. Im eigentlichen Weftfalen und am Niederrhein fcheint es nicht 
vorzukommen, ebenfo nicht in Bremen, in Lübek und im ganzen Often von 
N orddeutfch land. 

Weitere Nachweife fowohl ältere litterarifehe aus Chroniken, Kirchen- 
rechnungen, Lehrbüchern der Baukunft u. f. w., wie neuere aus den Mund- 
arten könnten vermuthlich zur Aufhellung der Gefchichte des Ausdruckes 
beitragen. 

Für die Ableitung aus ‘pergula’ fallen die ndd. Formen mit aus- 
lautendem T einigermafsen ins Gewicht. Diminutive von ‘prieche’ find fie 
ficher nicht. Umgekehrt liefse eine Verkürzung von ‘priegel 1 zu ‘prieche’ 
fieh durch die Annahme erklären, dafs man die Endung -el irrthümlich als 
verkleinernd empfunden habe. Einen gleichen Entwickelungsgang kann 
man an den Wörtern beobachten, welche aus dem mlat. crusibulum, 
crosibulum (Tiegel, Leuehtfafs, Lampe) gefloffen find: aus krufel, 
krofel wurde, als man wegen der Endung ihm diminutiven Charakter 
beimafs, das mhd. krufe, nhd. kraule, das ndd. kriis und kros gebildet, 
welchem Wort man, nur die Vorftellung eines irdenen Gefäfses fefthaltend, 
dann wiederum die fpecielle Bedeutung eines Trinkgefäfses gab, während 
jenem kräufel, krüfel, kröfel vorwiegend die urfprüngliehe Bedeutung 
der Lampe, des Tiegels blieb. 

Hamburg. C. Walther. 


Paltrock. 

Dafs dies Wort (Mnd. Wb. 3, 295) früher auch in Quedlinburg 
bekannt war, beweift ein von Dr. Kohl in der Zeitfchrift des Harzvereins 
in den 70er Jahren herausgegebener Hexenprozefs, wo es fälfchlich als 
»Pelzrock* erklärt wird. 

Northeim. R. Sprenger. 


Zn früheren Mitteilungen. 

1. (XXII, 23. 42) Oll Maidag ift hier der 13. Mai. Der 12. Mai 
ift Oll Maidag Avend, der letzte Tag der fogenannten erften Zwölften 
(Zwölfnächte), während deren Donar und Frija ihre Hochzeit feierten. 

2. (XXI, 79. XXII, 26) Siebenfprung, Vers und Tanzart fiehe bei 
R. Andree, Braunfehweiger Volkskunde S. 478. 

3. (XXII, 15. 46) Ich bin fatt, mag kein Blatt, lagt die Ziege 
in Grimms Märchen »Tifchlein, deck dich«. 

4. (XXII, 14. 40) Alheid heifst die Gans, weil fie der Vogel der 
(Sonnen-)Göttin Frija ift. 

Lübeck. C. Schumann. 


Hörenfagen (XXI, 91. XXII, 7. 19. 24). 
lieber Hörenfagen vgl. noch Moritz Heynes Deutfehes Wörter- 
buch II, 198. 

Northeim. R. Sprenger. 
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Huke eil Hacke (XXII, 44). 

De Nederduitsche woordcn Huke (het lelletje in de keel) en Hucke 
(ouderwetsche vrouwen-kapmantel) zijn in der daad twee geheel verschillende 
woorden, en staan met elkanderen in geenerlei verband. 

Het uitstekende verlengsel van het zachte gehemelte in de keel heet 
in het Nederlandsch huig, in het Friesch hüch; en de mantel heet in 
beide talen liuik. De oorsprong van ’t woord huig is mij niet bekend; 
maar het woord huik is van het Fransche hucque ontleend. Iramers 
reeds in de lGdo en 17 de eeuw, toen de huiken in Nederland en Neder- 
Duitschland gcdragen werden, kwam »de mode« uit Frankrijk, even als 
thans. 

»Jemand de huig lichten« is in Holland, »imman de hüch 
lichte«, is in Friesland bij het volk zoo goed bekend als »Een de Huke 
uptrecken« in het Land van Hrunswijk. Het Friesch Woordenboek 
(Leeuwarden, Meyer en Schaafsma, 1900) vermeldt deze zaak, op het woord 
hüch, in dezen vorm: »de huch lichte: iminen it middelste hier 
üt ’e dwarl boppe op ’e holle ütlüke« = Einem das mittelfte Haar 
aus dem Wirbel oben auf dem Kopfe ausziehen. Men trekt namelijk, om 
de gezwollcne huig zoogenoemd te lichten, in Holland en Friesland niet 
een geheel bos haar uit, als in Neder-Duitschland, maar slechts een enkel 
liaärtje, dat evenwel juist het middelste haartje zijn moet. 

Haarlem. Johan Winkler. 


De oude Meidag (XXII, 23. 42). 

Als oude Meidag, Friesch »Aide Maeye« geldt nog lieden in geheel 
het Nederlandsclie Fricsland de 12<le Mei, ofschoon in al de andere Neder- 
landsche gewesten de lste Mei de dag is, waarop de huur van huizen, enz. 
en van dienstboden ingaat. En zoo is het ook met Allerheiligen, 1 No- 
vember, in al de Nederlanden; maar in Friesland geldt slechts »Aid 
Alderhil’gen«, 12 November. 

Haarlem. Johan Winkler. 


Kriifel. 

Vor dem Petroleum ift allmählich die kleine aus Eifenblech geformte 
Tliran- und Ocllampc gewichen, die bis in das vorige Jahrhundert hinein 
in fo mancher Spinnftube, bei fo manchem Handwerker und armen Manne 
oft das einzige Beleuchtungsgerät war. Ueber die Herkunft des Namens 
find felir verfchiedene Anfichten ausgefprochen. Schiller-Lübben erläutert 
eine kleine, hängende Lampe von gekraustem Metall. Hier ift alfo an 
eine Ableitung von krüs gedacht, was wohl fehon um deswillen zurück- 
zuweifen, weil nur höchft feiten, ausnahmsweife ein Krüfel aus »gekraustem« 
Metall vorkommt — er ift faft ftets glatt. Sehr weit griff Breufing (Jahr- 
buch für niederdeutfehe Sprachforfehung 1879 S. 1) aus. Nach ihm füllen 
Wort und Sache durch baskifehe Thrantierjäger über See nach Nieder- 
deutfehland gelangt fein: im Baskifehen heifse eine folche Lampe crisuela. 
Ich felbft habe wegen der annähernd krugförmigen Geftalt an ndd. krös, 
kraus, krüs als Stammwort gedacht (Braunfchw. Volkskunde. Zweite Aufl. 
S. 255 Anmkg. 3). 


Digitized by Google 



62 


Wie ich einer Belehrung des Herrn Prof. Hugo Schuehardt in Graz 
verdanke, ift als richtig Folgendes zur Etymologie unferes Wortes Krüfel 
hinzuftellen. Das baskifehe Wort Kriseln, Kruselu ift nichts anderes als 
das fpanifche crisuelo, Lampe; im Proven^alifchem ift creissieu, crisiö eine 
Lampe von antiker Form. Wir müffen daher im romanifchen Sprachgebiete 
nach dem Urfprung unferes Wortes Krüfel fuchen. Es führt auf ein latei- 
nifches crueiari, fchmelzen, daher altfranzöfifch croisuel, die Nachtlampe 
und der Schmelztiegel, neufranzöfifeh creusct, Schmelztiegel. Ebenfo 
crogiuolo im Italienifchen. Offenbar ftammt unfer Krüfel daher aus dem 
Romanifchen, ob durch Vermittlung der baskifchen Thrantierjäger, wie 
Breufing will, wäre erft näher nachzuweifen. 

Braunfchweig. It. Andree. 


II. Litteraturanzeigen. 

Die Sprache der Buren. Einleitung, Sprachlehre und Spraehproben. 
Von Heinrich Meyer, Dr. phil., Affiftent am Deutfchen (Grimm’fchen) Wörter- 
buchc. Göttingen, Franz Wunder. 1901. — XV u. 105 S. — 2,00 Mk. 

Unter der Reihe von Schrift- und Litteraturfprachen, die fich im 
Verlaufe des 19. Jahrhunderts aus bisherigen Dialekten erhoben haben und 
zu dem alten Beftande der Culturfprachen hinzugekommen find, hat kaum 
eine über das ihr eigentümliche Gebiet und den engen Kreis der philolo- 
gifehen Fachmänner hinaus gröfsere Wirkungen ausgeübt. So bedurfte es 
auch erft des gewaltigen Kampfes, der nun fclion feit mehr als 2 Jahren 
zwifchen England und den Burenftaateu um die Vorlierrfchaft in Südafrika 
tobt, um die Aufmerkfamkeit eines grüfseren Publikums auf die neue fud- 
afrikanifche Schriftfprache, die Sprache der Buren, zu lenken. Aufser Eruft 
Martin, der in einem Artikel der Strafsburger Neueften Nachrichten (Nr. 99 
vom 28. April 1900) die erfte Ueberficht über die Sprache des Burenvolkes 
gab, verdanken wir in Deutfehland auf diefem Gebiete alles den Arbeiten 
Heinrich Meyers. Dem engeren Ivreife der niederdeutfehen Fachgenoffen 
legte er auf der Göttinger Jahresverfammlung Pfingften 1900 feinen aus- 
gezeichneten Auffatz »Ueber den Urfprung der Burenfprache« vor, der die 
Ergebniffe der bisherigen Arbeiten afrikanifcher und holläudifcher Gelehrten 
mit ficherer philologilcher Kritik durchmufterte und zufammenl'afste. Au 
ein gröfscres Publikum wendet fich das vorliegende Buch Meyers, es will 
in erfter Linie eine praktifche Sprachlehre fein, mit deren Hülfe fich auch 
ein nicht philologifch gefchulter Deutfcher leicht und gründlich in die Buren- 
fprache einarbeiten kann. Dafs dem Buche trotzdem auch ein nicht ge- 
ringer Strom neuen philologifchen Materials zugeflossen ift, möchte ich be- 
fonders hervorheben und verweife vor allem auf die S. 94 ff. abgedruckten 
Bemerkungen des Herrn N. M. Hoogenhout, eines geborenen Capholländers. 
Aber auch dem Texte Meyers merkt man es auf Schritt und Tritt an, dafs 
er inzwifchen die lang erfehnten Bücher aus Südafrika erhalten hat. Die 
Denkmäler der jungen afrikanifchen Litteratur find ja faft durchweg in 
Gapftadt oder in der Paarl ans Licht getreten, da ift es gerade in (liefen 
Kriegsjahren mit den gröfsten Schwierigkeiten und einem unerhörten Auf- 
wande von Zeit und Geduld verbunden, eine cinigermafsen vollftändige 
Sammlung diefer Bücher zufammenzubringen. Wir find deshalb Meyer zu 
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um fo gröfserem Dimke verpflichtet, als er fein Buch durchaus auf den 
primären Quellen aufbaut. 

Das Werk felbft zerfällt in drei grofse Teile, eine gefchichtliche Ein- 
leitung, die Sprachlehre und eine reiche Sammlung von Spraehproben. 
Dem praktifehen Zwecke der Spracherlernung find Teil 2 und 3 gewidmet. 
Die Sprachlehre legt die grammatifchen Arbeiten S. J. duToits, des eigent- 
lichen Begründers der füdafrikanifchen Schriftfprache, und W. J. Viljoens 
zu Grunde und pafst fie den Bedürihiffen des deutfchen Publikums an. 
Tiefere fprachwi (Ten fchaftliche Kenntniffe werden nirgends vorausgefetzt 
und Erläuterungen faft immer nur aus dem Deutfchen geholt, felbft die 
unumgänglichen Hinweife auf das Holländifche find auf das Notwendigfte 
befehränkt worden. Für norddeutfche Lefer, an die fich Meyers Buch doch 
in erfter Linie wendet, wären öfter noch, als Meyer es thut (vgl. S. 48 
mit zuen Augen, S. 51 sutjen), erläuternde Beifpiele aus den nieder- 
deutfchen Dialekten und der niederdeutfch gefärbten Vulgärfpraehc er- 
wünfcht gewefen. Manche Eigenheiten der burifchen Flexion und Wort- 
bildung treten dadurch aus ihrer fchcinbaren Ifnlierung heraus; ich führe 
hier nur an feuls te veul S. 39 § 18 e, das mir als vööls to vööl ganz 
geläufig ift, ferner die plconaftifehe Verwendung von sin in Ausdrücken 
wie dat’s min sin S. 42 § 25 c, und die Accentverfchiebung in warächtig 
u. ä S. 94. Dafs auf der andern Seite die Sprachlehre des Meyerfchen 
Buches trotz aller Popularifierung an mehr als einer Stelle über die prak- 
tifchen Bedürfniffe des Laien hinauswächft und z. B. im Capitel über die 
Bildung der Deminutiva mit geradezu peinlicher Genauigkeit alle Möglich- 
keiten der Formenbildung ausfchöpft, ift dem Verfaffer felbft nicht entgangen. 
Wer das Buch nur als Sprachführer benutzen will, thut alfo gut, Meyers 
Wink S. IX der Einleitung nicht zu iiberfehen. — An Einzelheiten habp 
ich nur wenig Ausftellungcn vorzubringen: Die Bemerkungen über den 
Accent der Burenfprache, die Meyer S. 93 f. nachträgt, werden am Ein- 
gänge der Sprachlehre lehr vermifst. § 7 der Grammatik waren die beiden 
cu fchiirfer zu trennen, hier mufste das fprachgefchichtliehe Moment etwas 
ftärker betont werden ; der Philologe lieht ungern das Umlauts- eu (aus oo) 
in einem Atem mit dem dialektifeh aus e entwickelten eu zufammengeftellt. 
Den Aufteilungen der afrikanifchen Grammatiker ift Meyer § 19 d S. 40 
zu eng gefolgt: in diilänse, anderlandse saad, slawetyse mense 
haben wir ohne Zweifel die alte niederländifche Adjectivendung -sch zu 
erkennen; wenn man für das -se jetzt zuweilen syne fchreibt, fo ift das 
nur eine verkehrte Ausdeutung, die durch den überhandnehmenden Gebrauch 
des enklitifeh angehängten -se = syn hervorgerufen ift. Dafs gerade 
du Toit noch öfter einmal fich zu willkürlichen Conftructionen hat ver- 
leiten laffen, um die afrikanifche Schriftfprache dem Holländifchen möglichft 
abzurücken und fie zugleich einheitlicher zu geftalten, feheint mir auch 
aus anderen Punkten zu erhellen. Ich verweife z. B. auf Meyers Anmerkung 
zu Stück 1,3 (S. 60): das von Meyer mit Recht beibehaltene et in 
gebeur et, das Hogenhout in der 2. Auflage feines Werkchens regel- 
mäfsig in dit corrigiert hat, ift natürlich nicht die Abkürzung von dit, 
fondern ein Ueberreft des alten nid. het, das fich in der Enclifc hinter 
dem Verbum erhalten hat; hier überall dit einzufetzen, ift Schulmeifterei. 

Die der Grammatik S. 56 ff. beigegebenen Spraehproben find gut 
ausgewählt, fie befriedigen nicht nur das fprachliche Interefle, fondern 


Digitized by Google 



64 


führen zugleich auch in die eigentümliche Denkweife der Buren ein und 
geben uns einen kleinen Ausfclinitt aus dem Sprachkampfe und den foeialen 
Gegenfätzen zwifchen den beiden afrikanifehen weifsen Raeen. Nur die 
Uebertragung des Goethefchen Erlkönigs, die fich weder durch fprachliche 
Reinheit noch durch dichterifehen Wert auszeichnet, würden wir nicht ver- 
miffen. Meyers Commcntar zu den einzelnen Stücken fei eifrigem Studium 
empfohlen, er fteht in ununterbrochener Wech fei Wirkung mit der Sprach- 
lehre und macht fie erft recht fruchtbar. Auch die am Schlufs des Buches 
beigegebenen Regifter find eine wertvolle Ergänzung der Gi’ammatik und 
der Anmerkungen. 

Die gefchichtliche Einleitung endlich, die der Sprachlehre voran- 
geht, giebt eine knappe, aber hinreichende Einführung in den Werdegang des 
Burenvolkes und feiner Sprache. Capitel 1 befchäftigt fich mit der Ge- 
fchichte der niederländifchen Befiedler Südafrikas von dem Tage der Befitz- 
ergreifung des Caps am 9. April 1652 an bis auf die Schreckenstage der 
Gegenwart, wo die holländifche Nationalität in Südafrika den entfcheidenden 
Kampf um ihre Exiftenz kämpft. Ueberall hebt der Verfaffer diejenigen 
Punkte befonders heraus, die für die Bildung und Entwicklung der 
Nationalität und der Sprache von Wichtigkeit gewefen find. Nationalität 
und Sprache find bei den Buren ganz ähnliche Wege gegangen. Beide 
find ftarken äufseren Beeinfluffungen durch fremde Völker ausgefetzt ge- 
wefen. Noch deuten die Familiennamen der Buren darauf hin, dafs ein 
ftarker Frocentfatz deutfcher und franzöfifch-hugenottifeher Bevölkerung 
in ihnen aufgegangen ift, aber trotz der hohen Ziffer vor allem der 
deutfchen Elemente, von der wir S. 4 mit Staunen hören, hat der nieder- 
ländifche Grundftock alles Fremdartige in fich aufgefogen, und nichts wäre 
verkehrter als die heutigen Buren ein Mifchvolk zu nennen. Den Nachweis 
einer ähnlichen Entwicklung in der Sprache der Buren führt das 2. Capitel 
der Einleitung. Gerade hier häufen fich aber die Probleme für den Sprach- 
forfcher, die Meyer an diefer Stelle nur kurz hat berühren können; er 
handelt über diefe Dinge ausführlicher in dem Auffatze der Feftfchrift, 
den ich für diefen Punkt alfo meiner Befprechung mit einfchliefse. Die 
Sprache der Buren ift, ihrem grammatifdhen Aufbau, ihren Lautformen 
und felbft ihrem Wortfchatze nach, durchaus ein Dialekt der nieder- 
ländifchen Yolksl'prache, nicht eine Mifchfprache. Die Theorien früherer 
Forfcher, nach denen die mancherlei Eigentümlichkeiten diefes Dialektes 
auf einer organifchen Verbindung mit dem Englifchen oder dem Franzöfifchen 
beruhen follten, find fchon von Viljocn und eingehender noch von Heffeliug 
in feinem gelehrten Werke >Het Afrikaansch« (Leiden 1899) mit Recht 
zurückgcwiefen worden. An das Englifche ift überhaupt nicht zu denken, 
denn bei der erften näheren Berührung der Buren mit den Engländern 
vor etwa 100 Jahren war die Sprache der Buren längft bis in alle Einzel- 
heiten ausgebildet. Aber auch das Franzöfifche, das bereits 36 Jahre nach 
der Gründung der Capftadt mit den hugenottifchen Coloniften feinen Ein- 
zug hielt, und von dem man lange angenommen hatte, dafs es nicht nur 
den Wortfchatz, fondern auch die Structur der Sprache der jungen Colonie 
ftark modificiert habe, hat weiter keine Spuren in ihr hinterlaffen, als eine 
unbeträchtliche Anzahl von Lehnwörtern; die Sprache war eben auch 
damals fchon im Grofsen und Ganzen fertig. Nur wenig gröfser ift die 
Zahl der Lehnwörter aus dem Deutfchen und den Eingeborencnfprachen. 
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Neuerdings hat nun Heffeling in feinem eben erwähnten Huche den Verfuch 
gemacht, einer anderen, nicht europäifehen Sprache, dem Portugiefifch- 
Maleiifchen (Kreolifchen), den tiefgehend ften Eifaflufs auf die Entwicklung 
der Burenfprache zuzufchreiben. Heffelings Aufftellungen find z. T. recht 
verlockend: er weift nach, dafs das Kreolifche, die damalige lingua franca 
der indifchen See und der Oftindienfahrer, in der Capcolonie wohlbekannt 
war und nicht nur von den Schiftern, fondern weit mehr noch von den 
zahlreichen Sklaven gefprochen wurde. So findet lieh denn auch eine grofse 
Zahl von kreolifchen Lehnwörtern in der Burenfprache wieder, HcITcling 
zählt über 70 Entlehnungen auf gegen 24 aus dem Frauzöfifchen, Deutfchen 
und den Eingeborenenfprachen zulammengenominen. Wenn er nun aber 
weiter geht und auch eine ganze Reihe von grammatifchen Eigenheiten 
der Burenfprache aus der Einwirkung des Kreolifchen erklären will, fo 
muffen wir diefe von ihm conftruierte bnrifeh-kreolifchc Mifchfprache durchaus 
ablehnen. Feftfchrift S. 110 ff. weift Meyer an einigen Hauptpunkten nach, 
dafs wir im letzten Grunde die Wurzel aller diefer Erfcheinungen im 
Burifchen felbft und feinem Charakter als niederländifchem Dialekt zu 
fuclien haben und nirgends auf die feheinbaren, oft aber auch fehr zweifel- 
haften Analogien fremder Sprachen zu reeurrieren genötigt find. Wenn 
das Burifche manche der im Niederländifchen vorhandenen fprachliehen 
Tendenzen fchncller und confequenter ausgebildet hat, als irgend ein anderer 
niederländifeher Dialekt, fo liegt das eben in der Abgefchiedenheit der 
burifchen Siedebingen und ihrem recht geringen Zufamraenhange mit den 
litterarifchen und fprachliehen Bewegungen des Mutterlandes begründet. 
Aber nicht darin allein: nicht nur die Keime diefer Entwicklung, fondern 
bereits ganz kräftige Anfätze und Sproffeu derfelben hat die Burenfprache 
fchon aus ihrer europäifehen Heimat mitgebracht. Meyers Darl'tellung ift 
für diefe Periode der Sprache nicht fo klar und einwandsfrei, wie fonft in 
feinem Buche. In dem Artikel der Feftfchrift und dem gröfseren Teile 
von Cap. 2 der Einleitung des Buches vertritt er die Anficht, dafs die 
Burenfprache ein nordholländifcher Dialekt, vielleicht der der Hafen- 
bevölkerung von Amfterdam, fei, der erft nach der Anfiedelung der Coloniften 
in Südafrika auf dem fremden Boden fein eigenartiges Gepräge erhalten 
habe. Das ift der Gefichtspunkt, von dem alle früheren Gelehrten, auch 
Heffeling noch das Afrikanifehe betrachteten, und dem fich auch Meyer, 
der ja hier befonders mit Heffelings Buch abrechnet, nicht hat entziehen 
können. Nun haben aber die Forfchungen Viljocns und Heffelings das 
Alter der heutigen Burenfprache immer weiter hinaufgerückt Während 
Viljoen noch damit zufrieden war nachzuweifen, dafs die Entwicklung der 
Sprache noch unter der holländifchen Herrfchaft in Südafrika abgefchloffen 
worden fei, wiffen wir jetzt, dafs bereits die umfangreichen Dagverhalen 
des Gründers und erften Gouverneurs der Capcolonie Jan van Riebeek 
1652 — 1662, die zwar im allgemeinen in kochholländifcker Sprache ab- 
gefafst find, doch fchon deutliche, wenn auch noch vereinzelte Spuren 
gerade der merkwürdigften Idiotismen des Afrikauifchen zeigen. Dazu 
ftimrnt, dafs das heute fo weit umgrenzte Gebiet des Afrikanifclien faft 
gar keine dialektifchen Differenzen aufweift, und dafs die Sprache das 
Franzöfifche der Hugenotten überaus fchnell aufgefogeu hat. Die Vertreter 
der alten Anfchauung müfsten jetzt alfo annehmen, dafs die Sprache der 
füdafrikanifchen Coloniften in den erften Jahren der Befiedelung eine 
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plötzliche, tief einfehneidende Veränderung durchgemacht habe, um dann 
mehr als zwei Jahrhunderte hindurch ganz ftillzuftehen oder jedenfalls nur 
ganz langfame und geringfügige Wandelungen zu erleiden. Auf den rich- 
tigen Weg führt hier eine Ilypothefe, die Meyer S. 17 f. am Ende des 
Capitels, gewiffermafsen als eine Anmerkung auhängt, die aber einen ganz 
neuen Gefichtspunkt aufftellt, nach dem die früheren Abfchnitte des Ca])itels 
und der Auffitz in der Feftfchrift umzumodeln wären. Er fagt da: »Vielleicht 
ftauden die Grundzüge der Sprache fchou vor der Befiedlung feft und ihre 
Entwicklung gefchah gar nicht in Afrika. Mit andern Worten, vielleicht 
hatte der blühende überfeeifche Handel auch beim Holländifchen eine ähnlich 
abgegriffene uud entartete Mifchform als Schifter- und Küftendialekt erzeugt, 
wie fie lieh beim Portugicfifchen viel früher herausgebildet hatte.« Den 
Vergleich des letzten Satzes will ich nicht preßen, das Hauptgewicht liegt 
auf den erften Worten. Die Sprache der holländifchen Coloniften hatte 
alfo bereits in der Heimat ein doppeltes Element in fich aufgenommen, 
einmal die Laute und den Wortfchatz eines holländifchen Dialektes und 
dazu eine Reihe von fyntaktifchen und Flexionseigentümlichkeiten nebft 
einem anfehnlichen Wortvorrat aus der Ainfterdammer vulgären Volks- 
und Schifferl'prache. Die dialektifche Färbung der Burenfprache zeigt 
keinen durchaus einheitlichen Grundcharakter: den fpecififch nord- 

holländifchen Erfcheinungen, die Viljoen aufgezeigt hat, ftehen mehrere 
füdholländifche Elemente gegenüber. So gehören z. B. die Formen 
kos, begos (= koste, begoste = konste, begonste) heutzutage 
wenigftens nur noch dem Südholliindifchen an, vgl. Winkler, Dialektikon 
II, 113. Jeilinghaus, Die uld. Volksmundarten, S. 81. Es ift doch auch 
nicht aul’ser Acht zu laßen, dafs nach den urkundlichen Nachrichten 
die Mehrzahl der Siedler aus Südholland ftammte, wie das Waifeuhaus von 
Rotterdam einen Teil der Stammmütter des Burenvolkes geliefert hat. 
Bei der Unterfuchung der dialcktifchcn Eigentümlichkeiten der Burenfprache 
mufs man natürlich durchaus auf die holländifchen Dialekte des 17. Jh. 
zurückgehn, in denen z. B. die in der Burenfprache wiederkehrenden frie- 
fffchen Lautformen viel weiter reichten als beute. Im Laufe des 17. Jh. 
ift auch durch den mächtig aufblühenden oftindilchen Handel der Niederlande 
eine vulgäre Sprache der Schiffer- und Hafenbevölkerung der holländifchen 
Haupthafeuplätze aufgekommen. Wollen wir diele bisher noch feiten für 
fich betrachtete Form der holländifchen Sprache des 17. Jh. näher kennen 
lernen, fo ift dazu einmal die genaue Unterfuchung der gewöhnlichen hol- 
ländifchen Umgangsfprache diefer Zeit, wie fie aus den Werken der Am- 
fterdammer Luftfpieldichter bekannt ift, anzuftellen. Wie ertragreich eine 
folche Unterfuchung für die Gefchichte der Burenfprache fein würde, lehrt 
ein Blick auf die Zufammenftellung volkstümlicher Worte und Wortformen, 
die der Dichter Langenbeek in der 2. Auflage feiner Werke durch gebil- 
detere Ausdrücke erfetzte, vgl. te Winkel in Pauls Grundrifs 2 , Bd. 1, S. 888; 
fiehe auch Heßeling S. 92 sub voce Jofi. Ferner ift aber die gefamte 
Umgangsfprache der in Oftindien lebenden Holländer und ihre Rückwirkung 
auf die Sprache des Mutterlandes näher zu ftudieren. Noch heutzutage 
gebrauchen gerade die aus Indien zurückkehrenden Niederländer die meiften 
maleiifchen Wörter, wie fie auch manche in Indien aufgokommene Bedeu- 
tungsveränderung rein niederländifcher Wörter in die Heimat verpflanzen, 
vgl. te Winkel a. a. 0. S. 921. In diefem grofsen Zufammenhange wird 
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<lie Sprache des Caplandes, der »Grenzfeftung von Indien«, wo ficli unauf- 
hörlich die Wege der von und nach Indien Reifenden kreuzten, eine be- 
fonders wichtige Stellung einuehmen; fo betrachtet, wird auch HelTelings 
oft genanntes Ruch erft feinen richtigen Nutzen bringen. Mich wundert, 
dafs Meyer bei dem Durchfehen der laugen Liften maleiifch-portugiefifcher 
Lehnwörter, die lleffeling giebt, nicht die bemerkenswerte Thatfache con- 
ftatiert hat, dafs die Mehrzahl der im Afrikanifohen nachgewiefenen kre- 
olifchen Lehnwörter auch im Niederliindifchen des Mutterlandes ein mehr 
oder weniger dauerhaftes Leben geführt haben. Dafs das Afrikanifche 
immer eine etwas greisere Zahl folcher Wörter befeflen hat als das Hol- 
ländifche, ift nur natürlich ; geht man noch weiter öftlich bis nach Nieder- 
ländifcli-Indien felbft, fo werden ficli die kreolifchen (oder heutzutage, wo 
das Portugiefifche längft feine Rolle ausgefpielt hat, die rein maleiifchen) 
Wörter Schritt für Schritt vermehren. 

Wie weit nun diefe holländifche Schifferfprache in der Abfchleifung 
der Flexionsendungen und dem Zufammenfall der Wortformen und Wort- 
klaffen vorgcfchritten war, als die Colonie am Cap der guten Hoffnung 
angelegt wurde, vermag ich im Einzelnen nicht anzudeuten. Die fiidafri- 
kanifchen Siedler blieben jedenfalls, wie lleffeling fehr hübfeh ausgeführt 
hat, die erl'ten Jahrzehnte noch durchaus unter ihrem Einflufs, und erft 
da mag die Entwickelung der uns heute vorliegenden Rurenfprache ihren 
Abfchlufs gefunden haben. Als die Colonie aber aufhörte, eiue blofse Er- 
frifchnngsftation auf dem Wege nach Indien zu fein, und das Schwergewicht 
fich auf die allmählich immer weiter ins Innere vordringenden Nieder- 
laflungen concentrierte, entwuchs die Sprache allmählich den Einwirkungen 
der Seemannsfprache, fie wurde landfeft und hat fich feitdem bis in untere 
Tage recht confervativ gezeigt. Während in Niederländifch-Indien heute 
nur noch das von der farbigen Bevölkerung gefprochene Holländifch an 
die Rurenfprache erinnert (lleffeling S. 75), die Sprache der Gebildeten 
aber durch den unaufhörlichen Zuflufs aus dem Mutterlande längft der 
höheren Umgangsfprache zuzurechnen ift, hat fich in Südafrika die alte 
Vulgiirfprache ein riefiges Territorium erobert, auf dem fie die alleinherr- 
fchende Verkehrsfprache aller niederländifchen und eingeborenen Elemente 
darftellt. 

Wenn nun in den letzten Jahrzehnten der energifche Verfuch gemacht 
wurde, diefe Verkehrsfprache auch zu einer Schrift fp rache zu erheben und 
auszugeftalten, fo hatten diefe Bemühungen mit doppelten Schwierigkeiten 
zu kämpfen. Als ihr Gegner trat nicht nur das mächtig vorwärtsdringende 
Englilche auf, fondern auch das Schriftholländifche, das feine Alleinherr- 
fchaft in der kirchlichen Sprache niemals aufgegeben und auf dem Gebiete 
der Schule und der offieielleu Amtsfprache mit wechselndem Erfolge gegen 
das Englifche verteidigt hatte Dielen fchweren Kampf gegen zwei so cin- 
flufsreicke Gegner hat das Afrikanifche nicht eben glücklich geführt. Die 
Unfähigkeit feines Führers du Toit kommt hinzu, jedenfalls zeigt die knappe 
Gefehichte der Sprachbewegung und der Litteratur des Afrikanifchen, die 
Meyer im letzten Capitel feiner Einleitung giebt, dafs nicht das Afrikanifche, 
fondern das reine Niederländifeh den Löwenanteil der grofsen Erfolge der 
siidafrikanifchen Niederdeutfchen in den letzten 20 Jahren davongetragen 
hat. Mir für meinen Teil kommt diefer Mifserfolg des Afrikanifchen nicht 
verwunderlich vor, ich bedauro ihn aber auch nicht. Sollte cs den uieder- 
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ländifchen Elementen jemals gelingen, ein burifches Südafrika zu fchaffen, 
wird das Ilolländifche zunächft feine officielle Itegierungsfprache werden 
miiffen. Dafs die eigentliche Burenfprache daneben als allgemeine Verkehrs- 
fprache der liolländifchen und der farbigen Bewohner ruhig weiter beftehen 
würde, ift ebenfo lieber. Den praktifcben Wert ihrer Erlernung, wie fie 
Meyers Buch befördern will, fetze ich damit alfo nicht herab. Ein un- 
beftrittener endlicher Sieg der Engländer würde allerdings alles anders 
geftalten! 

Göttingen. Conrad Borcliling. 


Mhnhardt, Oskar, Heiinatklänge aus deutfehen Gauen I. Aus Marfch 
und Heide. Leipzig, B. G. Teubner 1901. XIX, 170 S geb. 2,60 M. 

Eine Blumenlefe plattdeutfcher Gedichte und Profaftücke. Die Titel- 
angabe »aus Marfch und Heide« ift ungenau, es find Schriftfteller aller 
plattdeutfchen Länder und Provinzen vertreten, alfo nicht blos folche von 
der Nordfeeküfte und dem Wald- und Heidegebiet. Die Auswahl hat der 
Verfaffer felbftändig getroffen. Der eng bemeffene äufsere Umfang des 
Buches, vereint mit dem Wunfehe eine gröfsere Anzahl Proben zu geben, 
hat bewirkt, dafs kürzere Gedichte ufw. bevorzugt wurden. Das Buch ift 
geeignet, eine Anfchauung der neueren plattdeutfchen Dichtung zu ver- 
mitteln, erfüllt aber diefe Aufgabe nicht fo ausgiebig als das inhaltreichere 
Buch Regenhardts, Die deutfehen Mundarten (Bd. I, 2. Aufl. 1899). 

W. S. 


Stillfried, Felix, Biweg’lang. Ok en Strufs Läufchen un Itimels. 
2. Aufl. Roftock, II Koch 1901. (172 S.). 2 M., geb 2,80 M. 

ders. Hack un Plück. Gcfchichtcn. ebd. 1901 (302 S.). 3 M., 
geb. 3,80 M. 

Die Mundart fteht der Reuters nahe. Hack un Plück bietet neun 
mit Gefchick und in guter Sprache erzählte Gefchichten in Profa, Biweg’- 
lang minder gut erzählte und fchlecht gereimte Läufchen, deren Sprache 
durch hochdeutfehe und miffingfehe Formen eutl’tellt ift. W. S. 


Notizen und Anzeigen. 

Beitragszahlungen find an unfern KaiTenführer Herrn Joh; E. Rabe, Hamburg 1, 
gr. Rcichenftrafse 11, zu lciften. 

Veränderungen der Adreffen find gcfälligft dem genannten Herrn KalTenfübrcr 
zu meldcu. 

Beitrüge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die Vorfairer an das Mitglied 
des Redactions-Ausfchuffes, Prof. I)r. W. Scelmann, Cbarlottenburg, Peftalozziftrafse 103, 
einzufchicken. 

Zufendungen fürs Korref]>ondenzblatt bitten wir an Dr. C. Walther, Hamburg 3, 
Krayenkamp 9, zu riehten. 

Bemerkungen und Klagen, welche ficli auf Vcrfand und Empfang des Korrefpondcnz- 
blattes beziehen, bittet der Vorftand direct der Expedition, »Kiedrich Soltau’s Verlag 
und Buchdruckerei* in Norden, Oftfriesland, zu übermachen. 


Filr den Inhalt verantwortlich: Dr. C. Walther in Hamburg. 
Druck von Diedr. Sol tau in Norden. 


Ausgegeben: Januar 1902. 
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Hamburg. 


Heft XXII. M 5. 


Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfehung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 


1. Veränderungen im Miigliederftande. 

Der Verein betrauert den Tod feines Mitgliedes Herrn Prof. Dr. 
C. Pauli, Lugano. 

Veränderte Adreffen der Herren 

Landes- Oekonomierath Rabius, jetzt Northeim (Hannover). 
Gymnafiallehrer F. Kirchhoff, jetzt Ilfeld am Harz. 

Dr. pb. G. Baefeeke, jetzt Marburg (IlelTen). 

Neueingetreten find die Herren 

Dr. Hennemann, Wittenberge (Priegnitz). 

Realfcbullehrer E. Spehr, Roftoek (Meklenburg) 
und als Nachfolger des Wolfenbütteler Vereins fiir Gefcbichte und Alter- 
tbumskunde : 

das Herzogliche Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel. 


2. Generalverfammlnng zn Emden Pflngften 1902. 

Der Vorftand giebt den geehrten Vereinsmitgliedern kund, dafs nach 
Befchlufs der Dortmunder Pfingftverfammlung 1901 die Generalver- 
fammlung des Jahres 1902 um Pfingften zu Emden in Oftfrics- 
land ftattfinden wird. Zugleich fpricht er die Bitte aus, die für diefe 
Zufammenkunft beabfichtigten Vorträge und Mittheilungen mögliclift 
bald bei dem Vorfitzenden Geh. Rath Prof. Dr. AI. Reifferfcheid 
in Greifswald anmelden zu wollen. 


II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 

Znr mittelniederdentfchen Medicin (XXII, 49). 

Herr Dr. v. Oefele hat in der letzten Nummer diefes Blattes nach- 
drücklich auf das fehr vernachläffigte Gebiet der mnd. Medicin hingewiefen 
und die niedcrdeutfchen Philologen zuniichft einmal zur Herausgabe des 
nd. Gothaer Arzneibuches in feinem fyftematifchen Teile aufgefordert. Ich 
benutze die Gelegenheit, den umfaffenden Plan einer Ausgabe der wiclitigften 
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fyftematifchen mnd. Arzneibücher des 14. und 15. Jahrhunderts, der zur Zeit 
dem Vorftande des Vereins für niederdeutfehe Sprachforfehung zur Begut- 
achtung vorliegt, hier in kurzen Worten einem weiteren Kreife zu fkizzieren. 

Herr Dr. v. Oefele hätte neben K. Rcgels Arbeiten zu den mnd. 
Arzneibüchern W. H. Mielek und feine verdienftvollen Studien auf diefem 
Gebiete nicht vergeffen dürfen zu nennen. Beider hat auch ihn ein früh- 
zeitiger Tod dahingerafft, bevor er die von langer Hand vorbereitete Aus- 
gabe mehrerer umfangreicher nd. Arzneibücher ernftlich zum Abfchlufs 
bringen konnte. Keiner wäre wohl fonft wie er nach Abftammung, Beruf 
und Neigung dazu befähigt gewefen, hätte wie er Sach- und Wortkunde 
für die fchwierige Aufgabe in feiner Perfon vereinigt. In Mielcks Nachlafs 
fanden lieh die volll'tändigen und mehrfach nachverglichenen Abschriften 
dreier mnd. Arzneibücher vor, der grofsen Wolfenbüttler Handfchrift (Auguft. 
23. 3 in 4°), des Hannoverfchen und des Roftoeker Arzneibuchs. Mit der 
Edition diefer drei Manufcripte nach den Mielckfchen Abfchriften hatte 
mich der Verein für niederdeutfehe Sprachforfehung bereits vor längerer 
Zeit beauftragt. Ich habe die Arbeit daran bisher nicht fo fördern können, 
wie ich wohl gewollt hätte, weil meine Hauptarbeit, die Katalogificrung 
der mnd. litterarifclien Handfeh riften, zu viel Zeit in Anfpruch nahm, aber 
auch deshalb, weil ich mir erft einen genauen Ueberbliek über das gefamte 
vorhandene Material an mnd. medicinilchen Ilandfchriften verfchaffen wollte. 
Jetzt, wo ich auch die Wolfenbüttler Bibliothek und ihre reichen nd. Schätze 
durchforfeht habe, überlebe ich wohl im Grofsen und Ganzen diefes Material. 
Da ändert fieh denn aber die Aufgabe des Herausgebers der Mielckfchen 
Abfchriften in einem wefentliohen Punkte: Bei der Vergleichung aller mir 
bekannt gewordenen grÖfseren fyftematifchen mnd. Arzneibücher des 14. 
und 15. Jahrhunderts (es find im Ganzen 7 — 8 folcher Ilandfchriften) auf 
ihre Zufammenfetzung hin ergiebt fich nämlich das Itefultat, dafs von den 
drei von Mielek zur Ausgabe beftimmten Arzneibüchern nur zwei einen 
felbftändigen Wert befitzen, während das dritte, die Roftoeker Handfchrift, 
mit dem Gothaer Arzneibuche und einigen anderen Ilandfchriften zufammen 
nur ein einziges Werk (oder richtiger zwei mit einander verknüpfte Werke) 
repräfentiert. 

Zu diefer Gruppe des Gothaer Arzneibuches gehören folgende vier 
Ilandfchriften : 

a) Die ältefte und wie es fcheint die hefte ift die Gothaer Handfchrift 
felbft, der Regel befonders feine Studien gewidmet hat. Nach Regels Zer- 
legung der Handfchrift (Progr. Gotha 1872, S. 1 — 6) kommen für unfere 
Aufgabe nur die erften beiden Beftandteile des Arzneibuches, die Dudefche 
Arftedie Bl. 7* — 85* und die Practica Bartholomaei Bl. 85* — 103 b in Betracht. 

b) Kopenhagen, Univerfitätsbibl., Mfcr. Arnamagn. 820 in 4°. Vgl. 
meinen 2. Reifebericht (Göttingen 1900), S. 103 — 105. 

c) Kopenhagen, Grofse Kgl. Bibi., Mfcr. Thott. 075 in 4°. Meine 
Befchreibung, Bericht II S. 50 — 52, ift dahin zu verbeffern, dafs Stück 1 
nur Prolog und Cap. 1 der Practica Bartholomaei enthält; in Wahrheit 
find Stück 1 — 3 die Dudefche Arftedie der Gothaer Handfchrift, und das 
2. Arzneibuch in Stück 4 ift die Practica Bartholomaei. Die Umfetzung 
des Bartholomaeus- Kopfes mufs fchon in der Vorlage der Handfchrift 
ftattgefunden haben. 


Digitized by Google 



71 


<1) Roftocker Arzneibuch (vgl. Bericht II, 187 f.). Es enthält nur 
die Dudefche Arftedie. 

Das Verhältnis diefer vier Ilandfehriften zu einander ift zu unter- 
fuchen, und darauf eine kritifche Ausgabe der Dudefehen Arftedie und der 
Practica Bartholomaei aufzubauen. — 

Diefer Gruppe treten alle übrigen Handfchriften als fclbftiindige 
Arbeiten gegenüber, find alfo alle ungekürzt zu veröffentlichen. Es find das 

1) Das Wolfenbüttler Arzneibuch, ein fehr umfangreiches Werk. 

2) Das Arzneibuch des Arnold Doneldey in Bremen von 1382, jetzt 
im Kgl. Staatsarchiv zu Hannover, Mfcr. A. A. 10 (vgl. Bericht I, Göttingen 
1898, S. 235). 

3) Das Utreehter Arzneibuch, abgedruckt von Gallee im Nd. Jahrb. 15 
(1889) 105—149. 

Eine Edition des gefamten Stoffes zerlegt fich alfo von felbft in zwei 
Teile oder Bände. Der erfte foll die felbftändigen Werke umfaffen, der 
zweite die Gruppe des Gothaer Arzneibuches. Jedem Bande foll ein aus- 
führliches Gloffar beigegeben werden, das vor allem den befonderen Wort- 
vorrat der medicinifchen Termini verzeichnet und ganz kurz zu erläutern 
fuebt. Dafs die felbftändigen Werke vorangeftellt werden, entfpringt dem 
Wunfclie, die Mielckl'ehen Abfchriften zunäcbft erft einmal zu publicieren. 
Ein Wiederabdruck des Utreehter Arzneibuches wird nur dann notwendig 
werden, wenn die Collation der jungen Hamburger Handfclirift Mfcr. med. 
858 in 4 0 (Ber. I, 142 f.), die u. a. auch auf pag. 73 ff. die gröfsere Hälfte 
des Utreehter Arzneibuchs in einer noch unbekannten Handfclirift enthält, 
wefentliche Ergebniffe für den Text des Werkes haben Tollte. Sonft würde 
der Benutzer des Gloffars zum 1. Bande meiner Ausgabe, in dem der Wort- 
fchatz des Utreehter Arzneibuches auf alle Fälle mitverzeichnet werden 
wird, auf den leicht zugänglichen Abdruck Gallces zurückgreifen müffen. 

Der befonderen Schwierigkeiten, welche die Herausgabe der zumeift 
noch an Corruptelen reichen Handfchriften der mnd. Arzneibücher für mich 
als Philologen mit fich bringt, bin ich mir wohl bewufst. Um fo glück- 
licher darf ich mich preifen, in Herrn Dr. v. Oefele einen gelehrten Kenner 
der mittelalterlichen Medicin gefunden zu haben, der mir fchon jetzt Bat 
und Hülfe für die Realien der Ausgabe mit gröfster Bereitwilligkeit an- 
geboten und erwiefen hat. 

Göttingen. Conrad Borchling. 


Polka (XXII, 51). 

Ofschoon de benaming »Polka-slachter« mij nooit is voorgekomen in 
mijne vaderstad Lccuwarden, noch eldcrs in de Nederlanden, zoo was daar 
toch omstreeks het jaar 1848 en later de uitdrukking »Polka-haar«, voor 
eene bijzondere soort van haardracht, die toen sterk »in de mode« was, 
even zoo algemeen in gebruik als te Hamburg. In die jaren was het daar, 
in de hoofdstad van het Nederlandsclie Friesland, wat »Polka« aangaat, 
juist zoo gesteh! als, te boven aangehaalder plaatse, van Hamburg en 
Rostock gemeld wordt. Toenmaals kwam het daar voor het eerst in 
gebruik om soda (koolzure soda, carbona s sodae) bij de zeep in het 
waschwatcr te doen, waardoor het zoogenoemd »har de« water »zacht« 
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werd eil beter scliuimde, en waai'door de duurdere y.eep werd uitgespaard. 
Die soda kreeg toen onmiddellijk bij hct volk den naam van »polka-zeep< 
in liet algemeene Nederlandsch, of »polka-sjiepe« in bet bijzondere 
Friesch; en onder dien naam (ook wel enkel »polka«) is zc daar nog bekend. 
Haarlem. Job an Winkler. 


Flachsban und Flachsbereitnng. 

Die Notizen über Flaclisbereitung in XXII, Nr. 4, S. 55 veranlaßen 
mich zu folgender Mitteilung, die ich deshalb für wichtig halte, weil hier 
feit einigen Jahren der Flachsbau völlig aufgehört hat. — Auf der hiefigen 
von mir erpachteten Domäne wurden nach Ausweis der Bücher von 1827 
bis 1832 durclifchnittlich im Jahre 95 Morgen Flachs gebaut, zum kleineren 
Teil zur Verarbeitung auf eigene Rechnung des Pachters, zum gröfseren 
Teil als Deputat für Gel’inde und Tagelöhner. Von 1890 bis 1894 war 
der Flachsbau (ausfchliefslich Deputat) auf durclifchnittlich 10,3 Morgen 
befchränkt und hörte dann allmälig ganz auf, indem die Leute anftatt des 
Flachslandes mehr Kartoffelland erhielten. Die folgenden niederdeutfehen 
Ausdrücke, welche mit dem Bau und der Bereitung des Flachfes zufammen- 
hängen und die ich, foweit fie mir nicht felbft noch geläufig find, von 
zuverläffigen älteren Leuten erfragt habe, werden daher in kurzer Zeit 
hier vergelten fein. 

Man unterfchied freuflass und spätflass. Erfteres — Hass ift auch 
hier Neutrum — wurde im April beftellt, während für dat saien von spätflass 
der 15. Juni als Normaltag galt. Frühflachs brachte mehr Ertrag, voraus- 
gefetzt, dafs es gelang, des Unkrautes Herr zu werden. Beim Spätflachs- 
Beftellen waren bereits viele Unkräuter aufgegangen und konnten durch 
die Ackergeräte vernichtet werden. Für den Domänenpächter bot Spät- 
flachs den Vorteil, dafs die Beftellung nicht mit der der anderen Sommer- 
früchte zufammen fiel. Etwa bis 1875 wurde hier Spät-, von da an Früh- 
flachs gebaut. 

Die Gröfse der jedem der Leute zuftehendeu flass-kabel (Flachsacker- 
Parzelle) wurde noch in den 60er Jahren nicht nach rauen (Quadratruten), 
fondern nach dem Einfaatquantum bemeffen ; der Mann bekam en sclieppel 
(Scheffel) oder veerfaat (Vierfafs = 1 j - 1 Scheffel) lien-saien (Leinfden). 
Die Zuteilung gefchali in der Weife, dafs das Mafsgefäfs auf ein aus- 
gebreitetes Laken geftellt wurde, in welches der Landempfänger fein saat- 
lien (Saatlein) fchüttete. Nachdem dann der Verwalter mit dem striekholt 
(Streichholz) das Gemäfs abgeftrichen hatte, füllten die Säer die Saat in 
ihre umgehängten saatlaken und beftimmten die nötige Fläche nach der 
Schrittzahl. Der hergerichtete Acker war vorher durch parallele Furchen 
mit genau abgemeffenem gleichen Abftande in Streifen von gleicher Breite 
geteilt. Der erfte Säer fchritt dann längs der Furche die nötige Länge 
der Kabel ab. Später wurden die Kabeln nach Bodenfläche zugemeffen, 
wobei auf ein Vierfafs 30 Quadratruten kamen. Die Grenze jeder Kabel, 
welche nach 2 Seiten durch die Furchen beftimmt war, wurde nach den 
2 anderen Seiten durch frielen (auch freilen gefprochen) bezeichnet, womit 
man das von dem Landempfänger vollzogene Pflanzen einer Reihe von 
Bohnen- oder Erbfenhörften in etwa fufsbreiten Abftänden benannte, die 
nach dem Aufgange als Grenzmerkmal für die Kabel dienten. 
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Die Reihenfolge der Flachslandempfänger war durch Obfervanz ftreng 
vorgefchrieben : fie begann mit dem älteften homester (Hofmeifter) und 
endete mit der jüngften Tagelöhner-Wittwe. 

Wenn die F’lachspflänzehen etwa fingerlang waren, erfolgte das weicn 
(Gaten). — Kurz vor der Reife holte die Frau des Landeinplangers meift 
eine flassprauwe — das w wurde meift nicht ausgefproehen — (Flachs- 
probe), um fie auf Länge und Qualität zu prüfen. 

Nach dem flasstrecken (Aufziehen des Flachfes) wurde der Flachs, in 
Seile gebunden, den Leuten vor die Wohnungen gefahren und hier durch 
reppeln (Abkämmen) von den knutten (Knoten, Samenkapfeln) befreit. 
Der ciuzelne eiferne Kamm hiefs reppelbuscb; deren waren mehrere auf 
einem reppclboom (hölzernen Balken) befeftigt; oder auch auf einem alten 
Wagenrade, das man auf ein Wafchfafs legte und mit grofsen Steinen 
befchwerte. Der gereppelte Flachs wurde nun in einfaches Stroh in bötchen 
(kleine Bunde) gebunden und deren 10 zufammen in ein geknüpftes Strohfeil. 

Die knutten wurden auf Laken an der Sonne getrocknet; dann erfolgte 
das knutten-döschen (Knotendrefchen) mit der fläre (dem Flegel), meift im 
Freien, und das knutten- wörpen (Knotenwurfen) zum Reinigen des Lein- 
famens vom knutten- kaaf (Knotenkaff, leeren Samenkapfeln). Als fcherz- 
hafte Sprechübung ift hier in Gebrauch: »use kau kaut knutten-kaaf, 
knutten-kaaf kaut use kau » (L’nfero Kuh kaut etc.) 

Die Flachsbunde wurden nach der flass-rote, dem rote-graben 
(Flachsrotte, Rottegraben) gefahren und, mit Steinen befchwert, ins Waffer 
gelegt. Nachdem der Flachs genügend gerottet war, erfolgte dat ut- 
wasclien (Auswafchen) der einzelnen bötchen und fodann das opstuken 
(Aufftauchen) dcrfelben auf einem dazu ungepfUigt liegen gelaffeneu benach- 
barten Stoppellelde. Die stuken wurden dadurch gebildet, dafs die 
Strohbändc der bötchen an das obere Ende gezogen und der Flachs, mit 
den Wurzelenden nach unten, kegelförmig ausgebreitet wurde. 

Der genügend getrocknete Flachs wurde nun in Bunden bis zum 
näehften Frühjahr auf dem Stallboden aufbewahrt. An warmen Tagen 
erfolgte dann das sunnen (Sonnen, dünnes Anlehnen der aufgelöften Bunde 
an eine Südwand). Nun folgte das bönen des Flachfes mit dem böneböttel 
auf dem bönestein (Klopfen mit einem cylindrifchen, unten mit Stiel ver- 
fallenen hölzernen Schlägel auf einem grofsen glatten Steine). Der böne- 
böttel diente in feinen Mufseftunden den kleinen Mädchen oft nach Um- 
wickeln einiger Lumpen als Puppe. 

Jetzt kam nach nochmaligem sunnen das braken des Flachfes auf der 
brake (hölzernes Brechholz, deffen Konftruktion ich als bekannt voraus- 
fetze), wodurch der zähe nutzbare Baft der Pflanze von den fpröden, 
zerbrechenden IIolz- und Epidermisteilcn gelöft wurde, welche z. TI. unter der 
brake als scheewe zu Boden fielen, z. TI. nachher durch heckein auf der 
hack-heckel als hack (mit scheewe vermifchte grobe Heede) ausgefehieden 
wurde. Nun folgte das kauen des Flachfes auf der kaue, einer feineren 
brake mit ftählernen, anftatt hölzernen Leiften, hierauf das heckein auf 
der middel-heckel und nach nochmaligem kauen das heckcln auf der fienen 
hcckel (feinen Hechel), wodurch die letzte Heede (hee) entfernt wurde. 
Nach dem zweiten kauen wurde der Flachs oft noch — nicht immer — 
mit dem swingeholt (einem flachen Brettchen mit Stiel) auf der swinge 
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(einem aufrecht ftehendeu Brette mit fcharfer Oberkante) fcblagend 
bearbeitet. — Schon nach dem braken wurde der Flachs in kleine, bequem 
mit der Hand zu haltende Portionen, risten, geteilt und deren 10 zu einer 
hucke zufammengedreht. Nach jeder der folgenden Operationen bis zur 
Feinhechel gefchah dies wieder, und dann wurden 30 hucken zu einem 
Bunde vereinigt und bis zum Spinnen aufbewahrt. 

Um aus einer hucke eine diesse (die auf dem Spinnrad, woeken, 
befeftigte Portion Flachs) zu machen, wurde ein Ende der hucke hinter 
das Schürzenqueder gefteckt, dann auf dem Schofse dünn und gleichmafsig 
ausgebreitet (diesse-breien), um das öberwöckel (Stock oben am woeken) 
gewickelt und in der Mitte mit dem wockenblad (einem mit Malerei und 
Sprüchen verfehenen Pappstreifen) durch ein darum gewickeltes Seidenband, 
am oberen Ende mit dem lüttgen wockenblad (kleinem Wockenblatt) in 
gleicher Weife befeftigt. — Unter der diesse befand ficli an dem öber- 
wöckel ein in der Mitte durchbohrtes kleines Blechgefäfs, dat stippeding, 
welches mit Waffer zum Befeuchten der Finger beim Spinnen gefüllt wurde. 
Am woeken bezeichnete man das fchmale Hölzchen, welches das Trittbrett 
mit der Radkurbel verbindet, als wocken-knecht; das rad trieb durch 
den radsnauer (die Radfchnur) die rulle (Rolle), welche ficli um die 
spille (Spindel) dreht. 

Wenn einer Spinnerin der Faden rifs, fo pflegte ihr ein etwa gegen- 
wärtiger Burfche die diesse fortzunehmen, die fie mit einem KulTe wieder 
einlöfen mufste. 

Folgendes Märchen von der heckel erzählte mir meine 1790 zu 
Ilelmftedt geborene Grofsmutter, das fie in ihrer Jugend gehört hatte: 

Eine Fee kam zu einem armen ländlichen Ehepaar und verfprach ihm, 
drei Wünfehe fofort zu erfüllen. Die Frau wünfehte fich fofort »ne rechte 
fiene heckel.« Der Mann rief, fich über diefen zu befcheidenen Wunlch 
ärgernd, als die Hechel erfchienen war: »ck wolle, dat dek diene heckel 
vorm’ arse seite.« Sofort drang die Hechel der Frau in diesen Körperteil, 
und es blieb nun als dritter Wunfeh nur übrig, fie davon zu befreien. 

Schlanftedt, Kreis Ofchersleben. W. Rirnpnu. 


Apollo Granu us. 

In einer Reihe von Infchriften aus Süddeutfchland, auch Rheinland 
Anden fich Widmungen: Apollini Granno (et Sironae). F. Sander, La 
Mythologie du Nord s. 02 f. weift mit Recht auf ahd. grana, Schnurrbart, 
got. grana, J’panifch grefia, verworrenes Haupthaar hin und bringt Aquis- 
grani, Aachen damit in Verbindung. Wenn er aber dann diefen bärtigen 
und haarigen Apoll als eine Trausfcription von Balder erklärt, fo feheint 
es eine einfachere Erklärung zu geben: In einer Urkunde von 10ü7 aus 
Flandern bei Aubertus Miraeus, Opera dipl. s. 511 heifst es »et salinas in 
Seintonis, quas Grenos vocant, si redactae in terram cultibilem ex benificio 
maris accreverint.« Die greni find hier doch wohl urfprünglich Dorn- 
geftrüpp, welches zur Gewinnung des Seefalzes verwendet wurde. Lautlich 
identifcli feheint nl. green, greneboom, meklemburg. grüne (vgl. Kbl. 17, 09), 
Fichte, Kiefer. Auch in alten ndd. Ortsnamen kommt dies grau, gren 
nicht selten vor. Apollo wird alfo wohl hier in Beziehung zu Bädern mit 
Einrichtungen ähnlich unfern Gradierwerken gefetzt fein. 

Osnabrück. II. Jolling haus. 
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Horenfeggen (XXII, 19, 6). 

In Tunnicius’ Sprichwürterfammlung, herausg. von Ilotfmann von 
Fallersleben 1870, wird S. 53, Nr. 549 ‘Horen feggen is half gelogen 1 
von Tunnicius überfetzt: aufcultata ferens folum mentitur aperte, und 
S. 88, Nr. 1079 heilst es: ‘An horenfeggen lüclit men vele to 1 . Beide 
Stellen fehlen im mnd. Wtb. Hiernach kann kein Zweifel mehr an der 
Bedeutung von horenfeggen fein. Meine frühere Erklärung nehme ich zurück. 

Blaukeuburg a. II. Ed. Damkühler. 


In den rolen fitten. 

Der Chronift Hermann Korner berichtet, Herzog Heinrich von Braun- 
feh weig- Lüneburg fei, nachdem Graf Adolf IX. von Schaumburg über die 
Dänen 1410 Auguft 12 bei Eggebeck auf der Sollerupper Ilaidc gehegt 
hatte, von der Königin Margaretha durch Geld bewogen worden, die Sache 
der Kinder Herzog Gerhards von Schleswig aufzugeben und heimzukehren. 
In der deutfehen Bearbeitung heilst es: »Alfo toch hertich Hinrik van dar 
unde leet de kindere in den rofen fitten«. Wie erklärt ilcli diefer 
Ausdruck? Doch wohl in irouifchem Sinne? 

Roftock. K. Koppmann. 


Zu den Liibeker Faftuachtfpielen. (Vgl. Ndd. Jb. VI, 1 tf. u. XXVII, 1 ff.) 

In dem Titel des im Jahre 1430 aufgeführten Stückes: Do der 
godynnen de sparwer gegeven wart vermutet Walther Jb. 0, 31 mit 
Recht eine Verderbnis, da keine antike Mythe noch mittelalterliche Sage 
vorhanden ift, in der einer Göttin ein Sperber zuteil ward. Er vermutet, 
dafs ftatt »godynnen« »magedynnen« zu lefen ift und vermutet, dafs 
das Spiel eine dramatifche Bearbeitung der von Berthold von Holle be- 
arbeiteten Gefehiehte von Demantin und Sirgamote gewefen fei. Nun findet 
fich aber unter den kleinen mild. Erzählungen, die v. d. Hagen als 
»Gefammtabenteuer« *) herausgegeben hat, im 2. Bd. als Nro. XXII, unter 
dem Titel »Der Sperwaere«, eiu Schwank, deffen Stoff mir zur drama- 
tifclien Verwertung in einem Faftnachtfpiel wohl geeignet fcheiut. Der 
Iulialt ift nach v. d. Hagen folgender: 

»In einem ftattlichen Frauenklofter wetteiferten Alte und Junge im 
Gottesdienft, und waren aufserdem nie müfsig, fondern wehten und wirkten, 
zeichneten und fehrieben. Kein Mann durfte das Klofter betreten, und 
nur die Nonnen im Amte kamen herfür: die jungen unerfahrenen blieben 
ftets drinnen, und die Schulmeifterin lehrte fie fingen und lefen, fprechen 
und gehen, und im Chore ftehen und fich verneigen, dem Orden gemäfs. 
Unter ihnen war ein fo fchönes Juugfräulein, dafs fie untadelich erfchien, 
und ihr durchaus nichts gebrach, als dafs fie gar nichts von der Welt 
aufserhalb des Kloftcrs kannte, in welchem fie fchon 15 Jahre gelebt hatte. 
In diefer klöftcrlichen Einfalt ftand fie einft an der, Ringmauer des Kloftcrs, 
unweit der Thiirc an der Landftrafse. Da kam ein Ritter daher, zu Roffc, 
einen Sperber auf der Hand. Sie grüfste ihn und fragte, ob er das Vöglein 
weit her führe; und als er verneinte, fand fie es wunderfchön; es finge 
gewifs auch füfs, und die Frau, der er cs bringe, miiffe ihm immer hold 


*) Eigentl. Gefammt Abeuteucr d. i. »Gelämmclte Abenteuer«. 
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fein. Der Ritter, ihre gute Einfalt erkennend, Tagte, es fei ein Sperber 
und ihm wohl feil. Die Jungfrau beklagte, dafs fie kein Geld habe; jedoch 
wolle fie gern fonft etwas dafür geben. Da erbot ihn der Ritter für ihre 
Minne. Diefe war ihr unbekannt: fie habe in ihrem Schrein nur zwei 
Bilder, drei Nadeln, eine Scheere, zwei neue Haarbänder, ihr feiertäglich 
Gewand und ihren Pfalter; darunter gebe fie ihm die Wahl. Der Ritter 
beftand jedoch auf ihre Minne, die er bald bei ihr finden würde. Sie 
wollte ihn gern fuchen laffen. Er hub fie von der Mauer, führte fie in 
einen Baumgarten, band das Rofs und den Sperber an einen Aft, fafs mit 
der Schönen in den Klee und fand bald die Minne, zu beider Freuden, fo 
dafs fie lieh nicht durch Kargheit verfünden wollte, fondern ihn aufforderte, 
fich nach Herzensluft bezahlt zu machen. Darnach hob er fie wieder auf 
die Mauer, und ritt weg. Das Fräulein ging fröhlich mit dem Sperber zu 
ihrer Lehrmeifterin, erzählte ihr den wohlfeilen Handel und beklagte, dafs 
das Klofter keinen folchen Minnefucher habe, für den fie alle ihre Pfründe 
hergeben füllten. Die Alte fchalt fie, dafs fie^ein Weib geworden, raufte 
und fchlug fie zwier zu Boden, fo dafs fie faft todt lag. Die Junge ge- 
dachte es wieder gut zu machen, und wartete frühmorgens heimlich auf 
der Mauer, bis der Ritter wiederkam. Sogleich forderte fie ihre Minne 
und Magdtum für den Sperber zurück. Der Ritter war bereit; er tbat ihr 
abermals, wie zuvor, und fie hielt genau darauf, dafs er ihr die Minne fo 
dreifach wiedergab, wie. er fie genommen. Dann eilte fie vergnügt zur 
alten Nonne, verkündigte ihr den glücklichen Taufch und rühmte den ehr- 
lichen Mann, der dem Klofter lehr zu wünfehen wäre. Die Alte rügte die 
überfchwängliche Einfalt der Jungen, die das Uebel ärger gemacht; warf 
fich felber jedoch vor, dafs fie fich nicht beffer vorgefehen hatte, und liefs 
ihren Zorn über das Unwiederbringliche.« 

Die Beliebtheit diefes Stoffes durch mehrere Jahrhunderte bekunden 
nach v. d. Hagen a. a. 0. S. VI acht Handfchriften des Gedichtes und 
eine niederrheiuifche Umfehreibung. Dafs er auch dem Lübecker Faftnacht- 
fpiele von 1430 zu Grunde gelegen habe, dürfen wir vermuten, wenn wir 
annehmen, dafs der Titel urfprünglich gelautet hat: »Wo der bagliynen 
de fparwer gegeven wart; Wie der Begine der Sperber gegeben wurde.« 
Die Entftellung von »baghynen« in »godynneu« fcheint mir glaublicher, 
als dafs der Schreiber das häufige magedynen nicht richtig gelefen haben 
füllte; dafs aber ftatt des überlieferten »Do« »Wo« zu lefen ift, lehren 
die Titel der Stücke von 1447, 1456—59, 1475, 1477 und 1500. 

Auch in Bezug auf das 1433 aufgeführte Stück, deffen Titel nach der 
Angabe im Ndd. Jb. Bd. 6, S. 3 »de krake« lautete, möchte ich eine 
Vermutung ausfpreclien. Ebd. Bd. 27, S. 7 bemerkt Walther: »Nachdem 
der Schreiber die Faftnaehtdichter diefes Jahres genanut hat, wiederholt 
er den Titel, aber als de kraueke. Bei der Gleichheit der Buchftaben u 
und li in mittelalterlicher Schrift läfst fich ebenfowohl de krancke lefen.« 
Ich teile durchaus die Vermutung Walthers, dafs der Schreiber an erfter 
Stelle de kräke, d. i. de kranke, in feiner Vorlage fand, möchte aber 
diefen Titel anders deuten. Krancke, Kränke ift noch jetzt hier die 
übliche Bezeichnung für den Kranich (Ardea grus L., Grus ciuera Beehft.)*), 


*) S. Schambach, Gotting. -Grubetiliag. Wb. S. 110. 
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die gewifs früher weiter verbreitet gewefen ift. Danach könnte das Spiel 
von 1433 einen ähnlichen Stoff behandelt haben wie das von 1430. 
V. d. Hagen Bd. 2 S. VI berichtet von einem altfranzöfifchen Gedicht 
l)e la Grue, vom Kranich, deffen Inhalt er in kurzem folgendermafsen 
angibt: »Ein Burgherr hat feine fchöne Tochter zur Sicherung ihrer Ehre 
mit ihrer Amme in einen Turm verfperrt. Während diefe einen Löffel holt 
und die Thür offen läfst, kommt ein Knappe mit einem durch einen Sperber 
gebaizten Kranich. Nach dem erften Schaden geht die Amme abermals 
weg und holt ein Meffer, den gerupften Kranich zu bereiten, und nach 
dem rückgängigen Handel nimmt ihn der Knappe wieder mit lieh weg.« 
Diefe kurze Inhaltsangabe v. d. Hägens, der ficli auf Barbazan-Meon N, 250 
beruft, erlaubt allerdings kein vollkommenes Urteil über den Stoff, deffen 
weiterer Verbreitung nachzuforfchen, ich einem Kundigeren überlaffen mufs. 

Northeim, im Dezember 1901. 11. Sprenger. 


Noch einmal buchten (XXII, 20/2 1 und 39/42). 

Walthers Ausführungen haben mich von der Richtigkeit feiner Er- 
klärung der betr. Stelle im Koker nicht überzeugt; andrerleits ift es mir 
inzwifchen gelungen, noch mundartliches Material aufzutinden, das für die 
von mir gegebene Deutung zu fprechen fcheint. In meiner Ucberfetzung 
‘Häufig wird (dasjenige) mit der Hand bc- oder erfafst, was man damit 
(mit der Hand) biegen will’ kann Walther keinen allgemeinen Erfahrungs- 
fatz erkennen, weil manches gleich beim erften Griff gebogen werde. Nun 
find allerdings die meiften Sentenzen im Koker von fo unanfechtbarer 
Riclitigkeit wie die: »Were eynem perde eyn voeth ave, So moste 
dat ghan up dren benen« S 309, aber es finden fich auch nicht wenige, 
die zwar im allgemeinen richtig find, aber doch Ausnahmen zulaffen, fo 
STH06: We flytygen worna rynget, De krycht des wol eyn grot 
stücke. S. 309: We in den huse alle wynkel besocht, De vynt 
broken pötte un olde schoe. S. 314: Wat oldynges eyne gude 
wyse is gewest, Dat düncket nu den yungen övel laten u. a. m. 
Zudem entfprieht, wie fich noch zeigen wird, buchten in den heutigen 
Mundarten keineswegs fchlechtweg hd. biegen, ud. bögen; in keinem der 
Fälle, in denen in der Cattenftedter Mundart buchten vorkommt, würde 
man dafür bögen (ben) fageu können. 

Wenn Walther ferner meint, man hätte erwartet: »velc wardt 
vaken begreppen« etc., ‘vieles wird häufig erfafst’, fo wird dadurch der 
Begriff' ‘vieles’ in die Sentenz hineingelegt, der eben nicht darin liegt und 
m. E. auch störend ift. Dafs vele als Adverb unrichtig von begreppen 
getrennt wäre, kann ich nicht zugeben; es fteht an betonter Stelle, gerade 
wie S. 317 betontes vaken im Anfänge des Satzes und vom Verb getrennt 
fteht: Vaken eyn dem andern drauwet. Warum foll nicht auch fyuon. 
velc 1b geftellt werden dürfen? In der Bedeutung ‘häufig’, meint Walther 
weiter, laffe fich vele aus dem Sprachgebrauch des Kokers nicht recht- 
fertigen, weil es im Sinne von ‘oft, häutig’ meift in Verbindung mit vaken 
oder dicke, oder im Vorderfatze gern vele, im Nachfatze ein Synonym 
gebraucht werde. Urfprünglich find vele und vaken der Bedeutung nach 
verfchieden, vaken ift iterativ, vele quantitativ; letzteres geht aber natur- 
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gemäfs öfter in die Bedeutung des erfteren über. Ift vele in unterer 
Stelle Adverb, l'o kann es bei begripen nur iterativ fein. Die meiften 
Sentenzen im Ivokcr ftammen wohl aus dem Volksnuuide, manche von ihnen 
find beute nöcTTTm Volke üblich, so die S. 318: De wvnt weyet wol 
sandbarghe tohope, '“Sünder nickt (1. nicht) twe vctte erse, 
welche in Cattenftedt lautet: de wint weijet wol dikke sphnei weitern, 
äwer keine dikken ärschbakken, d. b. von nichts kommt nichts; oder 
S. 314: Alle dat de Su rodet un ummeweulet, Dat moten öre 
varcken entgelden, eine Sentenz, die übrigens auch nicht immer zutrifft: 
oder S. 313: De da myt wülffen is vorladen, De moed myt öne 
ane twvvel hulen. Die allitterierende Verbindung vakcn und vele wird 
der Dichter fchon im Volksmunde vorgefunden haben, fie hat übrigens 
meift ihre urfprüngliche Bedeutung bewahrt wie S. 306 [nicht 630]: De 
vaken un vele wyl dryncken, De moth vaken netten den thun. 
Diefe Sentenz ist nicht mehr zutreffend, fobald vaken oder vele fehlt, fie 
pafst nicht auf den, der oft, aber wenig; oder der viel auf einmal, aber 
feiten trinkt. Von Sprachgebrauch kann mau hier wohl nicht reden, die 
Worte find durch den Gedanken bedingt. Ebenfo S. 324: Vele wenen 
un vaken suchten, Dat maket eyn unfrülych harte. S. 360: De 
letli syck vaken un vele beschauwen. S. 367: Doreu de syck 
sülven wanken, De doen dyeke un vaken schaden u. s. w. Noch 
heute laffen im Volksmunde derartige allitterierende Verbindungen ihre 
urfprüngliche Bedeutung erkennen. 

Wenn nun auch im Koker einem vele im Vorderlatze oft ein Synonym 
im Nachfatze folgt, l’o kann ich auch darin keinen beftinnnten Sprach- 
gebrauch des Dichters erkennen, das bängt nicht von deffen Belieben, 
fondern vom Sinne der Sentenz ab, wie Walther felbft richtig erkannt hat, 
wenn er fagt: »Wo vele allein fteht, reicht man mit den Bedeutungen 
‘viel’ oder ‘fehr’ aus«, und, fetze ich hinzu, wo es nicht allein fteht, reicht 
es meift nicht allein aus. Wenn z. B. die Redensart vel wint vel kricli 
in zwei vollftändigen Sätzen ausgedrückt würde, fo würde ein vel nicht 
genügen, ebenfo wenig in der Sentenz wer vel l'rit, de vel scliit. Ein 
Beifpiel mit vaken kann ich nicht anführen, weil diefes Wort in der 
Cattenftedter Mundart und auf dem ganzen nd, Harze fehlt. Die beiden 
Synonyme fand der Dichter wahrfchcinlich fchon in der Volksfpraclie vor. 
Ob an unferer Stelle vele quantitativ oder iterativ fteht, macht wenig 
aus, auf den Ausdruck , häufig’ fteifc ich mich nicht, es kommt darauf an, 
dafs vele Adverb ift. Dafs es als folehes nicht oft im Satzanfaugc fteht, 
ift natürlich, doch kommt es, wenn es ftärker betont ift, im Volksmunde 
nicht feiten im Anfänge des Satzes vor. 

Die von Walther behandelte Spracheigentümlichkeit ift nicht auf den 
Koker befchränkt, fie findet lieh auch in Tunnicius’ Sprichwörter fammlung , 
herausgegeben von Hoffmann von Fallersleben 1870, die auch einige 
Sentenzen enthält, die fich im Koker Ändern Wiederholung desfelbeu 
Wortes oder eines Synonyms zeigen die Sprichwörter Nr. 300: De vele 
lästeren of runen, de leigen vake. Nr. 821: Mit velen steit he 
ovel, de alle tyt gerne k i ft. Nr. 1059: De grot sprikt unde vele 
sik vormit, maket vake kyf. Nr. 46: De vele kleder lieft, de tfit 
vele an. Nr.321: De vele eier heft, de maket vele doppe. Nr. 1026: 
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Vele gerichtc maken velfc etens. Auch andere Worte werden wiederholt. 
Nr. 328: De wol doet, de sal wol vinden. Nr. 054: Bolde gewunnen 
is bolde vorloren. Nr. 922: QuAt ei, quat kflken. Statt vaken 
könnte auch vele ftehen in Nr. 1053: Harnasch, boker unde wyve 
sal men vake bruken. Umgekehrt vaken ftatt vele in Nr. 732: Dem 
einen behaget de stille, dem anderen de vele röpt. Von Sprach- 
gebrauch einer einzelnen Perlon in dielen Iprichwörtlichen Redensarten 
kann natürlich nicht die Rede lein. 

Dals buchten aus bucht abgeleitet ilt, macht inbuchten lehr 
wahrscheinlich^ das lieber von diefem Subltantiv gebildet ilt, welches feiner- 
leits zu biegen gehört. Ueber die Bedeutung des Subltantivs geben die 
nd. Wtb. folgendes an. 

Mnd. Wtb. VI, 88: bucht, ein eingefriedigter Raum, Pferch, feptum, bocht. 
Dief.; feptum, een loke, een biuanc, een bocht. Hör. belg. 7, 19; bucht, 
bocht, insluiting, omperking. Oudem. — To enge my selfs is disse 
bucht. Aefop (v. Hortin. v. F.) S. 80. 

Richey: bucht, Biege, Krümme. 

Dähncrt: bucht, Biegung, Krümmung. Ein befriedigter Raum auf den 
Höfen für Vieh. Swin-Bucht. 

Schütze: boog, bugt, Biege oder Richtung uud Umwendung des Schiffes 
im Segeln des Ufers [lies: Segeln, (Biege) des Ufers. C. W.]. 
Danneil: bucht, ein befriedigter Raum, befonders um Weidevieh hinein- 
zujagen. to Bucht driw'n, eigentlich das Vieh in die Bucht treiben; 
figürlich: zu Paaren treiben. Tüffelbucht, Kölbucht find umziiuute 
Ackerräume zum Anpflanzen von Kartoffeln und Kohl. 

Mi: bucht, Umzäunung, in de Bucht springen, aushelfen, 
ton Doornkaat Koolman: bugt, bucht, Bucht, Biegung, Krümmung, Ein- 
biegung, Bufen etc. 

Hertel, Thüringer Sprachfchatz: bucht, 1. Mufikantenbucht = Orehefter. 
2. kleiner Verfchlag in Ställen, enge Wohnung, Schäferhütte. 

In Wefterhaufen zwilchen Blankenburg und Quedlinburg bedeutet 
bucht ein altes baufälliges, windfcliiefes Haus. 

Aus Lentner, Tafchenbüclilein der Forftfprache 1833 führe ich noch 
an: Bucht heilst der runde Zwifchenraum der Einfchnitte an den Blättern 
der Eichen u. a. Bäume. Buchtenhölzer werden bogenförmig gewaehfene 
Hölzer genannt, die beim Schiffbaue gebraucht werden. 

Das Subltantiv bucht ilt allb weit verbreitet, ein Verb buchten 
kennen die angeführten Wtb. nicht, kommt aber in der Braunfehweiger 
Gegend und vermutlich auch anderwärts noch vor. ln Cattenftedt und 
Umgegend bedeutet sek buchten nicht fchlechtweg ‘lieh biegen’, fonderu 
‘infolge anhaltenden oder wiederholten Druckes fick allmählich biegen, 
nachgeben’ und wird von foleheu Gegenftänden gebraucht, die lieh über- 
haupt nicht oder nur mit Mühe von mcnfchlieher Hand biegen kiffen, wie 
Balken, Bäume, ftarke Aefte und alte baufällige, windfehiefe Häufer. Schon 
hieraus liefse lieh ein mnd. tranfftives buchten mit der Bedeutung ‘all- 
mählich und vorfichtig biegen’ vermuten. Um Schöppenftedt kommt nach 
Mitteilung meines Kollegen Borrmann buchten heute tranfitiv vor, z. B. 
dene will’k fchön buchten. Auch in intranfitiver Bedeutung kann ich cs 
jetzt mehrfach belegen. In Braunfchweig lagt man, wie mein Kollege 
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Demuth, ein Braunfehweiger, mir mitteilt: dii kleine liunt buchtet nich 
vor den gröten; dicfelbe Wendung ift mir auch für Lochtum am Nord- 
rande des Harzes angegeben. buchten bedeutet hier ‘weichen, nach- 
geben’. Um Sehöppenftedt Tagt man von einem Baume, den man ausroden 
will und dem man die Wurzeln fchon zum Teil abgehauen hat, der aber 
noch feft fteht, lieh noch nicht zur Seite biegt, ‘hei buchtet noch nicht’. 
Hier fteht das Wort in demlelben Sinne wie im Koker S. 365: beter is 
de rode de dar bucht, wen de rode de dar bryckt uu knyeket. 
Daher glaube ich auch, dafs an diefer Stelle bucht für buchtet fteht 
und nicht von bügen herkommt, wie Walther annimmt. Dafs von diefem 
bucht ein buchten hätte gebildet werden können, halte ich für aus- 
gefehloflen. Uebrigens fcheinen mnd. bugen und bogen nur mundartlich 
verfchieden zu fein; im mnd. W T tb. f. v. bogen werden aus der Münft. Chr. 
die Beifpiele angeführt: so lieft der koningk in den schnoir geboicht 
dicke penninge und Joachims dalers, und: dat beste silver, dat 
heft der koningk in die seiden schnoir gebueget. 

Da buchten heute noch reflexiv, tranfitiv und intranfitiv gerade im 
Braunfchweigifchen vorkommt, fo ift es mir durchaus wahrfcheinlich, dafs 
auch buchten im Koker dasfelbe Wort ift. Es ift von bucht abgeleitet 
wie auch das in Blankenburg noch bekannte inbuchten, d. h. Schafe in 
eine bucht, einen Abfchlag, bringen. Wenn man nämlich, wie das vor 
50 — GO Jahren in Blankenburg noch üblich war, die Schafe melken wollte, 
fo machte man im Stalle einen länglichen, fehmalen Abfchlag, nicht breiter 
als dafs etwa vier Mann nebeneinander fitzen und melken konnten. Man 
nannte das ne bucht sehlün. Wie alt die Sitte ift, Schafe zu melken 
und einzubuchten, weifs ich nicht, wird aber fehwerlich jung fein. Tn 
Robert Mothcrby’s Tafchen-Wörterbuch des Schottifchen Dialekts, 1«28, 
das zum belfern Verftändnis der Werke Scott’s, Burns’ u. a. dienen foll, 
findet fich ‘buglit, bucht, Einzäunung, in welcher die Schaafe gemelkt 
werden; eine Biegung, Schlinge in einem Tau’ und ‘buchtin-tiine, die 
Zeit wenn die Schaafe zum Melken in die Verzäunung gebracht werden’, 
buchtin ift vermutlich Ptc. Praef., und damit wäre auch für das Schottifche, 
das fo viele nd. Worte enthält, unfer Verb belegt. Ift es auch hier eine 
Neubildung V Wenn ein Wort auch erft fpät in der Schriftfprache erfcheint, 
fo kann es trotzdem fchon lange vorher im Volke in Gebrauch gewefen 
fein. Wunderbar wäre es, wenn in der fchottifehen und niederdeutfehen 
Sprache, die feit Jahrhunderten in keinerlei Beziehung zu einander ge- 
treten find, zu ungefähr derfelben Zeit diefelhe Neubildung erfolgt fein füllte. 

Wenn buchten im Koker ‘prahlen’ bedeuten foll, dann ift bei be- 
gripen der Zufatz inyt der handt überllüffig und entbehrt fogar des 
nötigen Gegenfutzes; die Bedeutung ‘biegen’ dagegen macht ihn nötig, weil 
Gegcnftände auch anders als mit der Hand gebogen werden können. Für 
mnd. buchtcr, Prahler, ift, wie Walther wohl richtig vermutet, anderer 
Zufammenhang auzunelimen. 

Blankenburg a. H. Ed. Damköhler. 

Dünken. 

Gelegentlich eines unUingft (28. November 1901, f. ausf. Bericht 
Mekl. Ztg. Nr. 559) in Schwerin gemachten fehl 1 dankenswerten Verfuehs, 
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durch ineklenburgifche » Dönkenabendc « in weiteren Krcifen wieder 
Zuneigung zu plattdeutfcher Dichtung, hefonders auch plattdeutschem 
gefungenen Liede zu erwerben, hielt der Oberlehrer Dr. Hamann-Schwerin 
einen einleitenden Vortrag, in dem er zum Eingang auch eine Erklärung 
des Wortes »Dünken« gab; es fei ein Diminutiv von Ton und bedeute 
mithin ein kleines Lied. Eine kurz vorher auf eine Briefkaftenanfrage der 
Mekl. Zeitung eingegangene gleichlautende Erklärung dürfte auf denfelben 
Urheber zurückgehen. So fehl - ich mich des neuen Unternehmens gefreut 
habe, fo wenig bin ich imftande, diefe Erklärung als richtig annehmen zu 
können. Wol kennt Schiller- Lübben Ild. I, 539 ein »Don«*), aber nur im 
Sinne »Weife, Melodie«, was doch noch nicht ohne weiteres auf den Inhalt 
des Liedes zu übertragen ift. In der Bedeutung »Liedchen« ist das Wort 
Dünken mir aber auch aus neuerer Zeit weder in der Literatur noch im 
Volksmunde begegnet. Meines Erachtens ift Dünken, hamb.-holfteinifch 
Düntje (auch hochdeutfch Doenchen kommt vor) Diminutiv des Infinitivs 
‘dön‘, ‘dönt’, der, wie Schiller-Lübben VI, Nachträge S. 103 erweift, auch 
fubftantivifch gebraucht wird; »döntken», »doenken« ift ein kleines 
tiefchehnis, eine kleine Gefchichte. Richtig erklärt daher Mi 
(= Sibeth) in feinem Wörterbuch der mekl.-vorpomm. Mundart 1876: 
dünken = Hiftürchen. Genau ebenfo John Brinck man**) im Gloffar zu 
feinem Dünkenbook Vagei Grip; die von ihm an zweiter Stelle beigefetzte 
Bedeutung »kleines Lied« dürfte wol erft von ihm übertragen, nicht aber 
dem Volksmunde entnommen fein. Uebrigens fchrieb auch I’iening 1866 
»dat Hamborger Döontjenbock (fo Seelmann Jahrb. XXII, 98; anderswo 
lefe ich »Dööntjenbook« angeführt), ich weifs aber nicht, ob in Poefie oder 
Profa, elfteres nach Art der Piening’fchen Mufe wol wahrfcheinlichcr. 
(S. a. a. 0. auch unter Scheller u. a.) 

Zernin bei Warnow i. M. Fr. Bachmann. 


Prieche (XXI, 74. 86. XXII, 18. 59). 

a. Bei der Lectüre der letzten Mittheilung über Prieche habe ich 
gerade die Herzogi. Lauenburgifchen Acten zur Hand, die lieh auf den 
Herzogi. Lauenburgifchen Kirchenftuhl in der Ratzeburger Domkirche be- 
ziehen. In ihnen, die mit 1589 beginnen, findet ficli der Ausdruck Prieche 
zum erften Male in einer Regiftratur d. d. Ratzeburg 25. 2. 1734, handelnd 
von der Baufälligkeit des Fürst!. Sachlen-Lauenburgifchen Kirchenftuhls in 
der Fürftl. Meklenburgifchen Domkirche »in einer mit Fenftern verfehenen 
Emporkirche oder Prieche« befteliend. 

Schleswig. Hille. 

b. Zu dem Worte prieche bemerke ich, dafs es auch aus Eiderftedt 
nachzuweifen ift. In der ungedruckten Eiderftcdtifchen Chronik des Jon 

*) Ein Teil der Bclegftcllen fällt übrigens wol belfer unter don = tluin, i. B. die 
ans dem Sündenfall und dem Scbaekfpel. 

**) Nicht Brinckmann, wie Korr. -Bl. XXI Nr. 4 S. 52. 53 gegen mein Manufkript 
gefetzt ift; Brinckman fcliricb fich felbft nie mit nn, fchon auf dem Titel feiner iilteften 
Werke — unter denen bei Seelmann a. a. 0. fehlt: Faftelabcndpredigt für Johann, de 
nah Amerika fuhrt will. Güstrow 1855 — fo ftcht auch noch auf dem Titel feines tief- 
ergreifenden hochdeutfchen opus pofthumum, Die Tochter Shakcfpearcs, Roftock 1881. 
(Uebrigens hat die falfchc Schreibart auch Seelmann.) 
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Ovens, abgefafst ca. 1625 (vgl. Ztfchr. der Gefellfchaft für Schleswig- 
Holftein. Gefchichte Bd. 25, 1895, S. 188 ff.) heifst cs: »Anno 1584 wardt 
de bove in Witzwordt kercken genomet de pricke mit de ftolte baven 
und under der böre gemaket.« Etwas unleferlich ift das Wort mit; es 
fcheint beinahe zu heifsen int, das pafst aber nicht zu ftolte. Es ward 
alfo de bove (oder bore, Empore?) der Kirche zu Witzwort, die pricke, 
mit dem Gestühl über und unter der Empore gemacht. I)ie jetzige (diefelbe) 
Kirche zu Witzwort hat keine Empore; das Schiff ift durch ein Gewölbe 
von dem Chor getrennt. Die frühere Orgel hat eine Empore gehabt und 
darauf mul's das Wort böre gehen. Für »bove« ift wohl »bore« zu lefen; 
die Handfchrift ift nämlich nicht das Original von Ovens, fondern ein paar 
Jahrzehnte fpäter, ca. 1640, und nicht ganz forgfältig gefchrieben. 

Oldesloe. R. Hänfen. 

c. Die Stelle aus Ovens ift in mehrfacher Beziehung wertvoll: wegen 

der Form »pricke«, weil das W T ort dadurch auch für Nordfriesland, 
wenigftens deffen füdlichften Theil belegt wird, weil dies Zeugnifs älter ift 
als die bisher bekannten, und weil die Art, wie es zum einheimifchen all- 
gemeinen Ausdruck für Bühne erklärend gefetzt ift, auf damals erft 
gefcliehne Einführung der Emporen und damit der Bezeichnung folcher 
Bauten fchliefsen läfst. Ich halte nicht blofs »bove«, fondern auch »böre« 
für vcrfchrieben und zwar ftatt »hone, böne« des Originals. Bove ift ein 
nirgends bezeugtes Wort, und die bore ift wohl in Oberdeutfchland für 
Empore zuhaufe, läfst ficli aber für lachfifches und friefilches Gebiet nicht 
nachweifen. Auch »der böre« mufs verderbt fein aus »dem böne«; denn 
böne, das für das Binnenniederdeutfche freilich felion im Mittelalter auch 
als ftark und vorzugsweile fchwach flectiertes Feminin bezeugt ift, kommt 
in den küftenliindifchen und fpeciell den nordelbingifchen Mundarten, mndd. 
und nndd., nur als ftarkes Masculin vor. Ferner fällt -mit de ftolte« auf. 
Wenngleich »mit« im Mndd. auch den Acculätiv regieren kann, fo ift doch 
der Gebrauch des Dativs das Gewöhnlichere. Ift hier Accufativ anzunehmen, 
fo wäre zu überfetzen: mit den Geftühlen. W’ahrfcheinlicher bat aber 
im Original entweder geftanden »mit dß (d. h. dem) ftolte« oder (ftatt 
»int«) »und de ftolte«. Es fcheint, dafs das Wort pricke nördlich der 
Eider nicht gewurzelt hat; wenigftens kenne ich kein Zeugnifs aus dem 
neueren Nordfriefifchen, Chr. Johanfen, Die Nordfriefifche Sprache nach 
der Föhringer und Amrumer Mundart, Kiel 1862, S 5 giebt: höön, msc. 
Emporkirche. C. W. 

d. Brücke (brügge) = erhöhter Sitz findet fich fchon in W’irnts 
von Gravenberg W r igalois 7468 ff: frouwe Jafite üf einer höhen brücke 
faz, daz nie dehein brücke baz von betten wart geflihtet, mit tepichen wol 
berihtet. Lexer Mhd. Handwb. I», 363 fügt noch hinzu aus v. der Hägens 
Minnefingern 2, 1 58 a : fo muoz oven und brugge erwägen (erbeben, 
wanken). Nach Schmeller-Frommann, Bayer Wb. I, 347 ift die Bruck, 
eigentl Brugg, und die Brüggen »eine breite Liegeftatt von Brettern am 
Ofen und an einer Seitenwand der ländlichen Wohnftube. Sie wird benutzt 
für fremde Gäste oder, wenn zur Winterszeit jemand im Haufe krank wird. 
Der Raum unter ihr ift gewöhnlich dem Hühnervolke angewiefen : Ofen- 
bruck; Hennenbruck«. W r enn Schmeller dabei auf Britfehen (I, 370) 
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vorweift, fo meint er wohl die Bedeutung des Wortes als »hölzerne Ruhe- 
ftättc (fläm. brits)«. Ob flir letzteres mit Kluge, Etymolog. Wb., wirklich 
Zufammenhang mit Brett anzunehmen ift? Jetzt hört man nur noch feiten 
Britfche, ftatt deffen, wie die Stellen in M. Heynes Deutfeh. Wh II, 12!)2 
beweifen, fiel» fchon lange Pritfehe eingebürgert hat. 

Northeim R. Sprenger. 


Der alte Maitag (XXII, 23 42). 

Dazu ift nachzutragen, dafs »old Allerhilgen« in Eidcrftedt den 
Gegenfatz bildet zu »old Mai«, da auch an diefem Tage, alfo am 12. No- 
vember, die Dienftboten ab- und zugehen; und was mir mitgeteilt worden 
über »old Michaelis« in Dithmarfchen, wird f ich auf »old Alieidiilgen« be- 
zogen haben. 

Dahrenwui’th b. Lunden. Heinr. Carftens. 


Pritzst&bel (XXII, 54). 

Dafs Pritzftabcl eine entftellte flavifchc (Sorbo-Wendifehe?) Form 
ift, kann wohl kaum zweifelhaft fein; cs bezeichnet urfprünglich wohl jeden 
Auffichtsbeamten. Zu vergleichen ift das bekannte ruITifchc Pristaw 
» Aiiffelier, Polizeibeamter«. 

Northeim. R. Sprenger. 


Krüfel (XXII, CO. CI f.). 

Dafs das Wort aus dem Romanifchen ftammt, glaube auch ich. Im 
Mittelengl. erfcheint croslct (crosselet) = Sehmelztiegel, wofür jetzt 
crucible (mlat. crueibidum = a banging lamp; an earthen pot for mel- 
ting metals: Webfter) gebraucht wird. Es ift das altfrz. croisel, f. 
Stratmann-Bradley, A Middle-English Dictionary S. 141. Ueber die Ety- 
mologie von croslet hatte man früher allerlei vage Vermutungen. Auch 
zu feiner Erklärung wurde von Webfter das nd. Krös, Krfts = Krug (holl, 
kroes; dän. kruus; fchwed. krus; engl, cruse) herbeigezogen. Sogar mit 
cross = crux verfuchte man das Wort zufammenzubringen. Webster be- 
merkt darüber: »According to some etymologists, it is derived fron» Lat. 
crux, cross, because these pots were marked with a cross, to prevent the 
devil from marring the Chemical Operation.« 

Northeim. R. Sprenger. 


Zum Siebenfprung (XIII, 39. XXII, 27. 44). 

In der neuen (5.) Ausgabe des Ilohenzollernjahrbuchs wird berichtet, 
dafs die Königin Luife mit ihrem Bräutigam, dem Kronprinzen Friedrich 
Wilhelm, und ihrer Schwefter Friederike: «Untere Katz hat liehen Jungen- , 
alfo den meklenburgifchen Siebenfprung, gefungen haben. 

Northeim. R. Sprenger. 
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Huke (XXII, 57). 

»Das Niederfitzen mit zufaramengozogenen Knieen« lieet in het Friefch ' 
(Nederlandfch Friesland): »Op’e huken sitte«, in de algemeene Neder- 
landfche taal; »Op de hurken zitten« of »gehurkt, neergehurkt, 
zitten«. Met het Nederlandfche woord »hock« (Ecke, Winkel) heeft deze 
uitdrukking zekerlijk geen verwantfehap, zoo min als met liuke (het 
lelletje in de keel, huig) en hucke (kapmantel, huik). 

Haarlem. Job an Winkler. 


Die St. Petrier gloffe giftertanne. 

Sprenger hat im Korrelpondenzblatt XXII, 54 vorgefehlagen, die wahr- 
fchcinlich fehlerhafte gloffe (ci) giftertanne >ad strudem, distructionem«, 
Kl. altfächf. fprachdenkmiiler 83.3, in giftortanne (von afiichf. *giftortan 
»umftürzen«) zu verbeffern. Diefer an und für Geh fehr anfprechende vor- 
fchlag (welcher übrigens durch faktifch vorkommende Verwechslungen von 
e und o in derfelben handfehrift — s. Kl. afiichf. fprachd. 147 — geftützt 
werden könnte) dürfte aber deshalb nicht anwendbar fein, weil die fragliche 
gloffe offenbar hoehdeutfeh fein mufs; wird fie doch von einer liocli- 
deutfehen priipofition : ci (— zi) regiert. 

Die von mir im gloffar der Kl. afiichf. fprachdenkmiiler vorgefchlagene 
befferung: gifeertan, welche eine noch kleinere änderung als diejenige 
Sprengers vorausfetzt (c und t werden bekanntlich in den alten liand- 
fchriften oft fehr gleich gefchrieben und find ebenfalls in den St. Petrier 
gloffen mehrmals verwechfelt worden, s. meine a. a. s. 147), habe ich mit 
rückficht auf ahd. scartan, scertan »lacerare* (Graff), »verletzen, ver- 
ftüinmeln« (Schade) aufgeftellt. Gegen diefe ift aber zu bemerken, dafs 
die bedeutungen nicht fo gut ftimmen, wie zu wünfehen wäre. Deshalb 
habe ich fie in der a. a. mit einem fragezeichen verfehen. 

Göteborg. Elis Wadftein. 


Notizen und Anzeigen. 


Beitragszahlungen find an unfern Kaffenftihrcr Herrn ,T o h » E. Rahe, Hamburg 1, 
gr. Reichenftrafse 11, zu leiften. 

Veränderungen der Adrelfcu find gcfiilligft dem genannten Herrn Kaffenfübrcr 
zu melden. 

Beiträge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die Verfalfer an das Mitglied 
des Redactions-Ausfchufles, Prof. Dr. W. Seel mann, Charlottenburg, Pcftalozziftrafse 103, 
cinzufchicken. 

Zufendungen fürs Korrcfpondeuzblatt bitten wir an Dr. C. Walther, Hamburg 3, 
Krayenkamp 9, zu richten. 

Bemerkungen und Klagen, welche fich auf Verfand und Empfang des Korrefpondcnz- 
hlattes beziehen, bittet der Vorftand direct der Expedition, »Dicdrich Sol tau’s Verlag 
und Buchdruckerei« in Norden, Oftfriosland, zu übermackcn. 


Für den Inhalt verantwortlich: Dr. C. Walther in Hamburg. 
Druck von Diedr. Sol tau in Norden. 


Ansgegeben: Februar 1902. 
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Jahrg. 1901. 


Hamburg. 


Heft XXII. M 6. 


Korrefpondenzblatt 

des Vereins 

für niederdeutfehe Spraehforfehung. 


I. Kundgebungen des Vorftandes. 

I. Veränderungen im Mitgliederftande. 

Der Verein betrauert den Tod feines Mitgliedes, des Herrn Ober- 
gerichtsraths a. D. von Lenthe zu Alt-Schwarmftedt. ' 

Neu eingetreten 'find die Herren: 

Pfarrer Sander, Hünxe, Kr. Ruhrort. 

Oberlehrer I)r. Liefenberg, Cattenftedt bei Pdankenburg am Harz: 
und das Kiinigl. Gyinnafium in Kiel. 


2. Generalverfammlung zu Emden Plingften 1902. 

Der Vorftand giebt den geehrten Vereinsmitgliedern kund, dafs nach 
Befchlufs der Dortmunder Pfingftverfammlung 1901 die General ver- 
fammlung des Jahres 1902 um Plingften zu Emden in Oftfries- 
land ftattfinden wird. Zugleich fpricht er die Bitte aus, die für diefe 
Zufannnenkunft beabfichtigten Vorträge und Mittheilungen möglichft 
bald bei dem Vorfitzenden Geh. Rath Prof. Dr. Al. Reiffcrfcheid 
in Greifswald anmelden zu wollen. 

3. Gcfchiclite der mittelniederdentfchen Literatur. 

In Paul’s Grundrifs der germanifchen Philologie, Strafsburg, Karl 
.1. Triibner, ift bekanntlich die Gefchiehte der mittelniederdeutfchen Literatur 
von Dir. Dr. II. Jellingkaus bearbeitet worden. Es wird die Mitglieder unferes 
Vereines intereffieren, dafs von der zweiten verbefferten und vermehrten 
Ausgabe, die foeben in der zweiten Auflage des Grundriffes erfehienen ift. 
ein Sonderabdruck unter dem Titel: Gefchiehte der mittelniederdeutfchen 
Literatur von Hermann Jellinghaus, 2. verbefferte und vermehrte Auflage, 
Strafsburg, Karl J. Trübner, 1902, für 1 Mark 50 Pfg. durch die Buch- 
handlungen zu beziehen ift. 


II. Mitteilungen aus dem Mitgliederkreife. 


Dünken (XXII, 80). 

a. Paftor Bachmann -Zern in lehnt die gelegentlich eines Vortrages 
vom Oberlehrer Dr. Hamann -Schwerin gegebene Ableitung von mnd. dön(e) 
= Melodie, Weife ab und lieht in Dünken ein Verkleinerungswort des 
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fubftantivierten Infinitivs dön(t) (»ein kleines Gefchehnis, eine kleine 
Gefchichte«). Lautlich fteht beiden Ableitungen nichts im Wege: beide 
lalTen den heutigen Umlaut ü(i) aus mnd. <j(u) entftanden fein. Das t 
der aufcheinend weit verbreiteten Nebenform Döntje ift aber für die 
Etymologie belanglos: das Eindringen eines unorganifchen t zwilchen n 
und j ift unfehwer zu erklären (vgl. z. B. Lüneburg. Bon-t-jes Bonbons, 
auch die Analogie der vielen Eigennamen auf -tje(n) könnte das Auftreten 
des Dentals*) vor der Diminutivendung -je noch begiinftigt haben). Doch 
damit ift der Bachmann leben Vermutung nur eine fehwaehe Stütze genommen. 
Auch auf die Lücke des Beweifes, der ähnliche Verkleinerungsbildungen 
zu fubftantivierten Infinitiven hätte beibringen müffen, fei nur kurz hin- 
gewiefen. Der Einwand jedoch, dafs die Bedeutung von mnd. dön »Melodie, 
Weife« nicht ohne weiteres auf den Inhalt des Liedes zu übertragen fei, 
hält nicht Stich, da diefer Uebergang doch fehr nahe liegt: auf hoch- 
deutfehem Gebiet meint »Weife« oft Melodie und Text zufammen. »Ton« 
felbft bezeichuet wiederholt das Lied felbft, von »Gefang« ganz zu fchweigen. 
Aber Bachmanns Hauptgrund ift ein anderer: „In der Bedeutung »Liedchen* 
ift das Wort mir auch aus neuerer Zeit weder in der Literatur noch im 
Volksmundc begegnet.“ Dem fei das wertvolle Zeugnis des Br. Wb. I 228 
(1767) entgcgengeftellt: »Döiieken und Döntje, ein Liedlein, Arie. Hollän- 
difeh Deuntje«.**) Und aus der 1857 erfchieneuen Sammlung »Döntjes un 
Vertellfels« des Oftfricfen Foocke lloiffen Müller (bei Diihnliardt, 
Heimatklängc I 49): 

»Ile gung allecn, fe fatt allecn 

Un fung hör föt Döntjes hier up de Steen 

In Dunkeln under de Born« (»ihre fiifsen Lieder«). 

Darin, dafs Mi’s (Sibeth’s) Ueberfetzung »Hiftörchen« das Richtige 
trifft, bin ich mit Bachmann einverftanden, aber Ile gilt für den heutigen 
mecklenburgifchen Dialekt, auch für das Osnabrüekifche (vgl. F. W. Lyra 
bei Dähnhardt I 60), das Lüneburgifehe (dort in der Form Döntje und 
gern mit dem Nebenfirm des »Lügenhaften«) und reicht ohne Zweifel noch 
weiter. Dagegen ift die Mi’fche Erklärung für die Etymologie des Wortes 
irreführend. Dafs John llrinckman an der angezogenen Stelle die zweite 
Erklärung (»kleines Lied«) nicht dem mecklenburgifchen Spraehfehatze 
entnommen hat, ift auch meine Anficht: aber ich möchte weniger an ein 
taftendes Etymologilieren als an die Benutzung des Br. Wb. denken. — 

Wie kommt es nun, dafs daffelbe Wort urfprünglich (und landfchaftlich 
wenigftens bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts) das erufte Lied und 
daneben fpäter (und in weiter Verbreitung noch heute) Erzeugniffe nieder- 
deutfeher Gefpafsigkeit bezeichnet? Die Erklärung »Arie« könnte darauf 
deuten, dafs die Gefchichte des Wortes mit der Entwicklung der komifchen 
Oper auf niederdeutlchem Boden zufammcnlningt. Bekanntlich fank in ihr 
die Arie zum Couplet herab: zeigen etwa früher oder fpäter diele Couplets 
einen im mecklenburgifeh-lüneburgifehen Sinne »dönkenhaften« Charakter? 

Friedenau-Berlin. Eduard Kück. 


*) Auch in der Form Dööntken (bei I.yra, a. a. 0.) vermag ich nur eine un 
organifrhe Bildung zu leben, eine Mifchfonn ans l>öön(e)kcn und Dööntjcn. 

**) l>as Wort wird von (dem vorangebenden) dünen (tönen) abgeleitet. 


Digitizeci by Google 



87 


b. Picuing’8 Buch führt den Titel: Uat Hamborger Düöntjenbook, 
im Vorwort gebraucht er aber Düüntjebook und den Plural Düöntjes. 

Picning fchreibt nur in Profa; wenigftens kenne ich keine Gedichte von ihm. 

Gegen die verfuehte neue Etymologie des Wortes dünken, döntjc laden 
ficli doch mehrere Einwendungen machen. 

Iin Meklenburgifchen Dialekte ift das adeutfche und afächf. o (— mhd. 
no = nhd. ü = nndl. oe) durchweg zu au entwickelt und mit Umlaut zu 
äu, eu. Wenn dünken alfo von dön (thun), mklb. daun ftammen füllte, fo 
müfgtc es däunken, deunken lauten. Nun haben aber F. G. Sibeth und 
John Brinkmau die Form dünken. Folglich wird es nicht von daun (thun) 
ahzuleiten fein. 

Ein Theil der Belegftellen des Mudd. Wbs. für »dön, done, msc.. und 
fern. Melodie, Weife: Wort; Art und Weife« lalle wohl beffer unter dön, 
das Thun, z. B. die aus dem Sündenfall und dem Scliakfpil«. Prüfen wir 
(liefe! In jener Dichtung fchliefst die Schlange ihre Verführungsrede mit 
der Aufforderung an Eva: num (= nim), wif, den appel unde love minem 
done !)8G. Eine Gefchichte hat fie nicht erziihlt, fondern ihren Itath, vom 
Baume zu effen, mit Ausführung von 1. Mofes 3, 4. o begründet. Da kann 
love minem done doch nur heifsen: glaube meiner Rede, meinem Worte. 

Adam, altcrsfchwach, fendet feinen Sohn Seth zum Paradiefe, um das ihm 
bei feiner Verftofsung aus diefem von Gott verheifsene Oel der Erbarmung 
(olie der entfermeniffen, der barmherticheit) zu holen. Er befchreibt ihm 
den Weg dahin; dar wandere hen, min love fone. Seth antwortet: Vader, 
ik wil dön na dinem done 13Ü0, nach deinem Worte, deinem Befehl. Hier 
pafst doch wiederum weder »Thun«, noch »Gefchichte«. Die Stellen im 
Scliakfpil dürfen fchon darum nicht zu dön, Thun, gebracht werden, weil 
das Wort in ihnen als Feminin gebraucht wird: in minnichliker done 839, 
in rechter done 1770. 4019. Der lübftantivierte Infinitiv heifst dagegen 
dat dön oder dönt. 

Ein mndd. düneken, Liedchen, kleine Weife, ift bislang nicht gefunden; 
es wird aber beftanden haben. Die begriffliche Entwicklung von Liedchen 
zu Gefchichtehen, Anekdote, Schnurre, Spafs ift jedenfalls erft nach dom 
Mittelalter erfolgt. Dafs die Entwicklung aber lb ftattgehabt hat, dafür 
zeugt unwiderfprechlich die des ndl. deun, msc., Diminutiv deuntje, von 
»Lied, Gefang« zu Scherz, Kurzweil* (Kilianus: ludus, facetiae, nugae). 

Sie Hilst fich auch leichter verftehu, als die vermuthete von »Thun, That« 
zu »Gefchehn, Gefchichte, Erzählung«. 

Wir fagen dönken, döntjc, der Niederländer deuntje; unfer ft weift 
auf altes ö, das ndl. eu auf ö und älteres il zurück: rnndl. done, Ton, Schall, 
agf. dyne (engl. diu). Nicht blofs auf die Bedeutung, fondern auch auf die 
Form des ndd. düne hat demnach das als dön herübergenommene lat. tonus 
cingowirkt, während nur auf die Bedeutung des ndl. döue, deun. Oder 
fagt man bei uns auch noch irgendwo d lenken, dointje (kurzes tonlanges ü) 
ftatt dftnken, döntje? 

Hamburg. C. Walther. 

Krfip uiiner, krup nuner, de Welt is di gramm! 

Ich erinnere mich aus frühfter Jugend, dafs meine Mutter, wenn ich, 
im Bette liegend, die Bettdecke von mir ftiefs, mich liebevoll zudeckte 
mit den Worten: »Krüp min er, kröp unncr, de Welt is di gramm! 

l* 
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Meine Mutter fprach felbft nicht mehr »Plattdeutfch«, das fchon lange 
unter den Bürgern Quedlinburgs nicht mehr für fein galt; fie hatte aber 
manchen niederdeutfclien Spruch (f. Korrefphl. II, S. 90) als Erbe einer 
alten Bafe treu im Gedächtnis bewahrt. Später lernte ich das Sprichwort 
als Motto von Klaus Groths »Unruh Hans, de letzte Zigeunerkönig« kennen. 
Es lautet hier: 

»Krub ünner, krub ünner! 

De Welt is di gramm! 

Old Taterleed.« 

Woher Groth die Angabe hat, dafs der Sprach einem alten Zigeunerliede 
entl'tammt, weifs ich nicht. Jedenfalls hat er hier die Bedeutung, die 
Schütze im Holl’tein. Idiotikon 2. Teil, S. 357 angiebt: »ünnerkrupen: 
unterkriechen, auch fterben, daher das Sprw. Krup ünner, krup ünner, 
de Welt is di gramm: ftirb, die Welt giebt auf dich nichts mehr.« 

Job. Carl Diihuert in feinem Platt -Deutfchen Wörter-Buch nach der 
alten und neuen Pommerfchen und Rfigifchen Mundart S. 259 verzeichnet: 
»Krup unner, de Welt is di gramm. Ein fpöttifcher Rath an über- 
miifsig betrübte«. 

Weiter fand ich den Spruch in einem niederdcutfchen Gedenkblatt 
Friedrich Ludw. Jahns, des Turnvaters, welches er einem IteichstagsgenofTen 
der Paulskirche zum Angedenken gefchenkt hat. Es ift abgedruckt in 
Guftav Schwetzfchke’s ausgewählten Schriften. Halle 1804, 2. Abt. S. 32 
und lautet: 

»De Lünebörger Heid kenft Du. Da wohnte fus up de Affide nah 
Morgen to, en unwirfch Volk, de Wenden. De wären fchef gewicket (lies: 
gewickelt), falfch gewegt, 1 ) ufi verkehrt gewifcht. Ere Oellern flögen fe 
dod, wen fe fwack worden. Darto hadden fe ene grote Hüsküle, 2 ) un de 
ftramfte Bengel föhrde den Slag up Vader un Moder. De Kühl was vorher 
to reiht (1.: recht?) nmkt, un fo l’teten fe ohn Moihe den Lyknahm in’t 
Loik (1.: Lock), als de Schinder en Aas. Dat was en kort Gräwnifs, ohne 
alle Költ. 3 ) De Erde trampelten fe faft, un de Rawenkinder fungen darto: 

»Krup unner, Krup unner! 

De Wcrlt is Dy gram.« 

Ilüdiges Dages giwwt dat noch Wenden, ök in Frankfort in Pagelskerken, 4 ) 
un up Turnplätzen.« 

Jahn hat mit Groth das gemeinl'am, dafs er den Sprach als Teil 
eines alten Liedes fafst, das, wie in Holftcin den Zigeunern, in der Mark 
den Wenden zugefchrieben wird. Sollten wirklich noch weitere Strophen 
diefes Liedes zu finden fein? Danneil in feinem altra. Wb. kennt nur den 
mir aus Quedlinburg bekannten Gebrauch. Er fchreibt S. 119: »Das 
Sprichwort: krup unner, krup unner, de Welt iss di gram hat hei 
uns nicht die Bedeutung: ftirb nur, man giebt auf dich nichts mehr, wie 

') Nach der Volksmeinung follte richtiges Wiegen die Kinder klug machen (daher 
ein gewiegter Kenner), wogegen Bafedow das Wiegen überhaupt bekämpfte. 

*) Der bekannte Schlegel, der fiel» noch vor kurzer Zeit an den Thoren märkifeber 
Städte fand, mit der Infchrift: »Wer feinen Kindern giebt fein Urot und leidet nachher 
lelber Not, den fchlag’ man mit der Keule tot.« 

*) Gewöhnlich Hochzeits-, hier IiCicheufchmaus. 

4 ) Die Frankfurter Paulskirche. 
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in Hamburg, fontlern wird nur beim Tändeln mit kleinen Kindern gebraucht, 
die im Bette liegen und gern die Bettdecke von lieh ftofsen, oder die beim 
Spiele l'ich das Geficlit verhüllen und die Hülle rafch wieder abnehmen.« 
Dafs der Name eines Wirtshaufes im Kirchdorfe Hellingen Krup under 
(f. Korrefpbl. II, 88) auf den Spruch zurückgeht, glaube ich nicht. 

Northeim. It. Sprenger. 


Zn Reinke de vos. 

1924. Dorfte ik, ik bede half gnade. 

Im Reinaert I, her. v. E. Martin, V. 1985 ftelit: liere Ifingrin, 
half ghenade! Ich glaube jetzt (vgl. Jahrbuch X, 108) annehmen zu 
dürfen, dafs half hier den Begriff verftärkt und verweile dazu auf einige 
Beifpiele aus dem familiären Englifch. In Mrs. Craik's Erzählung Cola 
Monti, her. v. Opitz (Leipzig, G. Freytag), S. 32, 25 fagt Jacob Lee 
»1 had rather by half have father’s cotton-mill«. Der Herausgeber 
erklärt dies durch »ich möchte weit lieber haben.« by half (halves) 
verftärkt den Begriff' des Adjektivs auch in folgenden Beifpielen, die ich 
Murets Wörterb. I, 1022 entnehme: to be too clever by halves, fehr 
gerieben fein; you are too clever by halves, Sie find ein Schlauberger. 
I have half a mind to buy that lioufe, ich möchte mir diefes Haus 
kaufen. Vgl. IL V. 4240: He kroch wol half einen twifelen mot. 

4762. fe laten fik ok nicht entfernten, 

mögen fe men krigen vette kroppe; 
den armen laten fe nouwe de doppe, 
wan fe en der eiger hebben berovet. 

So die Interpunktion bei Liibben und Prien, während Schröder nach ent- 
f er men Kolon, nach kroppe Komma fetzt, krop überfetzen Lübben und 
Schröder im Wörterverzeichnis durch »Kropf«, während das Wort bei Prien 
fehlt. Eine Bemerkung ftelit in keiner der Ausgaben, obgleich fie mir 
durchaus nötig feheint. Da ich fclion früher einmal bemerkte, dafs krop 
hier nicht »Kropf« fein kann, aber damit wenig Glauben fand, fo will ich 
nochmals darauf aufmerkfam machen, dafs das adj. vett zu krop in 
dieler Bedeutung nicht pafst. Zwar bezeichnet krop, mhd. kropli, kröpf 
nicht nur den krankhaften Auswuchs am Hälfe des Mfenfchen, fondern — 
in Uebertragung von den Vögeln — auch den Vormagen (f. Lexer I, 1749 
und Mnd. Wb. II, 578). Man fagt daher wohl einen vollen, aber nie einen 
vetten kröpf haben, effen u. f. w. Was Tollte es auch für den Schlemmer 
für ein Genufs fein, wenn ihm der Magen recht fettig wird? Wenn wir 
nun hier nach einer anderen paffenden Bedeutung von ler op Tuchen, fo 
bietet lieh die eines Gebäckes, des hochd. Krapfen. Dafs diefe in Fett 
gebackenen Küchlein im Mittelalter beliebt waren, willen wir u. a. aus 
Wolframs Parcival 184, 24, wo es bei Schilderung der in I’elrapeire 
herrfchenden Not heifst: 

»ein Trühendingier phanne 
mit kraphen feiten da erlchrei.« 

Dafs kröpel (Verkleinerungsform von krop) in Göttingen nach alter Sitte 
befonders um Faftnachten mit Schmalz oder Gel in der Pfanne noch jetzt 
gebacken werden, erwähnt Schambach S. 114. Sie werden gewöhnlich 
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Fettkröpel genannt. Nach Schainbach a. a. O. und Mud. Wb. II, 578 
wird in alten GlolTarcn cropelc durch »panis pistus in oleo« erklärt. 
Ich glaube daher, dafs die Verfc It. 47li2 f. zu überfetzen find: 

»Sie kennen auch kein Erbarmen, wenn dabei nur fette Biffen 
für fie abfallen.« 

Ich glaube nemlich, dafs vette kroppe hier die erweiterte Bedeutung 
einer belTeren Speife überhaupt hat, wie wir fagen: fette Häppchen, fette 
Bifschen. Im Iteinke V. 100 wird fo ein vet morfeel (Stück) gebraucht. 
Uebrigens ift es nicht ausgefchloffen, dafs Lühben, wenn er krop durch 
»Klopf« überfetzte, dabei an das Gebäck gedacht hat. Denn diefes ift 
nach Heynes D. Wb. II, 489 auch Name eines gefüllten Backwerks. Dafs 
wie Heyne meint, dies zu Kropf = guttur, branca gehört, ift nicht anzu- 
nehmen; es ift vielmehr nur das mnd. krop »artocrea« ins Hochdeutfche 
übertragen. Die Interpunktion Lübbens ift der Schröders vorzuziehen. 

Die Verfe 4702 f. haben im Reinaert an diefer Stelle nichts Ent- 
fprechendes, doch glaube ich, dafs dem niederd. Ueberarbeiter, als er diele 
Verfe niederfchrieb, die V. 5050 ff. (Martin) vorgefchwebt haben: 
ende als si swelghen moghen ende äsen (fclunaufen) 
die vette morseel ende die goede spise, 
so sijn si vroeder dan di wise 
Salomon of Aristoteles. 

Dem vette morseel der Vorlage würde dann das vette kroppe des 
Reinkc entsfprechen und meine Auslegung dadurch beftätigt werden. 

Northeim. It. Sprenger. 


Das Adverb vele und das Verb buchten im Koker 

(XXII, 20. 40. 77). 

Gegen Damköhler’s Erklärung der Stelle im Koker S. 324: vele 
wardt begreppen myt der handt, dat me darmede wvl büchten 
durch: »häufig wird (dasjenige) mit der Hand befafst, angefafst, was man 
damit d. h. mit der Hand biegen will«, hatte ich zweierlei eingewendet. 
Erftens dafs »vele« nicht das Subftantiv »vieles«, fondern das Adverb 
»häufig« fein fülle; zweitens dafs »buchten« foviel wie »biegen« bedeuten 
folle. Eine Befeitigung meiner Bedenken hätte durch Entkräftung der 
Gründe, auf w'olche fie ficli l'tützten, gefchehcn müffen, alfo bewiefen werden 
mäßen 1) dafs lieh auch fonft im Koker Beifpiele fänden von einem 
folchen Gebrauch des adverbielleu vele im Anfang des Satzes und iu 
Trennung vom Verbalbegriff durch ein anderes Wort, 2) dafs buchten im 
Sinne von »biegen« auch fonft im Mndd. vorkomme oder, wenn nicht, 
wenigftens fein Vorhandenfein angenommen werden dürfe. 

Ob Damköhler im Kbl. XXII, 77 ff. diefe Naclnveile geliefert hat? 
Nach meiner Anficht nicht, lieber das Wort vele, Subftantiv und Adverb, 
wird lang und breit gehandelt und fein Gebrauch mit alten litterarifchen 
und modernen volkstümlichen Beifpielen belegt, aber diefe Beweisführung 
geht entweder um den Kernpunkt herum oder ift mislungen. Z. B. werden 
fcchs Belege aus der Sprich wörterlämmlung des Tunnicius angezogen, um 
zu zeigen . dafs die Spracheigenthümlicbkeit, welche ich behandelt habe, 
nämlich der Gebrauch eines adverbiellen vele nicht auf den Koker befchränkt 
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fei. Wo habe ich das behauptet? und was thut das zur Streitfrage aus? 
Die Beifpiele find übel gewählt; denn in vieren derfelben, Nr. 821. 4(1. 
321. 1026, ftelit vele adjectivifeh oder fubftantivifch, all’o nicht adverbiel. 
Ferner: »auch andere Worte werden wiederholt«. Halte ich das etwa 
geleugnet oder trägt diefe Beobachtung irgend etwas zur Aufhellung über 
den Sinn bei, den vele in »vele wardt begreppen« haben mufs oder kann? 
Der Zweck, den Damköhler mit der Auftifchung fo vieler Sprichwörter 
verfolgt, ift einzig der, darzuthun, dafs man bei folchen nicht von einem 
Sprachgebrauch einer einzelnen Perfon reden könne. Nun »flammen die 
meiften der Sentenzen im Koker wohl aus dem Volksmunde«, folglich fei 
mein Verfuch, Damkühler's Deutung jener Stelle im Koker aus deffeu 
Sprachgebrauch als unwahrfcheinlich zu erweifen, ohne Werth und hinfällig. 

Diefer Behauptung mufs ich aber durchaus widerfprechen. Es find 
nur eine müfsige Anzahl Sprichwörter in den Koker aulgenommen,. aber 
auch' .diele find feiten vom VerTalFer ganz in der volksthümlich geprägten 
Geffalt i verwendet. Daran ward der Verfaffer fchon dadurch verhindert, 
dali er jede Sentenz auf zwei Zeilen vertheilte und dafs er, wenngleich 
nicht diefe mit einander, doch das ganze Werk fich reimen liefs. Man 
darf daher mit vollem Recht von einem Sprachgebrauch des Kokers reden. 
Alle Sch riften, die wir von Herman Bote, kennen, haben nun auch in der 
Handhabung der Sprache ein fo individuelles Gepräge, dafs der Nachweis, 
den ich 1892 in einem Vortrage zu Braunfchweig über den Verfaffer des 
Kokers geliefert habe, nicht zum geringften Theile grade auf der Ueber- 
elnftimmung des Stils und Sprachgebrauchs in dielem Gedichte mit denen 
der unbeftritten von Bote herrührenden Schriften beruhte. Oben S. 40 hat 
Damköhler meinem Schluffe auf Bote als Autor des Kokers zugeftimmt.*) 
Damit kann ich feine auf S. 77 ff. vorgetragene Anficht über Bote’s fklavifche 
Abhängigkeit von bereits durch den Volksmund formulierten Sprichwörtern 
nicht in Einklang bringen. Wenigftens hätte er den Beweis führet! müssen, 
dafs die von mir auf S. 41 beigebrachten Beifpiele des Gebrauches der 
adverbiellen Ausdrücke vele, vaken linde vele, vele — vaken nicht blofs 
dem Volksmunde entlehnte Lebensweisheit enthalten, fondern dafs fie in 
derfelben Faffung in den Sprichwürterfammlungen des 16. Jahrhunderts 
überliefert find. Für die Begründung jenes allgemeinen Urtheils über die 
Herkunft der Sentenzen des Kokers würde das jedoch nicht genügen; 
vielmehr wäre dazu die gleiche Unterfuchung auf alle folche auszudehnen, 
welche Damköhler für blofs entlehnte Sprichwörter hält. Soweit ich den 
Koker zu kennen meine, fclüitze ich das Refultat einer derartigen Ver- 
gleichung der Sprüche des Kokers mit Sprichwörtern für unbedeutend und 
nicht giinftig für Damkühler's Meinung, die mir auf einer vollftändigen 
Verkennung der Abficht zu beruhen fcheint, welche Bote zur Abfindung 
des Kokers bewog. Doch auf diefen Punkt kann ich hier nicht weiter 
eingchn; wohl aber will ich als zur Sache dienend die Verwendung des 
adverbiellen vele aus den übrigen Schriften Bote’s zu belegen fliehen. 


*) Unrichtig wird dabei auf Korreljiondeuzblatt VI, (17 ff. verwiefen. I >enn dort, 
in der lüminariichcn Wiedergabe meines 1881 zu Herford über den Koker gehaltenen 
Vortrages, wird Bote gar nicht erwähnt. Die Unterfuchung über den Verfaffer habe ich 
erft fpäter unternommen. Es wäre auf das Jahrbuch XIX, 79 zu verweilen gewefen. 
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Voraus bemerke ich. dafs die copulative Verbindung von vaken und 
vele und dicke, welche vor dein 15. Jahrhundert nicht nachweisbar ift, 
gewifs nicht' Volkstümlicher Ausdrucksweife, fondern der Schriftfpraelie 
entflammt, namentlich der umftändlichen, durch Synonyme eine ftärkere 
^Wirkung erftrebenden Rede von Geiftliehen, lliftorikern und Juriften. Und 
vornehmlich aus diefer Paarung mit vaken oder dicke wird wohl die Ver- 
wendung des vele allein im Sinne von »häufig, oft« ontfpruugen fein. Bote 
bedient lieh der Bindung von vele mit vaken noch im Boke van veleme 
'Rade XI, S5 (Ndd. Jb. XVI, 36) : als id leider vaken unde vele TcTmet 
(gefchieht); i m S chichtboke (Hänfelmann. Braunfchw. Chroniken II) S. 399, 14: 
unde kumpt denne ock vaken unde vele, dat etc., und 469, 7: funte 
Autor helft duffe ftad vaken unde vele befchuttet unde befchermet. 
Dicke unde vaken fteht Schichjliflk 423, 1 1 : wente vor bedacht wat na 
[mach?] körnen, dat dey't dicke unde vaken velen lromen (Nutzen). 
»Vele« allein als Adverb habe ich im Boke v. v. R. nicht gefunden, 
dagegen im Schichtboke, aber nur in der auch im Mhd. üblichen Stellung 
vor dem Comparativ: vele ftarker (um vieles ftärker) 307, 33. Mit einem 
Zeitwort verbunden ift cs mir weder in quantitativem (fehl - ) noch iterativem 
Sinne (oft) aufgeftofsen; denn 357, 10: me fchal neynen vorkop dou in des 
Rades gebede, des wanteher vele ghefclieyn is, braucht nicht verftandeu 
zu werden als »was bisher vielfach gefchehn ift«, fondern wird fein: »deffen 
bisher viel gefchehn ift«. Der Sinn ift freilich derfelbe, aber eben deshalb 
liifst es fleh nicht für »vele wardt ergreppen« verwerthen, weil in diefem 
Satze, jenachdem man »vele« als Subftantiv oder als Adverb fafst, lieh ein 
ganz verfchicdener S(nn ergiebt. 

Wie Bote’s Ausdrucksweife überhaupt auf Deutlichkeit abzielt, fo hat 
er auch vele nur fo gebraucht, dafs man ohne weiteres merkt, wie er es 
verftanden haben will. Als Adverb verwendet Bote das Wort einmal zur 
Verftärkung des Adjectivs und Adverbs, z. B. vil na (beinahe) und vele 
ftarker (f. oben) ; zweitens bei Zeitwörtern und zwar bei intranfitiven, 
dagegen bei tranfitiven nur dann, wenn fie einen Aceufativ regieren, fo 
dafs kein Zweifel über die adverbielle Natur des vele entfteheu kann. Von 
den oben auf S. 41 angeführten Stellen des Kokers zeigen adverbielles vele 
bei intranfitiven Verben : S. 331 vele ropen, 347 vele beftolen werden, 360 
vele bcfchauwen, 324 vele wenen, 310 vele gliau, 317 vele rennen, 318 vele 
rvdeu; ferner Van veleme Rade XI, 85: vele fcheen oder feheyn; Schiehtbok 
399, 14: vele komen. Bei einem tranfitiven Verbum mit Object finden wir 
adverbielles vele in: wor men dat liacr wil vele plücken*), Koker 369 und: 
dar me de keferlinge vele wetert S. 341, und Schiehtbok S. 469, 7: 
S. Autor heffft duffe ftad vele befchuttet. In der Stelle des Kokers S. 306 : 
de vaken unef vele wil drinken, hat Damkühler S. 78 richtig vele für fub- 
ftantivifch erklärt. Kbenfo ift zu taffen Koker S. 339: vele raffclcn = 
vieles gewinnen. Nun bleibt noch die eine befonderc Verbindung des vele 
mit einem reflexiven Verbum: mennich fik mit praleu vele vormit, Koker 
S. 322. Hier fehlt das Genitivobject; aber fik vormeten begegnet auch 
fonft fo ohne diefes und mit einem Adverb, wie ja Damköhler S. 78 diefelbe 


*) dat Laer habe ich conjieiert l'tatt dat bare, vielleicht l'tand iu der Hdlchrft 
aber der hare, dann ftünde vele hier fubltantivilch mit Geuitiv. 
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Wortfügung (de vele fik vormit) aus Tunnicius nachgewiefen hat. Es ift 
zweifelhaft, ob man hier »vele* als Accufativ zu nehmen hat; für das Mhd. 
bringt Lexer im Mhd. llandwörterbuehe für »fich vermezzen* mit Accufativ 
ein einziges Beifpiel: fwaz er lieh vermizzet. Wie »mennick fik vele 
vormit« nun auch grammatifch zu conftruieren ift, fo kann doch über den 
Sinn deffelben keine Unklarheit fein. Inbetreff des ftreitigen Satzes »vele 
wardt begreppen mit der handt«, wo vele mit einem tranfitiven Zeitwort 
verbunden ift, mufs ich dagegen bei der Anficht bleiben, dafs dem Erfordernifs 
der Verftiindlichkeit und dem Sprachgebrauch Bote’s eine Ueberfetzung 
»vielfach wird (das) mit der Hand ergriffen (was etc.)« nicht entfpricht, 
fondern dafs es foviel bedeutet wie »vieles wird mit der Hand ergriffen« : 
»vele* mufs das Object zu »begripen« fein. 

Im zweiten Abfchnitt feines Auffatzes hat Damkühler fich bemüht 
nachzuweifen, dafs buchten aus bucht abgeleitet fei. Vom modernen Wort 
buchten habe ich das fo wenig geleugnet, dafs ich vielmehr diele Ableitung 
durch die Vergleichung anderer gennanifchen Dialekte geftützt habe. Ich 
habe n ur g eleugnet, dafs es ein mndd. Verb bucht en = bio gen gegeb en 
liabg. Was Damkoliler dagegen und für feine Annahme eines folehen Zeit- 
wortes beibringt, liefert wieder keinen Beweis; fo das Verzeichnis über das 
neundd. bucht und feine verfchiedenen Bedeutungen, und ebenfo wenig der 
Nachweis des Verbums buchten = biegen im intranfitiven, tranfitiven und 
reflexiven Gebrauch des neueren Braunfchweigifcheu Dialektes und des 
fchottifchen to bught = in eine Verzäunung treiben, und endlich die Yer- 
muthung, dafs he bucht im Koker nicht vom Infinitiv bugen, fondern von 
buchten fei. 

Das Hauptwort Bucht läfst fich noch aus mehr nndd. Dialekteu 
belegen; es kommt fchon im 17. und 18. Jahrhundert bei hd. Schriftftellern, 
die aus Norddeutfchland ftammen, in ziemlich allen Bedeutungen vor, welche 
das Wort in der heutigen Schriftfpraclie und in den modernen ndd. Mund- 
arten haben kann; auch für das Mndd. ift das Wort durch mehr als jene 
eine Stelle im Mndd. Wb. zu belegen; fogar fchon im Agf. finden wir das 
Wort byht. Da das alles aber kein Verb buchten verbürgt, fo verfpare 
ich mir die Nachweife des Subftantivs auf eine andere Gelegenheit. Zu 
unterer Frage mufs ich wiederholen, dafs ich nirgends in älterer Zeit jtjif 
ein Zeitwort buchten = biegen, beugen geftofsen hin. 

Dafs buchten im neueren Braunfchweigifchen Dialekt erft eine junge 
Bildung aus bucht ift, macht die analoge neuere Entwicklung im Ndl., 
I)äu. und Schottifehen durchaus glaublich. Das Nndl. kennt auch eine 
Adjectivbildung bochtig, das Nndd. buchtig, das Engl, boughty. Wichtig 
foheiut der Nachweis eines tranfitiven buchten in der Redensart: deue will’k 
fchon buchten. Ich kenne diefelbe aus Niederelbifcher Gegend: den will 
ik buchten. Das heifst aber nicht »den will ich biegen«, fondern »den 
will ich in die Bucht treiben« ; man fagt in derfelben Bedeutung: den will 
ik to IIÜs driven, dem will ich heimleuchten. 

Die Verbalform bucht in: de rode de dar bucht, möchte Damköhler 
lieber für verkürzt aus buchtet halten als für die regelrechte 3. Prf. Praef. 
Sing, vom ftarken Verb bugen. Mir fcheint diefe Annahme nicht philo- 
logifchen Grundfätzen zu entfprechen. Da »bucht« die grammatifch regel- 
rechte 3. Sg. Praef. von bugen ift und da die Bedeutung von bügen hier 
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dem Sinne des Satzes völlig genügeleiftet, f« ift doch kein Grund, eine 
andere Ableitung diefer Vcrbalform zu fuclien, gefebweige fie als Flexion 
von einem fonft nicht nachweisbaren Worte aufzufalTen. Warum foll 
»bucht« grade »an diefer Stelle* von buchten zu leiten und nicht an 
anderen? wie z. B. in: wes fachtmodich alfo en rode, de vor deme winde 
bucht, Cato 414 (Ndd. Jb. 23, 22); wu (je) en inenfehe oitmodigher is, 
wu (defto) he fyder bughet, linde wu he fyder bucht, wu he beter vrucht 
voertbrenckt, Veghe’s Predigten 307, 37 f.; dat fe fick die gude gerichte 
laten updragen, dat de difcli bücht*), N. Gryfe, Spegel lbl. Nn. 4 b . Diele 
letzte Stelle citiert Jacob Grimm Dtfch. WB. I, 1810: er leitet bücht von 
bugen ab. Endlich wäre auch hier nach dem Sprachgebrauch. Bote’s zu 
fragen gewefen, ob er von den fchwachen Verben, deren Stamm auf. einen 
Konfonanten t ausgeht, die 3. Pcrf. Sg. Praef. zu verkürzen pflege, alfo 
ob »Tie bücht? ftatt »he büchtet« feiner Sprache geniäfs fei. Während er 
fich der verkürzten Forme.n gerne im Praeteritum und im Particip. Praeteriti 
bedient, feheint er fie für die 3. Sg. Praef. zu meiden. Mir find weuigftens 
neben felir vielen Belegen voller Form in feinen Schriften nur drei Fälle 
der verkürzten aufgefallen, auf die ich aber nicht eingehe, weil ein Verb 
buchten dadurch nicht bewiefen werden kann. Aber üamkühler hätte fich 
meines Erachtens die Frage vorlegcn und die Untcrfuehung anftellen müßfen, 
als er den Glauben fafste, bucht könne von buchten gebildet fein ftatt 
von bugen. 

B ugen und bögen find nicht blofs mundartlich verfehieden, fondern 
jenes titeln ftark, diefes das aus deffen Praeteritum. gebilde te fcliwach 
Hectioremle Verb, jenem ' eighet^nitränfitive, (liefern tranfitive Bedeutung. 
Später wifiTTmgen bisweilen auch fclnvaeli gebeugt und wird auch tranfitiv 
gebraucht. Die Berufung auf die Miiufterifehe Chronik von, ca. 1540 ift 
unftatthaft, da »die Handfchrift nicht vom niederdeutfehen Verfaffer Gresbek 
herrührt, fondern von einem oberdeutfclien oder doch nicht rein nieder- 
(leutfchen Abfchreiber« (Münft. Chron. Bd. II, lirsg. v. C. A. Cornelius 
S. LXIII). Bote v erwendet bogen, bögen nur tranfitiv, refp. reflexiv ; aufser 
an der oben 37" -1 2/ von mir citierten Stelle noch Koker S. 319: de knv 
bögen: Bok v. v. ltade IV, 3: de fik boghet; im Schiebt bok. fcheint weder 
bugen noch bogen vorzukommen. Das reflexive Tnfenfivum fick bücken 
findet fich im Koker S. 311 und 344. Ein buchten = biegen aber begegnet, 
wie überhaupt im Mudd, nicht, i’u auch nicht bei Bote. Dies Zeitwort ift 
zwar in der neueren Sprache vorhanden, allein, foviel ich feilen kann, eine 

K ’ürne Bildung. Ich bezweifele demnach die Annahme desfelben für die 
ede" ftelienue Stelle des Kokers nach wie vor. Das » mvt der ha udt« 
gehört als nothwendige nähere Bcftimmung zu »begripeii«, denn (f. Mudd. 
WB.) diefes Zeitwort konnte in verfchiedener finnliehen und übertragenen 
Bedeutung verwendet werden; darum aber braucht »darmede« nicht auf die 
Hand bezogen zu werden. Was buchten in den Verteil bedeutet, weifs ich 
nicht; dafs es nicht foviel wie biegen fein kann, fcheint mir feftzuftehen. 
Meinen Hinweis auf ein anderes buchten habe ich nur hypothetifeh gegeben, 
weil ich die Notion »prahlen« nicht recht paffend für die Stelle des Kokers 
erachtete. Darum habe ich auf die Möglichkeit eines anderen verwandten 


*) «blickt» im Mudd. WB. ift Druckfehler. 

v in 6. 
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Begriffes hingedeutet. Ich habe nicht behauptet, dafs die von mir verfechte 
Erklärung auf jeden Fall das Richtige treffe; dagegen behaupte ich, dafs 
man bei einer Deutung des buchten im Koker das lachten oder buchten 
und das Subftantiv buchter in Jofep’s Gedieht von den lieben Todfünden 
nicht unberücksichtigt lafl'en darf. C. Walther. 


Niederdentfche (ielchäftsreclame (XXI, 92). 

• ET • MI • UP • ist die gcfetzlich gefchütztc, erst kürzlich von 
der grofsen Cakes-Fabrik II. Rahlsen hier angewandte Bezeichnung einer 
neuen (Jakes-Sorte. In der Neuzeit ift dies wohl eine einzig daftehende 
Anwendung des I’lattdeutfehen in diefer Richtung. Schade, dafs nicht auch 
ein auf dem Einfchlagpapier vorhandener Vers in gutem Plattdeutfch ab- 
gefafst ist. 

Hannover. M. Bors mann. 


Polka (XXII, 45. 51. 71). 

Zu »Polka« erlaube ich mir auch auf meine »Vierhundert Schlag- 
worte« (Leipzig, Teubner, 1901) S. 4f. G8 hinzuweifen. 

Berlin. Richard M. Meyei\ 

Westengrifcli duiir, dür, die Thiir. 

Diefe Form herrfcht (ftatt dör) in der westlich der Weier heimifchcn 
westengrifchen oder ostwestfälifchen Mundart, die fieh in zahlreichen Lauten, 
Wörtern uud Wortformen fo charakteriftifch von der niederfächfifchcu und 
münftcrifchen abhebt. 

Ravensbergifch duür, dativ duüren, noch westlicher aus Achel- 
riede ö. Osnabrück: achter der düüren, Lyra f. 1 46, lippifch de dur 
Frommann's Ma ü, 58, paderborn. dühr Niu lustert mol f. 37. Socster 
Börde füer der düär Korrbl. 2, 71, fauerländifch iut der diähr Grimme, 
Schwänke (1872) f. 48. Woefte fchreibt dor. Das Häkchen unter dem 
o wird den ü-Laut bezeichnen follen. (In den Schriften von E. Hoffmann 
und F. Ilolthaufen über die lippifchen und Soester Laute kann ich das 
Wort nicht linden). 

An ein Eindringen des hochdeutfchen ü-Lautes gerade in diefes Wort 
ift nicht zu denken. Vielmehr hat lieh hier ein älteres befonderes Wort 
erhalten, dem nur noch ags. pyre n. Öffnung, Loch und adj. pyr, durch- 
bohrt, entfprechen. 

Osnabrück. II. Jellinghaus. 


Der Ortsname Pye. 

Bei M. Niemeyer in Halle ift eine ausführliche Sammlung und Er- 
klärung der altenglischen Flurnamen von II. Middendorf! erfchienen 
(5(1 S. gr. 8"). Der Verf. hat den Gegenstand mit viel Fleiss und mit 
Kenntnis behandelt. Nur leidet das Buch unter dem Umftande, dafs cs 
viele Wörter in den ags. Grenzbefehreibungcn, die Kemble und noch neuer- 
dings Scarle als Personennamen aufgefasst hatten, mit (meist feltenen) 
ags. Wörtern zu intendiiieieren fuclit. 
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Ein fohlimmer Lapfus il't dem Verf. aber S. 103 mit dem Namen des 
Tiesberges bei Osnabrück paffiert, indem er denfelben mit dem ags. l’is- 
crundel und Pisleiih zufammenftellt und ihn fo durch piseln, leife regnen, 
in feinem Strahle auslaufen erklärt. Der Berg heifst eigentlich »der Hohe« , 
wie aus einer Ueberlieferung v. J. 1344 hervorgeht: nemus dictum Hocn 
seu Pcdesberch. (Osnabr. Mitt. 18, 134). Er hat feinen Namen von der 
darunter liegenden Bauerfchaft Pye (gefprochen Pi-e). Diefe heifst ur- 
kundlich 1160 Pythe, 1209 Pitlie, 1180 Pethe, noch im 16. Jh. Pede. 
Aus dem Übergang des i in e erhellt, dafs i altes kurzes i ift. Zur Er- 
klärung giebt es nur das bekannte and. pitli, das Mark, und es ift ja 
auch möglich, dafs man eine am Fufse der unfruchtbaren Hügel im frucht- 
baren Thale angelegte Bauerfchaft »das Mark« nannte. Dürre bezieht 
auch das Pathi der Corveyer Traditionen auf Pye, was ganz unmöglich 
ift. Es könnte eher Padhorft im Kr. Halle fein. 

II. Jellinghaus. 


Krüfel (XXII, 60 f. 83). 

In eigentümlicher Bedeutung verzeichnet das Wort Dähnert S. 258: 
»Ein Geftell von verfchicdencn gegen einander iibcrftchenden Haken an 
einem Ilangefcil, das auf- und niedergelaffen werden kann, um an die Haken 
Eleifch und andere Efswarcn im freyen Kaum zu hängen.« Wie erklärt 
fich das Wort in diefer Bedeutung? Mit dem adj. krils = kraus hat es 
doch wohl nichts zu thun, wie das folgende: Krüfels in kraufe Falten 

gelegte Eeinwand, Bänder und dergleichen. Ilalskrufcls, Armkrfifels u. a.« 

Northeim. 11. Sprenger. 


Buffe = Wiege 

gebraucht »De olle Nümarker« in feinem Buche »Vau mienen Keenich 
Willem« 2. Aull. Jena 1869 S. 131 u. ö., einmal auch in übertragener 
Bedeutung: de Busse van de Reformatschon = die Wiege der Refor- 
mation (S. 237). Busse ift hier hd. Büchse; man vergl. engl, box, Korb 
zur Aufnahme der Kinder im Findelhaufe. 

Northeim. Sprongcr. 


Zum uiederdeutlchen Worterbuelie. 

IV, 243: slippe bildl. Streifen (Landes)? Ludeke unde Hans kregen 
(procefficrtcn) umme bü . . . dat entfehieden dy fchepen alfo etc. Dat Hans 
gcbüwet hedde, dat fchal bliven ufide dy flyppen, dy Hans anfprake, dy 
icbal Ludelcen bliven unde up dy Hippen fchal Hans nicht buwen. Hall. 
Schöppenb. fol. 31b. Vgl. Neoc. 2, 290 u. 296. Nach Mor. Heynes l). 
Wb. 3, 402 ift: »Schlupfe f. Schlupfwinkel, latibulum (Stieler); umge- 
lautet fchlüpfe, enger Raum zwilchen zwei Iläufern, lieber in verderbter 
mitteld. Form fchlippe«. Ebd. S. 395: »Schlippe f. enger Raum 
zwifchen den Wänden zweier Häufer zur Ableitung des Regenwaffers, 
Frisch; landfchaftliche mitteldeutfche Form für fchlüpfe, zu fchlupf und 
fchlüpfen gehörig.« G. Freytag, Bilder a. d. d. Vergangenheit II, 1, 8 
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S. 135: »Die Häufer ftehen mit dem Giebel auf die Strafse, in der Regel 
nicht dicht aneinander, denn zwifchen ihnen find Schlupfe, in denen das 
Regenwaffer herabgeleitet wird.« In Quedlinburg gibt es eine Perfchlippe, 
ein I’etersgäfschen, jetzt amtlich »Peterslippe« genannt. 

Northeim. R. Sprenger. 


III. Litteraturanzeigen. 

Bergische Ortsnamen. Von Julius Leithaeufer. Elberfeld 1901. 

XII u. 291 S. 5,00 Mk. 

Für die Erklärung niederrheinifcher Ortsnamen ift fchon mancherlei 
gefchehen; befonders haben (ich Ohligfchläger und Crecelius darum 
verdient gemacht. Doch find die Arbeiten diefer beiden Männer — fie 
ftammen fchon aus den 60er Jahren — teilweife durch fpätere Forfchungen 
und Arbeiten überholt. Einzeldeutungen von Ortsnamen find in Zeitfchriften 
oder fonstwo zerftreut und infolge deffen fchwer erreichbar. Diefen Uebel- 
ftänden ift jetzt abgeholfen. Herr Oberlehrer Leithaeufer in Barmen hat, 
nachdem er fchon in der Zeitfchrift des Ilergifchen Gefchiehtsvereins (34. 
Bd., 1898) eine Arbeit über Ortsnamen im Wuppergebiete, die eine Zu- 
fammenfetzung mit »Waffer« enthalten, geliefert hatte, nunmehr die 15er- 
gifchen Ortsnamen im Zufammenhange zum Gegenftand wiffenfehaftlicher 
Unterfuchung gemacht. Der erfte Teil derfelben, der die »Naturnamen« 
umfafst, liegt jetzt vor, als zweiter Teil follen die »Kultur- und Siedelungs- 
namen« folgen. Behandelt wird I. das Gelände (Berg und Thal, Wafifer- 
fcheide, Ebene, Flur; Bodenart, -befchaft'enheit, -geftaltung; Graben, Strafse, 
Weg, Pfad), II. die GewülTer (l'lufs, Bach, Quell, Brunnen; See, Teich, 
Aue, Lache, Sumpf; Infel, Furt, Brücke, Steg. Dazu eine Reihe einzelner 
Flufsnamen), III. die Gewächse (Baum, Strauch, Gebüfch, Wald, Rodung; 
Heide, Weide, Wiefe, Brühl, Bleiche; Acker, Feld, Garten, Pflanzung, 
Wüstung). Aus diefer kurzen Inhaltsangabe geht fchon die ungemein grofse 
Reichhaltigkeit des behandelten Stoffes hervor, und ein flüchtiger Blick 
in das Werk lehrt, welch ungeheuren Fleiss der Verf. darauf verwendet 
hat, alles Material herbeizufchaffen, zu fichten und zu ordnen. Die fon- 
ftigen Vorzüge des Buches lassen fich in folgende 3 Punkte zufammen- 
faflen: 1. Der Verf. geht auf die älteften erreichbaren Namensformen zu- 
rück, 2. er zieht in möglichst ausgiebiger Weife die mundartlichen Formen 
heran, die ihm bei feiner genauen Kenntnis von Land und Leuten zu Ge- 
bote ftehen und vielfach eine von der Schriftform abweichende, den Ur- 
fprung der Namen treuer bewahrende Geftalt aufweifen 1 ), 3. er verwertet 

‘) Leider verfäumt er es, die Ausfpracho der Namen genau anzugeben, Ibdass man 
nicht, nachprüfeu kann, ob die von ihm gegebene Deutung richtig ift. Wird z. B. 
Ilackenherg S. 8 mit »kurzem« oder »langem« a gefprochen? Davon hängt es nämlich 
ab, ob die gegebene Deutung »llabiehtsberg« richtig ift. Dafs ek im Ndd. und fo auch 
im Bergifchcn häutig die »Länge« des vorhergehenden Vokals anzeigt, ift bekannt, ob es 
aber immer der Fall ift, ift doch fraglich. Ferner erfahrt man aber auch nichts über 
die Qualität der Vokale; fo wird wohl niemand auf den Gedanken kommen, dafs der 
zwifchen Grafrath und Sonuborn gelegene Hof Nocken n 3 k e n gefprochen wird, eine 
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die Namen älterer Katafterkarten und Flurbücher, die eine vortreffliche 
Ergänzung fonftiger Ort«- und Flurnamen bilden. 

Der Verfaffer nennt fein Buch »Bergifche« Ortsnamen: es finden fich 
aber viele Hinweife auf Ortsnamen aus andern Gegenden, befonders aus 
dem benachbarten Weftfälifchen, wie auch umgekehrt Ortsnamen aus andern 
liegenden, foweit Ile dem Verfaffer zugänglich waren, und Wörter aus 
andern Mundarten zur Erklärung der bergifchen herangezogen werden. 
Jedem Grundwerte ift eine genaue Etymologie beigegeben, auch ift auf die 
Möglichkeit vcrfchiedener Erklärungen jedesmal hingewiefen. 

Es fei mir geftattet, einige Bemerkungen hinzuzufügen, von denen 
ich glaube, dafs fie ein allgemeines Intereffe haben. S. G Anm. 8 wird 
von der Form Guodan = Wodan gefprochen und gefagt: »vielleicht ift 
diefer gutturale Anlaut kein Zufatz«. Er ift ficher kein Zufatz, denn fonft 
hätten die Romanen nicht auf den Gedanken kommen können, germauifche 
mit w anlautende Lehnwörter mit gu zu fprechen, fie müffen alio vor dem 
yi einen Laut gehört haben, der ihrem Ohre wie g klang; ob es wirklich 
ein g war oder vielleicht der Stinnnbänderexplofivlaut, ift zuniiehft gleich- 
gültig. — S. 117 -Vielfach ift der w-Laut in auwe zu g verhärtet*. Sollte 
nicht vielleicht eine Form zu Grunde liegen, die beide Laute enthielt, und 
bald der eine, bald der andere weggefallen fein? Auffiülig bleibt allerdings, 
dafs in verfchiedenen Mundarten g für w eintritt, ohne dafs zunächft der 
Grund erlichtlich wäre. — S. 48 wird unter »kerbe« von einem »eupho- 
nifchen* 1 gefprochen; beffer wäre vielleicht von einem 1 in der Kompofitions- 
fuge zu fprechen, das auch im Hd. vorkommt, z B. Wendeltreppe. — Der 
Wechfel von ch und f (S. 30 Anm. G4) findet im Ndd. nur in der Ver- 
bindung ft > cht ftatt, im Bergifchen fällt dann das ch unter Diphthongierung 
des vorhergehenden Vokals weg, alfo verkoft > verkocht 1 ) > verkaut; 
graft (gräfte) > gracht 2 ) > jraite »Graben«; *grufti > *grüchte > 
jröüte 3 ) »Rinnftein«. Das in derielben Anm. angeführte Stiefbögel = 
Steigbügel gehört, da hier der Vorgang umgekehrt ift, nicht hierher, und 
der Wechfel mufs einen andern Grund haben — S. 53 klimp. Im 
Bergifchen ift zwar auslautendes b nach m noch erhalten, z B. kroumb 
= »krumm«, fodafs man klimp wohl mit klimmen zufammenftellen könnte. 
Ob aber das b auch inlautend, und zwar als p erhalten fein könnte, dürfte 
doch zunächft zweifelhaft fein; in der Solinger Mundart fällt es im Inlaut 
jedenfalls weg, alfo kaumb (kaump) »Kamm«, aber kaimen »kämmen«, 
auch tritt in diefer Ma , wie aus den angegebenen Beifpielen erfichtlich, 
vor mb, mp Diphthongierung ein. Doch ift mir die Ma. der Gegenden, 
wo Namen wie Klimpenhaus Vorkommen, nicht näher bekannt. — S. 122 


Ausfprache, die icli von älteren Gräfrathern gehört habe. Für die Erklärung des Namens 
Solingen ift es von Wichtigkeit zu willen, dafs die ältere Ausfpracho sä lieh lautet. 
Das ä kann in der Solinger Mundart auf kurzes o oder langes a zurückgehen. Nun aber 
ift die ültefte Form Sulingen (ob der Perlöuenuame Saling er daher kommt, weifs ich 
nicht; er wäre daun älter als der Name Sol ge r, den Andrefen von Solingen ableitet), 
und auf dem Titelblatt von Büchern, die in Solingeu gedruckt find, findet fich die Form 
Saliugiaci. Es fclieint demnach, dafs man für die Erklärung nur von der Wurzel säl 
ausgehen darf. 

’) holläud.; Mülheim (Ruhr) chckoch, clirach. 

s ) Korr.-Ill. IV S. 27 meint Crecelius fälfchlicli, in greute fei ein r eingefchoben 
und das Wort fei ■= giet e; dies hat aber andern Vokal und kommt von der gut giefsen. 
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Anm. 26. 27. Im af. giebt es für Bach auch die Form hiki. Das Wort 
Bach felbft ift urfprünglieh nur im Oherdeutfchen masc., im Mitteldeutfchen 
und Ndd. dagegen fern, vgl. z B. die Ketzerbach in Marburg; auch die 
Königsberger (Simon Dach u. a.) gebrauchen es als fern. — Die Gleichung 
S. 167 Wipper : Wupper =• Lippe : Lupia ftimmt nicht, da die Form mit 
u bei Lupia die ältere, bei Wupper die jüngere ift. FUilTe mit dem Namen 
Wipper giebt es mehrere; woher kommt aber das u in Wupper? Doch 
wold durch die Nachbarfchaft des w, vgl. wohl, Woche. — S. 196 wird 
ick = eike, eke gefetzt; es entzieht lieh meiner Kenntnis, ob der Uebcr- 
gang von ei, e zu i aufser vor h, r, w möglich ift. Und wie wird das i 
in dem Worte gefprochen? vgl. oben Anm. 1. — S. 200 Anm. 56. Dasfelbe 
Wort (fchwed. elf) fteekt auch in Elbe; es mufs genauer lieifsen: Elbe 
(plattdeutfch Elf) ift dasfelbe Wort. — S. 240 Anm. 146 wird gefügt, 
Wald lieifse bergifch wold: dies ift wohl die in Barmen gebräuchliche Form, 
in Solingen würde es wauld lieifsen, wenn es vorkäme 1 ), vgl. auld »alt«, 
kauld »kalt«. Ueberhaupt führt L. als bergifch mit Vorliebe die ihm 
geläufigen Barmer Formen an, während die Mundart des oberen Kreifes 
Solingen einen ganz andern Vokalismus aufweift. 

Auch fonft bedürfen die Angaben über Wörter und Formen der 
bergifchen Mundart mehrfach einer Berichtigung und Ergänzung. Das 
Wort Foehe S. 26 bat in Solingen aufser der von L. angeführten noch 
die Bedeutung Klappe im Ofenrohr oder Küchenherd« . — S. 89 Anm. 216 
wird behauptet, dcucn, döiien fei = drücken; das ift falfch, es ift = 
mhd. diuhen, mnd. duwen, douen. Es wird allerdings im Bergifchen 
hd. durch drücken wiedergegeben, dabei ift aber zu bemerken, dals man 
im Bergifchen auch drücken lagt in Fällen, wo man anderswo fchieben 
gebraucht. Ift alfo in döüen nicht gg ausgefallen, fo wird auch der 
Ausfall in bröü »Brücke* zweifelhaft; vielleicht liegt hier eine andere 
Form zu Grunde, vgl. dän. bro, — S. 130 Anm. Hälfe bedeutet in der 
Solinger Gegend Mieter«. — Von »Ufer« wird S. 157 gefagt: »Unfere 
heutigen nrh. und wf. Mundarten kennen das Wort nicht mehr«. Das 
verliehe ich nicht. In Solingen und Umgegend wird es noch häufig gebraucht 
in der Bedeutung ftcil anfteigende Erhebung- . — S-. 193 Anm. 37. »Eine 
eigentümliche Verwendung findet dick, deckcs, döckes ... in der 
Bedeutung oft.« Es ift einfach das mhd. dicke, mnd. ducke mit angehängtem 
s, wie es fich im Ndd. häufig findet. — S. 220. Bergifch nd oft = ng. 
In echt ndd. Wörtern wird nd immer zu ng. 

An fonftigen Einzelheiten ift noch folgendes zu bemerken. S. 4 wird 
Bernebecke wohl mit Unrecht zu dem Stamme barm gezogen. S. 16 
Anm. 31 wird Dirksen zitirt, ohne dafs ein Werk näher angegeben wäre. 
S. 22 wird das Wort ebbe als fein, verzeichnet, dem widerfprechen einige 
der aufgeführten Namen: im Ebbe, aufm Ebbe Könnte vielleicht S. 91 
fondern, fundern mit »Süden« zufammenhangen? S. 133 Anm 53 
konnte zu dem engl, fleet »abrahmen« hannov. Flott, dän. flode »Rahm« 
hinzugefugt werden. Ueber Lache S. 137 vgl. jetzt Kluge, Zeitfchr. f. 
deutliche Wortforfchg. II 283. Zu falliund S. 151 ift dän. stclhund 


') Der Ort Wald bei Solingen heilst udd. Waul, hier fehlt das d, weil es iirl’pr. 
im Inlaut ftand (Waldc’i, vgl. baul = balde, kauten = kalten nsw. 
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zu vergleichen; oh der erfte Beftandteil = »See, Meer« ift, weifs ich nicht, 
da = See« dän. fo (auch fje) heilst. Sollte Dorn S. 194 nicht eine weitere 
Bedeutung als die von »Dombufch* haben und z. B. » Brombeerftraueh* 
bedeuten können? Bei wanne S. 203 wäre zu fragen, ob es nicht zuweilen 
die gewöhnliche Bedeutung von Wanne, d. h. Mulde haben könnte. Unter 
mark S. 224 Anrn. ist auf an. mörk »Wald« verwiefen, demnach müfste 
der Stamm markw- heifsen, da ö der u-Umlaut von a ist; vielleicht gehört 
das an. Wort zu diin. mork »dunkel«. 

Wenn erft der zweite Teil diefes Werkes, dem hoffentlich auch ein 
alphabetifches Verzeichnis und eine Erklärung der Beftimmungswörter 
beigegeben wird, vorliegt, wird man wichtige Ergebniffe über die Wan- 
derungen der Stämme, über die Art ihrer Anfiedelungen, über Anfiedelungs- 
perioden, vielleicht auch über Dialektverfchiebungen u. a. daraus ableiten 
können. Es wäre zu wünfehen, dafs lieh der Verf. auch mit dielen Fragen, 
die er in der Einleitung fchon berührt, eingehender befchäftigte. Jedenfalls 
hat er aber auch fo fchon .ein für jeden Ortsnainenforfcher wichtiges Werk 
geliefert. 

Solingen. J. Bernhardt. 


Clara Holst, Mnt. omlydsforhold belyst ved danske laanord. Arkiv 
for nordisk Filologi XVIII, "210 — 25. 

Die Verfafferin liefert den lichern Nachweis, dafs mnd. 0 und o in 
den dänifehen dem Mnd. im 14. — 15. Jh. entlehnten Fremdwörtern als ö, 
ü und u als y auftreten. — Auch aus andern Erfeheinungen, z. B. in den 
jetzigen Mundarten, geht ja hervor, dafs der Umlaut in mnd. Zeit durch- 
geführt war. Warum hat ihn aber die Schrift nicht bezeichnet? Wahr- 
scheinlich war es — wie auch CI. Holst andeutet, der Einllufs der umlaut- 
lofen W T eftniederländer, der zur Zeit der Entftehung des mnd. Schriftwefens 
die Kennzeichnung der umgelauteten Vokale im Intereffe einer möglichften 
Schrifteinheit von Dünkirchen bis Riga verhindert hat. 

Osnabrück. H. Jellinghaus. 


Notizen und Anzeigen. 

Beitragszahlungen find an unfern Kallenfiihrer Herrn Job» E. llaho, Hamburg 1, 
gr. Reiehenftrafsc 11, zu leiften. 

Veränderungen der Adrcflon find gcfiilligft dem genannten Herrn Kallenfiihrer 
zu melden. 

Beiträge, welche fürs Jahrbuch beftimmt find, belieben die VcrfalTer an das Mitglied 
des Redactions-Ausfchullcs, Prof. l)r. W. Seel mann, Oharlottenlmrg, Peftalozziftralse 103, 
einzufchicken. 

Zufendungcn fürs Korrcfpondenzblatt bitten wir an Dr. C. Walther, Hamburg 3, 
Krayenkamp 9, zu richten. 

Bemerkungen und Klagen, welche fich auf Verfand und Empfang des Korrefpondcnz- 
hlattes beziehen, bittot der Vorftand direct der Expedition, »Ilicdrich Soltau’s Verlag 
und Bnchdriickerei* in Norden, Oftfriesland, zu abermachen. 


Für den Inhalt verantwortlich: I)r. C. Walther in Hamburg. 
Druck von Diedr. Soltau in Norden. 


Ansgegeben: April 1902. 
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Register*) zu Heft XXII 

von 

W. Zahn. 


Aberglauben 10. 

Abzählvers 53. 

Adjektive : F.ndnngen der 

Btircnspraehe 63. 

Adolf IX., Graf von Srlinmn- 
liurg 75. 

ägyptische Mcdiein -IO. 50. 

Alle dat de su rodet mi 
ummewculct etc. 78. 

Altsäcksiscli : gital, talhed 

22 f. 42 f., giskertan, ci 
gistortaune (gistortanne ?) 

54. 84. 

Amen in der Kirche sprich- 
wörtlich 26. 

Amsterdam: Dialekt als 

Grundlage der Burcn- 
sprache 65. 66. 

zum Annoliede 42 

Ans et tejahr ünune diisse 
ticd was etc. 16. 

Apokalypse, ndd. 27 f. 

Apollo Grannus 74. 

arabische Medicin 40. 

Arstcdic, Dudeschc A. 70 f. 

Arzneibücher 40. 50. 60 f. 

Ausdrücke, vgl. Namen. 

Backwerk: lulle (XXI) 4. 7. 

55, billenkrod (XVIII. XXI) 
47 56, hulke, bullen 56, 
Windbeutel 57, krop 89. 

Dahlsen, II.: Gcscliäfts- 

reklamc 95. 

Balder = Apollo Grannus? 74. 

Barmen, Mundart 99. 

Baskisch : crisuela. krusclu 
(daher krüsel?) 61 f. 

Bauernhaus in Wiedensahl 8. 


Sachen. 

Baumnamen : green, grüne 74. 
Bergenfahrer in Lübeck 4. 5. 
Bergischc Ortsnamen 07 f. 
Bcrguame : Piesberg 96. 
Berlin: Papyrus eines Arznei- 
buches 50, pritzstabcl 54. 83. 
Berthold v. Holle: sein l)c- 
mantin 75. 

Beter is de rode de dar bucht 
etc. 80. 98. 

Bezirksnamen : döfl't, doebt 
19 f. 

Blankenburg am Harz : (in)- 
buchten 80. 

Bockeloh bei Wiedensahl 7. 8. 
Bolde gewonnen is holde vor- 
loreu 79. 

Botanische Ausdrücke: Flachs 
55. 72, drüwappcl 58, green, 
. grüne 74. m a.i 
flöte. Hermann 40 91 — 94. 
fhauuschweig : Plockfloitje 

wntt’ e gähn 5, buchten, 
Heimat des Koker?, Herrn. 
Bote’s Werke, Sprach- 
gebrauch 20 f. 39 f. 77 f. 
79 f. 90 f, Sprache der 
Knochenhancr, gammclwarc 
(XXI) 21 f. 45 f. 5(i f, 
hichte 45, de linke up- 
trocken 44, prieche 60. 

Hie betrübte Braut 17 f. 45 f 
Bremen: Kehlen des Umlautes 
7, prieche? 60. 

Brinckman 81. 

Brot, vgl. Backwerk, 
ßückeburg 8. 

Bulle Jaust 25. 

Buren, ihre Sprache i XX 1)62 f. 


aus Cattenstedt 19. 20. 77 f.. 
Wen de kau b4rt etc. 40. 

Christinchen in dem Garten 
etc. 45 f. 

Constantinus Afriranns 49. 

Dänisch : Vokale in dem 

Mndd. entlehnten Fremd- 
wörtern 100. 

Harlater Holz bei Wiedensahl 

10 . 

He da mit wülffen is vorladen 
etc. 78. 

De grot sprikt undc vele sik 
vormit, maket vnkc kyf 78. 

Do vaken un vele wyl dry ticken 
etc. 78. 

De vele eier lieft etc. 78. 

De vele kleder lieft etc. 78. 

De vele lästeren of innen, 
de leigen vake 78. 

De wol doet, de sal wol 
vinden 79. 

Dem einen behaget de stille 
etc. 79. 

Deutsche Elemente in der 
Burensprache 64. 65. 

Diminutivs : auf -je, -tje 86. 
87, scheinbare 60. 

aus Dithmarschen: (hilft 19 f., 
old Mai, Michaelis 42, old 
Alterhilgen 83. 

I >o der godynnen i haghynen ?) 
de sparver gegeven wart 
( Lübecker Fastnachtspicl) 
75 f. 

Donars Hochzeit mit Frija 60. 

! Doueldey, Arnold: mndd. 

Arzneibuch 71. 


*) Die eiugcklammerten römischen Ziffern weisen auf die früheren Hefte. 

1 
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Dünkcn&bendc 81. 

Dorcn de syck sülven wanken 
ctc. 78. 

Dorking in England : Minorat 
26. 

Dortmund: Jahresversamm- 

lung 2. 

Dramatisches: zu den I.ii- 
beckerFastnarhtspiclen 75 f. 

Druscuwall bei Wiedensahl 8. 

Dudcsche Arstedie 70 f. 

Du Toit, S. J., Begründer der 
burischen Schriftsprache 
63. 67. 

Eber: kn ho, kän, kempe, bar, 
burch 18 f. 

Eggebeck : Graf Adolfs IX. 
von Schauinburg Sieg 75. 

aus Eidcrstcdt: pricko S1 f., 
old Allerhilgen 83. 

Emden : Vorciusvcrsammlnng 

. 1902 69. 

En, twfi, dre, ver, vif, soss, 
Silben, Unsc katt bet: junge 
kregen 53. 

Engern : westengrisch duür, 
dür 95, Namen des Ebers 
18 f. 

England : Minorat 26. 

Englisch : Wirkung auf die 
Burensprache 64 67 f. 

Es waren zwei Königskinder 
47 f. 

Es wollt ein Bauer freien ctc. 
17 f. 

Et mi up, Gcscbüftsrcklainc96. 

Etymologiecu: vgl. dio Wörter 
billcubrod. britschcn, buch- 
ten, döfft, dünken, Gramms, 
liftk, hucke, Konstabler, 
kriiscl, ökels, Prenzlau, 
priecho, pritzstabel, l’ritz- 
walk, privallee 

Kabel : De hiiistcr un de willen 
duben (XXI) 24 f. 

Familiennamen: Runzler 54, 
Salingcr, Solger 98. 

Fastnachtspiclc, Lübecker 75 f. 

Fische: lobbe, lubhc, labbo 
4 5. 

Flachsbau und -Bereitung 
55 f. 72 f. 

Flandern : salinas. quas Grenos 
vocant 74. 

Flötenmachen (XXI) 5. 

Flussnamen : Feminina auf 

-bacli, Wipper, Wupper, 
Lippe, Elbe. Elf, Bcrne- 
becke 99. 


Forjit my net etc. 24. 

Französische Elemente in der 
Burensprache 64. 65. 

Friesisch : F’orjit my net etc. 
24, hüch, huik 61, op ’c 
linken sitte 84, aide Macye 
61, polka 71 f, pricko 82. 

Frijas Hochzeit mit Donar 60, 
ihr Vogel Allicid 60. 

Gandersheim : Pricchenkirchc 
59. 

Geistergeschichten von Wie- 
densahl 8 f. 

Das harte Gelübde 16. 54. 

Gerdmann und Alheid 14. 

Gerhard, Herzog von Schles- 
wig 75. 

Geschäftsreklame : Et mi up 
95. 

Gladde katten gilt nig linder 
de okern 57. 

aus Gloddow 56. 

Gothaer Arzneibuch 49. 50. 
69 f. 

Göttingen : Familienname 

Runzler 54, kropel 89. 

Grammatik der Burensprache 
62 f. 

griechische Mcdicin 49. 

zu Groth’s Quickborn : ver- 
frarn 27, zu Unruh Hans: 
Ivrup iinner etc. 88. 

la Grue, franz. Gedicht 77. 

der Gutcn.ibcnd (Gespenst) 
8 f. 46. 

Hackelberg, Wiedensalder 
Sagen 13 f. 

De hiiistcr un de willen duben 
(XXI) 24 f. 

Ilalbertsma 24. 

Hamburg : Abzählvers 53, j 

prieche, lektcr 60, mndd. 
Arzneibuch 71, Krftp uuuer 
etc. 89. 

Hannover: lobbe 5, mndd. 
Arzneibuch 70. 71. 

Hans hatte grossen Durst 48. 

Harnasch, bökor uude wyvc 
sal men vake brukeu 79. 

vom Harz : Wcnn’t östern is 
ctc. 19, fütikün! 19, sek 
buchten 20, Wen de kau 
bert ctc. 40, Ich bin so satt 
46, lüfte 55, in der Huche 
sitzen 58, Geh mir von der 
Hacke 58, prieche 59, palt- 
roe.k 60, Ivrup unncr, de 
Welt is di gramm 88. 

Häuser in Wiedensahl 8. 


Hebel, Johann Peter 24. 

Heinrich, Herzog von Braun- 
schweig 75. 

heister, vgl. hüistor. 

Herodianna! 11. 

Hespe, Weg bei Wiedensahl 8. 

Hessisch: uscl 44, kempe 18. 

Hexen 10 f. 61. 53. 

die Holden 14. 

Holstein: dSft, doc.lit als Be- 
zirksnamen 19 f , De hüister 
un de willen duben 24, 
priegel 59, lekter 60, Sieg 
Adolfs IX. bei Eggebcck 
75, vgl. Dithmarschen. 

Hörenseggen is half gelogen 
(XXI)' 7. 19. 24. 60. 75, 
An horenseggen Rieht men 
vcle to 75. 

aus Hornburg 22. 

Hund : lobbe, lubbe 4. 5, 
Hunde losmachen 7. 

Ilusteer Bruch bei Wieden- 
sahl 9 f. 45. 

llscbein 16 f. 

Interjektion: fidikän! 6. 19. 

zu Jahn, Ndd. Gcdeukblatt: 
Krup unner etc. 88. 

.Jakob un Isaak etc. 6. 

Jammer, Jammer! höret zu 
etc. 18. 

Jellinghaus’ Geschichte der 
mndd. Litteratur 85. 

Jus primae noctis 26. 

Kartenspiel : rütenütspelcr 

(XXI), Solospicl 6. 23. 52 f., 
Kartcnnamcu 52. 

aus Kiel : priegel 59. 

Kinderreime, vgl. Sprüche. 

Kinderspiel 18. 

Kirchenempore : prieche (XX I) 
6. 18. 59 f. 81 f., lektcr 60, 
bove, bore? 82. 

Klausthal : Sage vom ver- 
triebenen Gespenst 46. 

Kleidungsstücke: lobbe, lubbe 
4 f, hucke, lioikc, backe 
58, paltrock 60. 

De kleine bunt buchtet nirh 
vör den gröteu 80. 

Knochenbauer in Braun- 
schweig 21 f. 45. 50 f. 

Knnttenkaff. van der biiäncn 
up un aft' 55. 

Zum_Jxakcr- 20 f. 89 f. 77 f. 
90 f. 

Konsonanten : epcnthctisches 
t 86, in der Bergischcn 
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Mundart : w und g, epen- 
tlietischcs I, cli und f 98, 
nd. : ng, d im Inlaut aus- 
gefallen !>!). 

Kopenhagen: nindd. Arznei- 
bücher 70. 

Kopftracht: hucke 44. 01. 

zu llerinan Korner: in den 
rosen Sitten 75. 

Korrespondenzblatt des Ver- 
eins für ndd. Sprachfor- 
schung 1. 

l)e Krake (Kranke, Krancke'?), 
Lübecker Fustnachtspicl 7ti. 

Kreolische Lehnwörter in der 
Burensprarhc 65 — 67. 

Krüp unner, de Welt is di 
gramin ! 87 f. 

Kuh Itarteld (\Xl 72) 25 f. 


Landsherg 8. 

Landwirtschaftliches : alter 

Maitag 23, Flachsbau 55 f. 
72 f. 

zu Lauremberg: Druffcpfell 

58. 


Lautlehre, vgl. Konsonanten, 
Vokale. 

aus Leeuwarden 71 f. 

Lieder: I’lockfloitje wutt e 

gähn etc. 5, De wind doi 
waiot etc. 6, Jakob un Isaak 

0, Wenn't Ostern is etc. 7, 
Itetrübte Kraut 17. 45 f, 
Jammer, jammer! höret zu 
18, Forjit my net 24, 
Mecklcnb. Volkslieder 48, 
Sieben sprung-Tanzlied 26 f. 
44. 53. CO. 83, Verschiedene 
68, Krüp unner, krüp unner, 
de weit is di gramm 87 f , 
ferner : 

Das linke Bein, das rechte 
Kein, das mittelste muss 
die Polka sein 52. 

Littoratur: Jellinghaus’ Ge- 
schichte der mndd. Littera- 
tur 85, znm Annoliede 42, 
zu Kciukc de vos 89 f, 
mld Apokalypse 27 f., mndd. 
Arzneibücher 49 f. 69 f., 
Lübecker Fastnachtsspiele 

\ 75 f., Der K ok er 2 0 f. 39 f. 

I 90 f., Hermann K ote 40 

i 91 9t,. De Illuster un de 

1 willen duben (XXI) 24. 25, 
Wossidlo, Kin Winterabend 
in einem mecklenburgischen 
Bauernhause 47 f. — Vgl. 

1. auremberg, Lieder, Ucuter, 
Sprüche. 


Oft 


✓ V »T* 




Lübeck : Kergenfahrcr 4. 5, 

Fastnachtsspiele 75 f, hissen 
40, prieche? OO. 

Lüneburg: boutjes, döntje 86. 

Lüneburger Heide : Kltern- 
mord bei den Wenden und 
Gesang: Krup unner etc. 88. 

i 

Die Mahrt 13. 

Maitag: oll mai(dag) 23 42 
00. OL 

! Malaiische Elemente in der 
Burensprache 65. 00. 

Märchen : aus Wiedensahl 8 f., 
M. von der Ilcckol 74, De 
hoistcr un de willen duben 
24 f. 

Margaretha, Königin von 
Dänemark 75. 

aus Mecklenburg: Unse katt 
hätt söben jungen 27. 44. 
53, Wossidlo, Kin Winter- 
abend 47. — Vgl die Wörter 
döntje, hissen. 

Medicin, mndd. 49 f. 69 f. 

zu Middendorf, Altcngl. Flur- 
namen 95 f. 

Mielck, W. II. : beabsichtigte 
Ausgabe der mndd. Arznei- 
bücher 70. 

Minorat (XIX. XX. XXI) 20. 

Mit velcn steit he ovel etc 78. 

Mittelniederdeutsch : zum 

Wörterbuche 20 f. 28. 47. 
89. 90 f 94. 96 f., Arznei- 
bücher 49 f. 69 f., Lübecker 
Fastnachtsspiele 75 f., 

Beinke de vos 89 f., Koker 
20 f. 39 f. 90 f , Jellinghaus’ 
Litteraturgescliichte 85. 

Möwen : labbe 5. 

j Mundart der Braunschweiger 
Knochenhaiicr 21 f., der 
Buren 62 f. 

| Miinsterische Chronik 80. 94. 

i Die Müsemakerschc 10. 

j Mutterherz, Mutterscliooss, 
Mutterbrust 10. 54. 

I Mythologie : Apollo Grannns 
74, Maitag, Gans Alhcid 
60. 


Namen und Ausdrücke, vgl. 
Backwerk, Bauninaincii, 
Bergnamen, Bczirksnamcn, 
Botanische Ausdrücke, Klier, 
Familiennamen, Fische, 
Flachsbau- und -Bereitung, 
Hund, Kartenspiel, Kirchen- 
i empöre, Kleidungsstücke, 


Kopftracht, Landwirtschaft- 
liches, Maitag. Möwen, Orts- 
namen, Polka, Schimpf- 
wörter, Schlachteraus- 
drucko, Schweine, slavisclie 
Ausdrücke, Solo, Stockfisch, 
Strasscnnamen, Tiernamcn, 
Viehzucht, Vögel, Wirts- 
bausname. 

Niederländisch : Kinfluss auf 
die mndd ( trthographic 100 , 
in der mndd Apokalypse 28, 
Verhältnis zurBuronspraehe 
62 f., deuntjo, denn 86. 87, 
huig, buiktil, op de hurken 
zitten 84, oude Mcidag 61, 
polka 71 f. 

Nissen, M. : Jü trau söster 
liern song 24. 

Nordfrieslaud : pricke 82. 


Oh ne, oh ne, Volkslied 48. 

Das Ol der Zwerge 13. 

Old Mai mutt sik en krai in ’e 
roggen verstcken kuiiu’ 42. 

011 manu wull riden 48. 

Ortsnamen: Bcrgischc 97 f., 
Aquisgrani 74, mit grau, 
gren 74. Prenzlau, l’ritz- 
walk 54, Pye 95 f., Wieden- 
sahl 7. 

Oschcrslcbcu : Ausdrücke für 
Flachsbau uud -Bereitung 
72 f. 

Osnabrück : döntje 86, Pye, 
Picsberg 95 f. 

Ostfricsisch : döntje 86, prie- 
chel, priekel 69. 60 

zu Ovens’ Kiderstädtisclier 
Chronik 81 f. 


Papyrus zu Berlin, Arznei- 
buch 50. 

Das kleine Patchen 12. 

zu den St. Petrier Glossen 
54. 84. 

Pferdestall im Druscnwall bei 
Wiedensahl 8. 

Pflanzennamen, vgl.botanischc 
Ausdrücke 

Pieuing, Dat Hamburger 
Dööntjenbook 87. 

Plockfloitjc wutt ’c galm 5. 

Polka 51 f 71 I. 

aus Pomincrn: bulkc, bullen 
56. 

Portugiesich : Einwirkung auf 
die Burenspraclie 65. 67 

Practica Bartholomaci 70 f. 

Priecbenkirchen 59. 

1 * 
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Quät ei, quät kflkcn 29. 

Quedlinburg : leb bin so satt 
46, in der Huche sitzen, 
Strasse Hoken, Geh mir von 
der Haeke öS, paltrock Ga 
Krüp unner, de weit, isUi 
gramm 88, Perschüppc, 
Peterslippe 22 


Sagen von Wiedensahl 2 f 
45 f. 53, 

Salerno: medicinische Werke 

42, 

Salzseller (I. II) 22 

Sauerland: diiihr 1)5 
rrzum Schakspill: dön 8Z. 

I Schimpfwörter: lobbe, lubbe 
■i- 5, rötendtspeler (i f. 23 
53, Windbeutel, wiudheikc 
52 . 

Schlachterausdrücke 21 f. 45 
42 5Ü f. 51 f. 

aus Schianstedt: Ausdrücke 
für Flachsbau und -Be- 
reitung 22 f. 

Schleswig: Do häister un de 
willen duben 24. 


Der sprechende Rabe 14. 52. j 
Uadderadderat min mollen- 
schaart etc. 14, 

Ratsei: Rettungsrätsel II f. 
lii, 53. 54, 

aus Ratzeburg: prieche BL 
aus Ravensberg: pruicheln 

59. üü. 

Rochtsaltertümer: Minorat 

(XIX. XX. XXI) 21L 
Redensarten: überupbinucn 2, 
in ölen tiden, as dat swin 
Dirk, de ko Bartel un de 
bulle Jaust het 25 f., wär 
also amen 26, dat is cn 
annern kös 57) do leg min 
glück in schdrn, pottsch8rn 
utbuddeln 5), Geh mir von 
der Hacke 58, in den rosen 
Sitten 75, to bucht driwen 
79, op’e hüken sitte, op de 
hurken zitten 84. 
zu Reinke de vos 89 f. 
Rettungsrätscl LI f. 111 53, 54. 
Reuter, Fritz: Stromtid: Unse 
katt hat negen jungen 44. 53, 
druwäppel 42. 52, 

Rostock : Zucht der »Iiruff- 1 
cpfell« 58, uindd. Arznei- 
buch 2Ü. 2L 

Rotterdam als Heimat der 
Buren 68. 

Der alte Rune 12. 


Schlüsselburg a. d. Weser & 
Schnei lsprcchübung : Knutten- 
kaff etc 55. 23. 
Schöppenstedt: buchten 79. 
Schottisch : Verhältnis zum 
Xdd. 81h 

Schweine durchs wilde Feuer 
treiben 8, Schweinebraten 
4L Schwein Dirk (XXI, 72] 
25 f., kahe, kan, kempe, 
bar, burch, kodde lfi f., 
__ polk 45. 5JL 

Schwerin: Dönkenabende 80 f. 
Siebensprung (XXI) 23 f. 43. 

53. 6(1. SH 

slavische Ausdrücke 54, 82, 
Soest: düär (II) 25. 

Solingen: Mundart 98, 22, 
Sollcrupper Ilaide: Sieg der 
Holsteiner über die Dänen 


F ( 'Xn‘: i 4 

-• ' ■- -* 


Solo, Kartenspiel 52 f. 

Desparwer : Do der godynnen 

i de sp. gegeven wart (Lü- 
becker F'astnachtspiel) 15 f. 

Der Sperwaere 25 f. 

Sprechübung: Use kau kaut 
knuttenkäf etc. 55, 23. 

Sprichwörter : Horcnseggen is 
half gelogen (XXI) 2. liL 
24. 75, Wen de kau hört, 
de fät se bi’n schwänze 40, 
Old Mai mutt sik en krui 
in ’e rogg versteken kunn’ 
42, Gladde katten gät nig 
under de okern 52, — Vgl 
Koker, Tnnnicius. 

Sprüche und Reime: beim 
F’lötenmachen 5, De wind 
dei waiet etc. (U. III. VII. 
XXI) 6, Jakob un Isaak 
(XXl) 6, Wen’t Kermes 
(Ostern, Pingesten) is (XXI) 
2 19, in Wiedeusahler Sagen 
LI f. 53 f., Kinderspiel 18, 
Schnellsprechübung Knut- 
tenkaff etc. 55.73, Ich bin so 
satt etc. 4fi, 60, Unse katt 
hat süben jungen 22 42 f. 
53, fili 83, Abzählvers 52. 
— Vgl. Koker, Rätsel, 
Tnnnicius. 

Spukedinger 8 f. 

Stocktisch : lobbe, lubbe 4. 5 

Strassenuamen in Quedlinburg: 
Hoken 58, Perschlippe, Pe- 
terslippe 92 

zum Sündenfall : dön 22 

Tanzlieder: Unse katt hat 
süben jungen (Siebeusprung) 


v <t. 


(XIII, 39) 22 43 f. 53. 62» 
83, Polka 51 f., mecklen- 
burgische in Wossidlo, Ein 
Weihnachtsabend 48, 

| Teufel 9. lü f. 
Theobaldstiftung 3 f. 
Tiernamen: lobbe, lubbe, labbe 
| 2 5, rune, ütsclic 12, puliahn 

23, kräueke75, GansAlheid 
14 f. 42, 60, Gänserich Gerd- 
mann 14 f Kuh Barteid, 
i Schwein Dirk, Bulle Jaust 
25 f., kahe, kän, kempe, 
bar, burch 18 f, polk 48. 5L 
Tunnicius’ Sprichwörtersamm- 
lung 28. 22. 23, 

Umlaut L im Mndd. IQO, 
Unholdinnen 14. 

Unse katt hat söben (negen) 
jungen (Siebensprung)(XIII) 
22 42 f. 53. filh 83, 

Up’n home satt eck etc. LI f. 
Use kau kaut knuttenkäf etc. 
23. 

Use maged pankedrank 14, 
Use maged nnverwiäten etc.lL 
Utrechter Arzneibuch 42, 2L 

Vel wint, vel krich 28. 

Vele gerichte maken vele 
etens 22, 

Vele wenen un vaken suchten 
etc. 28. 

Verdenk mir’s nicht, dass ich 
dich meide 24, 

Verein für ndd. Sprachfor- 
schung: Mitgliederliste 1 f . 
22 f. 62, 85, Korrcspondenz- 
blatt L, Kassenbericht 2, 
Theobald-Stiftung 3 f., Jah- 
resversammlung zu Dort- 
mund 2, zu Emden 69. 85, 
Vergissmeinnicht, Ballade 24. 
Vorgit-nig-mi 24 
Verwunderungslied : De wind 
dei waiet (II. III. VII. 
XXI) 6. 

Viehzucht: bochteu, ndl. 20, 
bucht 79j inbuchten 80, 
Schweine 18 f. 45. 51. 
Vögel: labbe 5, puhahn 23, 
krän(e)ke 25, 

Vokale : Fehlen des Umlautes 
L i statt ei, e 99, ndl. eu 
67, in der Burensprache 83. 
mndd. 6, o, ü, u erscheinen 
in dän. Lehnwörtern aus 
dem Mudd, mit Umlaut 100, 
as. 6 — mocklenb. au 8L 
ü, uü im Wcstengrischen 95, 
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u aus i durch Einwirkung 
von w 99, Diphthongierung 
bei Konsonantenschwund im I 
Kergischcn (verkoft: vcr- [ 
kocht: vcrkaut) 28, 
Volkslieder, vgl Lieder 
Volksüberliefcrungcii ausWic- 
densalil (XXI) 7 f. 4SI 52. 

zu Wadstein, Kleinere as. 
Sprachdenkmäler: ci gister- 
tanue 54, 84. 

Wen de kau hört, de fät se 
bi’n schwänze iß, 

Wenden : Elternmord und Ge- 
sang : Krup unucr etc. gg. 
Went Kenncs (Ostern, Pinge- 
sten) is etc. (XXI, 91) 2, 19. 
Wer seinen Kindern giebt sein 
Brot etc. (XX, 43) SB, 


Wer vel frit, de vel schit 
78, 

Westengrisch : duiir, dflr 2a. 
Westerhausen: bucht 79. 
Westfalen : Die Elster und 
die wilden Tauben 25, 
pruichcln 52. 60, duür etc. 
95, kän IS f. 

aus Wiedensahl (XXI) 1 f. 
45. 52 f., Flachsbereitung 
55 f. 

das Wiegen der Kinder 88, 
Wilstcrmarsch : dochte 2Ü 
I)e wind dei waiet etc. (II. 

in. vu. xxi) o. 

De wint weiet wol saudbargbe 
tohope etc. IS, 
Winterabend in einem meck- 
lenburgischen Bauernbause 
12 f. 


Wirtshausname : Krup under 

89 . 

Wismar: hems, hissen IfL 
Witzwort: pricke 82. 
aus Wolfenbüttel : Plockfloitje 
wutt ’e gähn etc. 5, das 
Wolt'enbüttler Arzneibuch 
Ul TL 

zum mndd. Wörterbuche 2ii f. 
28. 42. 82, 2ü f. 24, 2S f • 


Die launische Ziege 15. 45. 
53, 

Zigcunerlicd : Krub (inner etc. 

88 . 

Zwerge bei Wiedensahl 12 f. 
I de Zwerghütchen 12. 
Zwiegespräch 15 f. 54. 
aus Zwilipp öfi. 
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acht (iw Kartenspiel) 
59 

achterhaud . r i;i 
afmelcn 53 
atd Aldorhilgou, frs. 
liJL 89 

aide maeye, frs. 2L 
Alderhilgen, ald A., 
frs. 2L 83. 

Allicid, die Gaus 13 f , 
32. 29 

innen: dat is so wiss 
as ä. und ja (in der 
karken) 22. 
anderlandsc saad, bu- 
risch 29 
auedaon 52. 

Api, Apiapfel 58. 
Apollo Grannus 1A, 
Aquisgrani 2A. 
armkriiscls Ufi 
ass (Karte) 52. 
au, mecklenh. 87. 
äuge, au we 98. 
auld (alt) 99. 
auwe: äuge 98. 

hach, fern. 99. 
bäch 9L 
bäg, as. 2L 
bagen 9L 39. 
baghen 2L 
bar (Klier) 18, 
barm, Bernebecke 99, 
Bartcl(d) als Kuhnauie 
(XXI, 72] 25 f. 
basch (Piquedame) 52. 
basta (Piquedame) 52. 
bastäsch (Piquedame) 
52. 

baul (bald) 99. 
begös, buriseh (= bc- 
gonsto) 6g. 
Berncbecke 99. 
beslagcn = verschim- 
melt 5L 
? bethehus 28. 
bewussen = verschim- 
melt 5L 
bichte -liL 
bichten 2L 15. 95. 


liiki, as 99, 
billcnbrod (Will 
XXI) 1 7 511 
hillensät 50, 
blaucls 52. 
bucht, nndl. 211 13. 
bochtcu 211 AL 
bochtig, udl. 93. 
bogen 12. KU 91 
bögen 2L 22. 
boght, mittelengl. 13 
bön 82. 
böne 82. 

böneböttel (benebettel 
XI) 13. 

hünen flass 23. 
böncstciu 73, 
bonewart (XXI) 23. 
bontjes = Bonbons 811 
boog 29. 
liörden 21, 

borc (bove ? böne V ) 82. 
bötchcu TiL 
boughty, engl. 93. 
bove (bore? böne?) 82, 
box, engl. 911 
brake 511 23. 
braken 59 13, 
braoke 59 
braoken 59 
brett, davon britscho? 
83, 

Brinckman, nicht 
Brinckmann 8L 
brits, Häm. 83. 
britschen 82 f. 
bro, dän. 99 
bröü, berg. 99 
bruck, bair. 89 
brücke, mhd. 89 
bri'ige 19 59 
brügel 59 

brugg,bruggen, bakJ89 
brügge 18. 89 
briigi, Schweiz. 59 
brüginen 59 
bucht, subst. 20. 33 
79. 93, to b. driwen, 
in de b. springen 79, 
tüffel-, käl-, musi- 
kanteii-buclit 19 


bucht, biieht = 111 
Sing. Pr. von buchten 
oder bugen A9 89 
93 f. 

? buchten, büchten, 
sek b. 20 f. 39 f. 
IL 29 99 93 f. 
buchtcnhölzcr 29 
buchtcr 2L 89 99 
buebtig, ndd. 93. 
bucht in-time, scliott. SO. 
? bückt 9L 
bugen 39 89 93 f. 
btiglit, schott. 89 
bugt 29 29 
(sig) bugte, dän. 29 3L 
bUhl 59 
biikewasser 19 
Imlka, poln. 59 
bulke 59 

bullen (c. Art Brot) 59 
bullen 2. 55 
hüllen = beuteln 59 
bummelwiebcn 8, 
bür (Karte) 59 
burch (verscbiiitteuer 
Eber) 18. 
busse (Wiege) 99 
bv half (halves), engl. 

*89 

byht, ags 39 


ease, engl., davon : dat 
is en annern käs 22. 
ch und f 98, 
chekoch 29 
ehrach 99 
clit, ft 99 
comes stabuli 5L 
connetablc 5L 
constable, engl. 53. 
creissieu, jirovem; ß9 
ercuset, franz. 29 
crisiö, provenc. 29 
crisuela, liask. 9L 22 
crisnclo, span. 29 
crogitiolo, ital. 29 
croisel, afrz. 89 
croisuel, altfranz. 9L 
cropele 29 


crosibuluin : krosel : 

krös 29 
cross, engl. 89 
cros(so)lct, mittelengl. 

89 

cruciari, davon krüsel 
29 

crucible, engl. 89 
cruse, engl. 89 
crusilmlum : krusel : 

krüse 60. 


d im Inlaut ausgefallen 

99. 

dam (Karte) 59 
daun, mecklenh , = 

tbun 82. 
deckes (oft) 99 
defftig 12 f. 

Herk met den beer 29 
denen, berg. 99 
denn, udl. 82, 
deuntje, udl. 82. 82, 
diälir (Thür) 25, 
dick (oft) 22, 
dicke uu vele (vaken) 
3L 22 f. 29 
dicsse 23. 
dicssebreien 23, 
dicsscn 52. 
diilänsc, buriseh 29 
diu, engl. 82, 

Dirk als Schweinename 
(XXI, 72) 25, 
dit im Bunscben 29 
diulien, mlid. 99 
docht 29 
döckes (oft) 29 
döfft, Straiidmanns-, 
Wester-, Mittel-, 
Osterdofft 12 f. 
doft 29 
döne, ndd. 81, 
dein c), mndd. 85 87. 
done, mndl. 82. 
düncken 89 87. 
dönen 89 

dünken ö£> f- 85 f, 
-abend, -bök 81j 
-liaft 89 


*) ? vor mittelniederdeutschen Wörtern bedeutet, dass diese überhaupt oder nach 
ihrer Eorm oder in einer besonderen Bedeutung im Wörterbuch von Schiller und Liibbcu 
vermisst werden. 
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dön(t), davon dünken?! verlöaef lü. 


au ao 

düntje 84 8üf , Plural : 
döntjos ÖL 
düntjciibök ; dat Ilam 
borgcr Dööntjen- 
liook 8L 
döntken OL 
dfintken SIL 
döntze 8. li 
I)ööntje(n)book (v.Pie- 
ning) 82, 
dör SIL 
dorn 1 1>0 
düschen 5ü 73j knut- 
tcn- 2SL 

douen, mndd. ÜSL 
döüen, berg. üü. 
Druffepfell 50 
Drusenwall O 
druwappel 42. 50 
düär (H) ÜÜ, 
dacht 20. 

decke (oft), mndd. S1SL 
dutt = Ruderbank ili 
dQr SSL 
duflr Ü5, 

duwcn, mndd. ÜÜ, 
dyne, ags. SL 

e als Vorlaut im Hornc- 
lmrger Dialekt 22. 
6, dafür i S1£L 
eavcs. engl. 45, 
ebbe, im, aufm Ebbe SU. 
efese, ags Hl 
ei, dafür i SSL 
eilte ÜiL 
eis ‘22. 
eissei, popen-, gogk- 
46. 

ckc ÜiL 
Elbe, Elf ÜSL 
et im lluriscbeu ÜSL 
Et mi up SIL 
eil, ndl. 87, in der 
Burensprache 01 


vette krojipc SSJ f , vet 
inorscel 90. 
fettkrüpcl ÜIL 


gistortan ; ci gistor- 
tanue? 54 OL 
gital, as. 22. 4SL 
gi/al. alid. 23. 


fculs te veul, buriscb gizalo, abd. 23. 


f und eh SIS. 
vaken undevclc (dicke) 
4L 22 f. ÜL Ü2. 
vcle = oft : v. -vaken, 
vaken (dicke) an v 
40 f. 71 f. ÜÜ f. 
verbuchten 20. 4L 
vörfät licnsaicn 72. 
verfrarn 2L 
verkauf Ü8, 
verkocht SIS 
verkoft, verkocht, vor 
kaut SiO 


ÜSL 

tidikän! (XXI) 0 LÜ. 
vil na ÜiL 
flärc 2SL 

flass 55. freu-, spät- 

12 . 

flasskabel 12. 
flassprau(w)e ISL 
Hassrote ZSL 
Hasstrcckeu 73, 
to flcct, engl. 29. 
tl0dc, dän. ÜSL 
flott = 11 ahm ÜSL 
foche ÜSL 
v6ls to v81 113. 
Vorhand 53. 
sik vormeten ÜSL 
foudichkann ! SL 
frag’, frage gross (beim 
Solospiel) 52. 
frcilen 12. 
frekart 5SL 
freuflass 12. 
frf vorlüöf (XX) 1Ü 
frilcu 12. 
ft, cht ÜiL 
fudigkann ! £L 
fütckan ! ISL 
fütikän ! LSL 


gizeli, ahd. 2SL 
gluck L 
goete (IV) Ü8= 
gogkcissel ISL 
I gracht SIO 
graft (gräftc), gracht, 
jraite ÜiL 
grana, ahd. 14, 

. grüne (XVII) 14. 

! granuus, Apollo G. 74. 
} green, ndl 14, 
grena, span. 74. 
greneboom, ndl. 24. 
Greni, salinae 74. 
greute (IV) üü, 

| * gi'üchte ÜU 
I * grnfti m 
Guodan = Wodan ÜS, 


58. 


g statt w ÜB. 
gadofta, ahd. 20. 
gamall, an. ÜiL 
gainmel = penis 22. 
gam(m)clen 50. 
gammelig 21 f. 54 
gammelinat, -mad 
(dän.) 50. 
gammelost 50. 
gammelviin, dän. 50. 
gammclwaarc (XXI) 
21 f. 50 fl', 
gammlig 21 f. 54 
gazal, ahd. 23. 
gemeiht 42. 
gemelich 42. 


12 . 


Gerdmann, der Gänse- Hespe O 


j luecce, ags 
hack 7SL 
! Hackenberg 97. 
hackheckel ISL 
haeke ; geh mir 
der XL 58, 

! ? half 8SL 
half, halves : by 

engl. SSL 
hälfe, berg. ÜSL 
halskrüsels ÜS, 
hanebalkcu 57 
hartläiv luchte mi 

harte im Kartenspiel 

52, 

Hauch 57. 

hei kel, hack-, middel-, 
tine ISL 14. 
hcckeln 13. 
hee, heen (Heede) 51L 
ISL 

heike 58j de lieik’ na 
den wind hangen 52. 
he 1 ' ss de flagg up 40 
heuuenbruck 82, 
Ilcrodiannal LL 


rieh 14 f. 
gctäl, ags. 43. 
getale, ags. 22, 
gethofta. ags. 20, 
gewiegt 88, 
gezal, mhd. 23, 


het, ndl. G3. 
beuch 62, 
heuken 58 
heunerwieben 8. 
hiäkeln 50 
liisen (XIX. XX) 4SL 


giskertan, as. 54, 84! hissen (XIX. XX) 40 


ci gistertanne (gistor- 
taune?) 54, 84. 


hochtyt (heim 
spiel i 52, 


Solo- 


hoek, ndl. 84. 
hoike, hoiken 58, 
hök 62. 
hoke 58, 

Hökcn, Strasse in 
Quedlinburg 58. 
hoinester ISL 
horenseggen, hüren- 
sagen (XXI) 2 ISL 
24. CO 15, 
huch 62. 

büch, frs.; imman de 
h. lichte üL 
büche, in der IL sitzen 

53. 

huck 5 L 

hucke 44 52 f. ÜL 84. 

li. flass 24 
hucke-back (-pack) 50 
liucque, franz. 114 
huig, ndl.; jemand de 
h. lichten !IL 
huik üL 
hfik 52. 

linke 44 52 f. OL 84, 
op’e buken sitte, frs, 
84 

büken 50 
hukk-up 60 
hurke, ndl.; op de 
hurken zitten 84 

i statt ei, 5; u statt i 
nach w ÜSL 
ick = eike, eke, borg. 
ÜSL 

inbuchten ISL 80 
ingen 24 
isel 4L 
issel 44 45, 


ein jahr und tag 54 
.Taust, der Bulle 25, 
-je, -tje, Diminutiv- 
endungen 80 
jischen O 

Jonst, der Bulle 25 f. 
jraite 98. 

jröüte (Kinnstein) ÜO 
jung (Karte) 5SL 

kaf f), knutten- 5SL 12, 
kalie 18 f. 

kaimen (kämmen), 
berg. ÜS, 

käkalnka, skrt, 52. 
kükud, käkuda, skrt. 
52, 

kämpe LO 
kampen lü. 
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kän IS f. 

Kiise : auf jeden K. 

(I) 2 L 
kaue 13. 
kauen dass 13. 
kauld (kalt) 99. 
kau len 33. 
kaumb, kaump 98. 
kempe 18. 

käs: dat is cn annern 
k. 22. 

die Ketzerbach 33. 
kidofto, ahd. 23. 
kiekhusch (Tanz) iS. 
kielspogge LL 
klimp, berg. 38. 
Klimpenbaus 33, 
knan LSL 
knubben 5U, 
knutten, -kaf(f) 55, 73, 
-duschen, -wörpen, 
13. 

kod(d)c LiL 
kölbuclit 13. 
könig (Karte) 5L 
Konstabler KL 
kös, buriscli f - konste) 
(>(*>. 

kost SS. 

de Krake, Kraucke 
(Kränke?) 25. 
kräu(c)ke TA. 
kraucke 75. 
krausfe) U3. UL 
kräusel U3. 
kriselu, bask G2. 
kroes, holl. SS. 

? krop: vette kroppe 
83 f. 

kropel 83 f. 
krös tili UL 33, 
krosel, krüsel Uli 
krnumb, borg. 38, 
Krupunder, Wirtshaus- 
nainc (II) hü. 
krüs tifL UL 83. 9U, 
krflse, mhd. üü. 
kruscl, krüsel GO. (il f. 
83. 3U. 

kruselu, bask. Q2, 
kruus, da n 33 
krftz, -dam (im Karten- 
spiel) 32. 


lefdalig 13. 
lefgctal 12, 43. 
leftad(d)ig 43. 
lcftalicb, löftaldich, 
löftallig 43. 
leftalicheit 43. 
leifghetal 43. 

Ickter ßO, 
leoftäl, ags. 43 
? lepetungen 23. 
lerche LL 

liebe liebe liicht't mi 

53. 

liefgbeta(e)l, mndl. 43. 
liefghctalligh.iiindl 43 
lieltallicbeit, mndl. 43 
lien 55. 
liusaicu 12. 
lipen 28. 

Lippe, l.upia 33. 
loblie (XX) 4 f . 44 
losbinnen de hünn 2. 
lnsmaben de hünn 2. 
love: my L sbc gave 
me light. 53 
luhbe 4 f. 

luffe (XXI) L 2. 53. 
luken 53. 
l.upia, Lippe 33. 
lüttcn-snln 52, 53. 


maeye, aide m , frs. UL 
mabrt LL 

Maitag, alter; oll mai- 
(dag), oll maidags 
avend 2.*). 42. (i(). 83. 
mänsät 53. 
mark, lierg 100. 
matadörs(i'rüinpfe) 52. 
meidag, oude in , ndl 
UL 

Michaelis, old M. 42. 
middelbeckel 23, 
iniesterwettcr 8. 
MitteldJfft UL 
mollenschäit, molden- 
schärt LL 5L 
mörk, an. 10». 
merk, diin. 100. 
miildcr (L 
? munster 23. 
niiisemakcrsclic 13. 
musikantcnbiicbt 23, 


1, epenthetiseb 38. 
labbe 5, 
lubbeu 5. 
lache, berg. 33. 
lattiksät 53. 
lechten U. 
lector GO. 


V natelremen 4L 
nd : ng, berg. 32 
liegen (im Kartenspiel) 
52. 

ng statt nd 99. 
Nocken 32. 


o als V orlaut im Horne- 
burger Dialekt 22. 
6, o, rnudd., in dän. 
Lehnwörtern 100, 
as. 5 = mccklenb. 
au 82. 

ö in däuischcn, dem 
Mudd. cutlcbntcu 
Fremdwörtern 133. 
öberwöcke! 2L 
ofeubrnck, bair. 82. 
oke 52. 
ökeluame 52, 
ökcls 52. 
okeu 52, 
oker 52. 
ok’l 52. 

old (oll) mai(dag), 
Michaelis 42. ULL 83. 
da ölscb (Kreuzdame 
im Kartenspiel) 52, 
opasa, ahd. 45. 
opstuken de botclien 
fiass 23. 
ose 45. 
iise 45. 

osele, inndd. LL 
I östc 8. 

Ostcrdufft UL 
oude meidag UL 
outbinnen de kaie 2. 
outbillen de kaie 2. 
ovese 45 


Padliorst 3U. 
paltrock üü, 
pankedrauk 14, 

Patbi 3U. 

Pede 311 

Pedesbereli, Piesbcrg 

üü. 

pergamum (XXI) 18. 
pergola : prieclie(XXl 
18, 53. Uü. 

periodic : priec.be 18. 
53, 

Pfirsclilippc, Peters- 
lippc, Strassenmime 
92, 

Petlio 33. 

Pferdestall 8. 
pick, -dam 52. 
l’iesberg 33. 
Piscrundel, ags. 00. 
piseln 9(i. 

Pislcäli, ags. 93, 
pith, audd. 33, 

Pitlie 33. 

I plock 3. 
ploekfloitje 5 f. 


? pluteren 4L 
pölak 45. 5L 
polk, pölk 45 5L 
polka 51 f. 21 f. 95, 
-blau 52, -fleisch 51, 
-haar 7l_, -kopp 52, 
-sjiepe 72, -Schläch- 
ter, -slachtcr 45. 51 f. 
71. -zeep 22. 
pöllak 5L 
pommes d’api 58, 
popeneisscl 45. 
pottscböörn, p. ut- 
buddeln 5L 
Prenzlau 5L 
pricke = prieebe 82. 
prieebe (XXI) (l 18 . 

53 f. ai f. 
priecliel 59, 
priechen 3. 
piiegel 53. ßfl, 
priekel 53. 
princeps stabuli 5L 
pristaw, russ. 83. 
pritsche 83, 
pritzstabel 54 82, 
Pritzwalk 54 
pri vallee (XX) 12, 
privilegium : pri vallee 
Ul 

priigi, sehwäb. 52. 
pruiciiclu 53, 
priin as täo, prfln nörs 
to 12. 53. 
pubalin, riiciu. 23. 
pnhaner (VII. VIII. 

XIX. XXL 23. 

Pye 2H 
pyr, ags. 95, 
pyro, ags. 35, 

Pythe 33. 


radsnauer 24 
rasselen 44 
rauen (Quadratruten) 
IX 

reirig 55. 
räpen 55, 
reppelböin 23, 
reppelbusch 23. 
rcppeln 23. 
rlmnokcn 52. 
ribben 53. 
rissen öfi, 
risto 23, 

in den rosen sitten 25, 
rotegraben 23. 
rötekule 55. 
routn, routenütspelor 
0, 23, 52 f. 
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riillc (um die Spindel) 
14. 

rumsnuten 52 
nine = Wallacli 12. 
runseier 54 
Runzler, Fa milienn. 54. 
raten im Kartenspiel; 
-süben, -solo 52 
riiten ftt! secht de 
«lascher 55 
rutenütspeler (XXI) 0. 
23. 52 f. 

saicn dass 52* 12. 
salhund, herg. 22. 
sselhuud, diin. 22. 
Salingen =•- Solingen 

Ü3, 

Salinger, Familicnn 

23, 

Salingiaci 22 
salzsellcr (1. II) 21. 
saol L 
? satgron 23. 
sätlakcn 12. 
sätlien 12. 

satt: eck hin siio satt 
12 42 53, 02 
scartan, ahd. 81. 
sccrtan, ahd. 34, 

-sch, ndl. Adjektiv- 
endung 03, 
scliiipleddern 52, 
schilrt 14. 5L 
V schelhrade, Schell 
braten, schelln- 
braod’n 42, 
schcllribhc 4L 
schelwern 4L 
schcppel liensnicn 22 
seliewc 73, schiiiwe 52 
schihvern 4L 
schlippe 22, 
schlupfe 22 2L 
schlupfe 22 
schlüpfen 22 


schfiru, do lecg mien 

swingebock 52 

glück in sch. 51. 

swingebolt 12 

Schustertanz 42 

swiugcn 52 

-so, burischc Adjektiv- 

syiio im Buriscben 02, 

endung 02 


seilen 27. 


sente sluck 52 

-t-, opcnthetisches 32 

sin: dat’s min s. 02 

tal 22 42 42 

Sitten in den rosen 72 

täl 42 

slawetyse mense, bu- 

täl, ags. 42 

risch 02 

tallicd, as. 22 f. 42 f. 

V slippe 22 

talichcit 42 f. 

sluck, seute s. 52 

fall, engl. 42 

smiil, ags. 42 

falle 42 

small, engl. 42 

talliclieit 42 

söbcn (im Kartenspiel) 
52. 

tein (im Kartenspiel)) 
52 

Solger, Familienu. 22 

tejahr iimme düsse tied. 

Solingen 22 

12 54, 

solo sülfvert, sülfdrütt 

tlioftscipe, ags. 22 

52 

-tje(n), Diminutiv- 

solidem, herg. 22 

endung 32 

spadilje (Krcuzdauie 

Traub(en)apfel 58. 

im Kartenspiel) 52 

tüdelbucht 12 

spiitdass 12 

tuuder 2 

spiele 52 


spier 52 


spüle 14. 

u aus i durch Ein- 

spitz (Trumpf-Sieben 

wirkung von w 22 

beim Solospicl) 52. 

ft, u, nindd. — y in 

spren 52 

dän. Lehnwörtern 

stiefbögel 22 

11)0 

stippediug LL 

ü statt ö im Westeugr. 

? stole 22 

22 

stolte 82 

nbizva, got. 42 

störten, nindd. 54. 

ufs, an. 42 

? stranc 22 

iinnerkrupen = ster- 

Strandmannsdöfl't 11). 

ben 33, 

striapcln 52 

nntals 42 

strikholt 22 

unverfroren (111 27. 

strudeln 52 

unververt 2L 

stuken 12 

npbindeu, upbinuen Li 

sundern, berg. 22 

ups, an. 45, 

sunnen dass 12 

U8cl 12 44 f. 

siiunigcu 52 

üsscl, bair. 42 

swinge 12 

ütscho 12 


fitwaschen de bötckeu 
dass 13. 
uü 22 

V, vgl. f. 

w : g 23. 

Wald, Waul (bei So- 
lingen) 22. 
wanne, herg. ioo 
waoterboten 52 
wariSchtig 23, 

Waul (bei Solingen) 22 
wauld (Wald) 22 
weieu = gäten 12 
wein 22, 
wendehoike 5L 
Wendeltreppe 22 
Wcscrscharte 14. 
Westerdöfft 12 
wiäme 2 

Wiäscrsehaart 14. 
wickeln über den 
Wockenstock 5P. 
wiebeu, heuncr-, bum- 
mel- 2 

Wiedensahl, Wicn- 
saol L 

Windbeutel 5L 
windheike 5L 
Wipper u. Wupper 22 
wocke(n) 52 14. 
wockenblad 52 14 ; 

lüttgen w. 14, 
wockenknecht Z4, 
wockenstock 52 
Wodan, Guodan 22 
wohl (Woche) 22 
wold, herg. (Wald) 22 
würpen, knutten- 12 
wiien 52 

Wupper u, Wipper 22 
ysel 42 


zerhochten 22 f. 
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Anzeigen und 

Dähuhardt, Heimatklänge aus deutschen 
(lauen I G8. 

Holst, Mut. omlydsforhold helyst ved danske 
laannrd 100. 

JelliiiRhnus, Geschichte der mittelnieder- 
deutschen Literatur 85. 

I.eithaeuser, Bergische Ortsnamen 07 f. 


Besprechungen. 

| Meyer, Die Sprache der Ifnron 62 f. 
Psilander, Die niederdeutsche Apokalypse 
27 f. 

Stillfried, Hiweg’lang 68. 

— Hack mi Plück 68. 

Wossidlo, Kin Winterabend in einem 
mccklenhiirgischcn Dauern hause 47 f. 


Verzeichnis der Mitarbeiter 

am zweiundzwanzigsten Jahrgänge des Korrespomlenzblattes. 


I!. Andrcc. 

F. Dachmann. 

J. Bernhardt. 
C. Dorchling. 
M. Hürsmann. 
W. Dusch. 

II. Carstens. 

E. Damkülilcr. 
L. Prahm. 

K. Hansen. 
Ilarzcn-Miiller. 


Hille. 
Hünnekes. 

II. Jcllinghaus. 
O. Knoop. 

F. Kolm. 

K. Koppmann 

E. Kuck 

A. Lcitzmann. 
R. M. Meyer. 

F. v. Oefele. 
Th. Reiche. 


W. Rimpau. 
M. Rocdiger. 
F. Sandvoss. 
C. Schumann. 
J. Schuster. 
W. Seelmann. 
R. Sprenger. 
F. Techen. 

E. Wadstein. 
C. Walther. 

J. Winkler. 


Druckfehler. 


S. 1, Z. 5 v. u. lies Busch statt Volsch. 

S. 6, Z. 9 v. u. lies Kidikän statt Fidi- r 
käns. 

S. 7, Z. 10 v. u. lies Freude statt Freud. 

S. 9, Z. 21 v. o. lies lachen statt laufen. 

S. 9, Z. 2 v. u. und S. 10, Z. 1 v. o. lies 
Hnstcer statt Hustcner. 

S. 20, Z. 22 v. o. lies auf die statt die 
S. 41, Z. 2 v. o. lies Diefenbach statt 
Dicfcn hach. 

S. 41, Z. 14 v. o. lies 306 statt 630. 


S. 43, Z. 15 v. u. lies -taldich statt 
taldieh. 

S. 59, Z. 1 v. o. lies XXII 18 statt 
XX, 18. 

S. 90, Z. 23 v. o. lies entfprcchcn statt 
entsfprechen. 

S. 91, Z. 3 v. o. lies ndvorbicll statt 
advorbiel. 

S, 96, Z. 12 v. u. lies mittclnieder- 
deutfehen statt niedcrdcutfcben. 
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1. Jahrbuch. 

Jahrgang ,1— IMUL 


at 

3 0000 097 497 683 


l’rcis des Jahrgangs 4 Mk. 


»icn i— xxviii. 


2. Korrespondenzblatt. 
8. Denkmäler. 


Preis des Heftes 2 Mk. 


mm vi. «a asa s-... * . sta““- “ t» s 

Glossar herausgegeben von hlis Haustein. 


Baud 1. 
llaud II. 
Bund III. 
Band IV. 


4. Neudrucke. 

Mittelnlcderdeiitnche Fantnachtsplele 

merkungen herausgegeben von \\. Seelmann. 

Dun niederdeutsche Relmbftchleln. 

m astÄ •“ j - äs*, s 

W. Seelnianu. 


Mit Einleitung und An- 
Preis 2 Mk. 
Eine Spruchsammlung des 
Preis 2 Mk. 


. K .u» 1 .hhi.i.h Ein mittelniederdeutsches Gedicht des 14. Jahrh. 
Meister «tephans Sch hb^ h.^ ^ Then n . «lossar, zusammengestellt von 

W. Schlüter. Preis 2 Mk. 


Band 1. 

Bund II. 

Band V. 
Band VI. 


8. Forschungen. 

Die Soenter Mundart. Laut- und Formenlehre nebst Texten von 

t£2m» xrsSs^ss ***"- Gc8Wffl Ä 


6. Wörterbücher. 


Band I. Wörterbuch der Westfalischen »*«•»* “Mk."'!^ Uu'^- t Band“l0°Mk. 
Band 111. Wörterbuch der Ciroulugenscheu ^““ k d *7* £Sd"%> Mk 
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Norden. 


Diedr. Soltau’s Verlag. 


LirucV von Dledr. SolUu In Norden. 


